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Aufruf zur definitiven Gründung eines Dentihen Hiſteriſchen 
Bereins für deu Kanton Freiberg. 

Ende Juli d. J. egrĩen einige Geĩichichteireande die Ini⸗ 
tiative zur Grundung eines dentichen hinoriichen Bereius des 
Kantons Freiburg. Die erite konnitnirende Verjammlung öetzte 
einen Ausſchuß em, beitehend aus den Hrun Tr. Büchi. Pfarrer 
Helier in Schminen und Großrat Beriswul und ercheilte ihm 
den Auftrag, zwei weitere Mitglieder im Seebezirk binzuzuziehen 
und einen Statutenentwurj zu beraihen Beides in geibcher Es 
gelang die Hrn. Tr. Wattelet in Murten und Piarrer Schaffner 
in Kerzers für den Ausſchuß zu geminnen, der nun auch Ztaruten 
entwarf. Heute gilt es zur deniniriven Gründung zu jchreiten und 
die Ztatuten durch eine Generalveriammlung genehmigen zu laſſen 

Tas Feld vaterlindiiher Gerichte it ein ſchönes uud 
großes, jo groß, daß neben dem franzöſiſchen wohl ein deuticher 
Berein beitehen fann. Zeine Bejtimmung it darum nicht, jenem 
Konkurrenz zu machen, jondern in die Lücke zu treten, Die jener 
offen gelaſſen. Tas geſchieht zuerit Dadurch, daß er die deurichen 
Elemente beranzieht, die dem bisherigen kantonalen Terbande fern 
geblieben jind, jerner indem er das reichlich vorhandene deutſche 
Urkundenmaterial in deutihen Publikationen veröffentlicht. Allein 
er foll and) Sorge tragen, daB die Ardjive im deutſchen Kantons— 
theile in gutem Stande erhalten, Yüden durch Copien ergänzt, 
werthvolle Stüde nicht verjchleudert werden, das Norhandene der 
Forſchung in jeder Weije erjchlojjen und die bisher wenig erforjchte 
Geſchichte des deutſchen Kantonsteils nach allen Richtungen erhellt 
werde. 

Der Berein wird fih auch angelegen jein laſſen, ſowohl 
mit dem franzöfiichen Kantonalverband als mit den übrigen hiſto— 
riſchen Geſellſchaften unſeres VBaterlandes durd) feine Organe gute 
Beziehungen zu unterhalten und jich auch in den Dienjt der jchweiz. 
Geſchichtforſchung zu jtellen, die ſich ja von der fantonalen nicht 
trennen läßt. Der Jahresbeitrag wird jo angejegt werden, daß 
es auch dem weniger Bemittelten möglich ijt, beizutreten. Es braucht 
kaum beigefügt zu werden, daß der Verein feine politischen Ziele 
verfolgt. Auf dem Voden einer großen Vergangenheit und in dem 


Statuten 


des 


deutſchen gerdichtforfhenden Vereins 


des Kantons Freiburg. 
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Der Verein bezwedt durch felbfttätige Forſchung die Ge⸗ 
Ihichte des Kantons Freiburg, insbejondere des deutſchen Kantons— 
teils, Mar zu legen, durch Herausgabe feiner Arbeiten und durch 
Öffentliche Verhandlungen das Verjtändnis für die Hiftorifche Ent: 
wicklung unſeres Staates in weitere Kreiſe zu tragen und Die 
Liebe zum engern und weitern Vaterlande zu fürdern. 


82. 

Zu diefem Zwecke unterjtügt der Verein die Sammlung 
vaterländiſcher Altertümer gemeinjan mit der beitehenden Tantonalen 
Geſellſchaft und ſucht ihr alle Hijtorifchen Funde zuzumenden, Die 
auf dem Boden unfers Kantons gemacht werden. 

Derjelbe widmet feine Anfmerkſamkeit auch den im deutſcheu 
Kantonsteil gelegenen Archiven und wird dahin wirken, daß die in 
Staats-, Gemeinde: und Kirchenarchiven vorhandenen Schäße ver: 
wertet werden. 

Ebenſo wird der Verein fein Augenmerk haben auf hifto- 
rifch merkwürdige Gebäude, Ruinen, Kunftantiquitäten, und nad) 
Kräften dafür beforgt fein, daß diefe vor Zerſtörung gefhügt und 
auf zwecddienliche Weife dem Kanton erhalten werden. 
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Jedes Mitglied verpflichtet ji), zur Erreichung Diefer 
Zwede nad) Maßgabe feiner Kräfte mitzuwirken, insbejondere auf 


finb als Ehrenmitglieder von jeder Terbinblichkett frei Ihre Er- 
nennung geichieht auf Autrag des Boritandes. 


8 9. 

Die orbentlihe Vereinsverſammlung bat fi mit folgenden 
Berhanblungsgegenitänden zu befaſſen: 

a) Geſchäftsbericht des Vorſtandes. 

b) Borträge geſchichtlichen Inhaltes. 

c) Mündliche Mitteilungen über geſchichtliche Gegenjtände 

und ‘Fragen. 

d) Zorlage von Alterrimern, Zeichnungen, Urktunden, Cuellen- 

Ichriften, Münzen mit deren Erläuterungen. 

e) Wahlen nnd Vereinsgeſchäfte. 

8 10. 

Die Einnahmen des Vereins find: 

a) Der Jahresbeitrag der Mitglieder. 

b) Staatsbeiträge, Zuſchüſſe von andern Gefellichaiten. 

c) Der Erlös von Vereinsſchriften. 

d) Geſchenke und Vermächtniſſe. 

Der SYahresbeitrag des Mitgliedes beträgt 3 Franken. Da- 
für werben demfelben die ordentlidden Vereinsſchriften gratis ver- 
abfolgt. 

8 11. 
Die Auslagen aus der Vereinskaſſe find : 


a) Die Drudkoften für die Veröffentlichungen des Vereins, 

b) Koften für Hijtorifche Unterfuchungen uud Anfchaffungen. 

c) Anſchaffungen von Gefchäftsbüchern, Porto in Vereing- 
ſachen und ähnliche Auslagen. 


8 12. 


An der Spite des Vereins als gejchäftführender Ausſchuß 
steht ein Vorſtand von fünf Mitgliedern, die jeweilen in der Herbft- 
verſammlung durch Schriftliche Abjtimmung für ein Jahr gewählt 
werden. 
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merden, und es ift bei ber Cinlabung zu bieler ben Mitgliedern 
von den NRevilionsanträgen Kenntnis zu geben. 


Durchberaten und angenommen in der eriten allgemeinen 
Rereinsvertamminng. 


Freiburg. Den 16. November 1893. 


Der Bräjident 


des Desstiden geiichtforichenden Vereins 
Dei Kanton! Freiburg: 


Br. X. Büchi. 


Die Schlacht bei Murten. 
Hiſtoriſch· Kritiſche Studie 


Dr. Hans Wattelet 


Advokat in Murten. 
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„Angriffs. Wir hatten, ſämmtliche Offiziere, vorher auf der hie— 
„Sigen Bibliothek die Bilder in Schillings Chronik betradjtet. An 
„der Stelle zwiſchen der Kapelle St. Urbin und Coufjiberle iſt Die 
„Konfiguration des Terrains ganz unverkennbar die auf dem Bilde 


„Schillings dargeftellte. — So fann fein Zweifel mehr darüber 
„jein, dag der Grunhaag einige hundert Schritte weitlid) der Ka- 
„pelle gelegen war." — Statt vorerjt durch ein genaues Quellen— 


ſtudinm die glaubwürdigen Tatſachen feitzuftellen, von diejen alles 
dus loszulöfen, was ji im Laufe der Zeit daran gehängt hatte, 
und erjt dann zu fehen, welche militärischen Annahmen fie erlauben, 
verfolgte das jehr ſummariſche Verfahren Siegfried und feiner 
Offiziere gerade den entgegengefegten Weg. Sie bejchränften fi 
auf das Betrachten einiger Bilder, die auf genane Darftellung 
feinen Anſprnuch erheben dürfen, lichen Text und Quellen bet feite, 
begaben fid) dann in eine Gegend, wo nad) der Behauptung jolcher, 
welche die Tuellen nicht genau unterfucht Hatten, der Angriff er: 
folgt jein joll, verglichen Hernach die Erinnerung an jene Bilder 
mit dem Terrain, auf dem fie ftanden, überjahen auch, daß Scil- 
lings Bild über den von der Bejagung Murtens am 22. Juni 
unternommenen Ausfall den Grunhaag auf die Anhöhe öjtlich von 
der Stadt verlegt, beachteten dann nicht, daß das von Ochjenbein 
reproducierte Bild ebenſo gut, bejjer noch auf eine Stelle des 
Burg-Salvenach-Wylerfeldes paßt, und ihr Urteil, das für Ochfen- 
bein und andere enticheidend wurde, war fertig. Nicht weniger un- 
vorſichtig war der Verfaffer des Excurſes in vielen feiner Eritifchen 
Erhebungen und es läßt manches Beifpiel für dieſe Beurteilung feiner 
Tätigkeit fid) anführen. Eines der fpredyendften mag hier genügen. 
Ron der Ordnung des eidgenöffischen Heeres bandelnd, fchreibt er 
(p. 161): „Die Darjtellung Schillings : a) eine Vorhut unter 
„Hans von Hallwyl — ; b) das Hauptcorps — ; c) die Nachhut 
„unter Caspar von Heritenjtein — findet feinen Widerfpruch, aus- 
„genommen etwa bei Edlibach, der von zwei Haufen redet." Diefe 
Behauptung entfräftet er nun fogleich mit der Bemerfung, daß von 
einer Verwendung der Nachhut nirgends etwas verlaute, um dann 
nichts deſtoweniger zu überfchen, daß nicht nur Edlibach, fondern 
auch Füßli und Hugnes de Pierre von einer zweiteiligen Orbnung 
berichten, daß Gtterlin von der dreiteiligen nichts weiß, daß felbft 
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in die Hände kommt, in der Lage ſind oder Luſt haben, die 
Chroniken nachzuleſen und kritiſch zu prüfen. 

Richt alle werden auch den ſehr auffallenden Umſtand be- 
merfen, daß Meijter für die Entſcheidung der wichtigen Frage, wo 
Karls Zelt gejtanden, alle Berichte der Augenzeugen unbeadhtet 
läßt, ja nicht einmal den Verſuch macht, die Bejeitigung der feiner 
Behauptung entgegenjtehenden Zuellen Eritiich zu begründen ; da- 
gegen auf foldye Gemährsmänner jich beruft, die nur von Hörenfagen 
reden und von denen wir nicht willen, ob jie je in die Gegend 
Murtens gekommen jind. Das merkwürdigſte an der Sache ift 
aber, daß feiner der drei Chronijten jagt, was Meiſter fie jagen 
läßt. Indem wir diefe Tatjache ganz kurz beleuchten, geben wir 
gleichzeitig ein Beijpiel wie Herr Oberjt Meijter die uellenfritif 
verjteht oder verjtanden wiſſen will. 

Knebel Diarium, das ihm nit im UOriginalterte vorlag, 
Sondern nur in einer höchſt unzuverläßigen Überjegung, enthält 
zwei Stellen, welche über die Lage Karls um Murten berichten. 
Die erfte (Basler Chroniken II. 434) jagt ganz allgemein: 

« Hoc auditu Burgundus die dominica, que fuit dies 
sanctorum Primi et Feliciani et dominica trinitatis, movit 
castra sua, et post prandium vallavit opidum Murtan, prout 
hec Bernenses scripserunt episcopo Basiliensi. »b 

Sn diefen Schreiben, auf das Knebel ſich beruft, fteht: 
„daſz uff geitern funtag der hohen heiligen drivaltifeit zu mittag: 
zyt unjer jtatt Murten und die unſern dorinn mit ftarder und 
aller Burgundijcher macht berandt und dornod) jnell dejjelben tags 
gang belegert und uff 500 zelten und bitten dorvor uffgericht 
worben find, und jolicher maßz, dafz ſy noch wir dehein bottjchafft 
mer zujanmen haben mögen.“ 

Tert und Schreiben, die die Burgunder in allernächfter 
Nähe Murteus darjtellen, lajjen ſich ſomit zur Ztüge der Behaup- 
tung Meifters nicht benügen. Nun jchrieben die Berner am 16. 
Inni 1476 wieder einen Brief nach Baſel (Ochſenbein, p. 279), 
dem eine Abjchrift des Berichtes der Berner Hauptleute im Feld 
vom 15. Juni beilag (O. 274). Letterer gibt die Ausjagen eines 
Überläujers, Namens Peter Yordan, wieder: „das der hertzog 1m 
man und nit nıinder bi Im Hab, als er das zü mengem mall an 
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größere Nebberge find und waren als auf dem Mont bei Gurmwolf. 
Möglich it, daß Oberſt Meifter fich hat verleiten laſſen « in colli- 
culo in vineis » mit « Mont des vignes » zu überfeßen ; dann 
ijt er das Opfer einer ungenauen Wiedergabe des Namens des 
Gurwolferberges geworden. In Gurmwolf kennt niemand die Be: 
zeichnung « Mont des vignes »; der Hügel heißt fchlechthin Mont 
und ijt in alten Plänen ein anderer Name als diefer nicht aufzu- 
finden. 

Ergibt ſich ſonach, daß Oberſt Meifter den Bericht Knebels 
al3 Beleg für feine Behauptung ohne Grund angerufen hat, fo ift 
dasselbe in no höherem Maße der Fall für die Neuenburger 
Chronit. Mit Tegterer meint er unzweifelhaft Die « les entreprises 
du duc de Bourgogne contre les Suisses, » welche noch Ochſen— 
bein fälſchlich als « Chronique des chanoines de Neuchätel >» 
bezeichnet hatte, während die Chronik des Hugucs de Pierre eigent- 
(ich ein Stüd des von den Chorherren gefchriebenen Werkes ift. 
Hinſichtlich des Iepteren genügt es, den von Ochſenbein p. 477 
gebrachten Text zu reproduciren, um fi zu überzeugen, daß Hugues 
de Pierre die Behauptung Meijters nicht ftügen Hilft. Wir Iefen 
nämlich: 

« Or donc le neuvieme jour de Juing le susdit duc 
Charle se logea à l’entour Morat: Douze mill des siens, or- 
donnes par le seigneur de Romont, tenoient devers bize, et 
quarante mill (aulcuns disent cinquante voire plus) tenoient 
les aultres parts, machillants comme garibels tout le pays. >» 

In den « entreprises » heist es dagegen (O. 473): « Le 
dimanche prochain avant la trinit&E 1476 le Duc fit sonner 
Trompettes et Clairons et assit son Ost pres de Morat au 
Villaige de Folz en fort belle ordonnance; dont ceulx de la 
garnison de Morat furent fort esbahis. Incontinent le Duc 
assit son Ost et ses tentes et pavillons au plus haut d’une 
petite Montaigne, nommee. les Bois d’Avanches, dessus le 
Villaige de Courgevaux et Folz, ensemble tous les grands 
Seigneurs, Capitaines et aultres y furent loges. Mais le 
comte de Romont fust loge du coste de Bise, contre le 
Montilier, lequel quartier il tenoit en garde. » In der Um— 
gegend Murtens ijt fein Hügel befannt, der je den Namen Bois 
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ſeinem Bericht an den freiburgiſchen Offiziersverein verſuchte, die 
geſchichtlich glaubwürdigen Tatſachen aus dem Wuſt, in Dem die 
Zeiten ſie begraben, wieder herauszuſchälen und die Schlacht bei 
Murten auf das zurückzuführen, als mas fie uns aus den zeitge— 
nöſſiſchen Berichten entgegentritt. Daß er damit zu andern, von 
den Erzählungen der Militärjchriftftellee abweichenden Refultaten 
gelangte, ja, daß die Ergebniffe andere fein mußten, ſahen auch 
alle diejenigen ein, die fi die Mühe nahmen, die Quellen nad) 
zulejen. Jene Arbeit kam aber nur in die Hünde weniger ; aud) 
war ihr eine eingehende Quellenkritik nicht beigegeben. Diefe 
Mängel zn befeitigen, ſchien es nicht überflüßig, in einer neuen, 
zufammenfafjenden, die jeither aufgefundenen Berichte verwertenden 
Darjtellung den gegemwärtigen Stand der Forfhung über Ent- 
widelung und Verlauf der Schlacht feitzuftellen und zu weitern 
Studien anzuregen. Denn noch mancher dunkle Punkt bleibt auf- 
zubelfen ; diefes und jenes, was in diefer Darjtellung als wahr- 
ſcheinlich Hingejtelft iſt, kann fich als gewiß oder unrichtig ergeben. 
In vielem werden wir uns aber ftet3 mit dem Satze Taine's 
begnügen miüffen: en histoire, on n’arrive qu’ä des ä-peu-pres. 
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„und werde jo wolgeordnet und mi jo remliher Ermügung ;u 
„Berke gehen. daß ers wir Ser zu crlunger beire Überdies, 
wenn ET Nee, ĩo Ver Das gunze Send Zercper Ic, genannten 
„König von Franfkreich zum Trotz. mus feine gertage Ermwerbung 
„it — END Tür dieſen Sieg ter er, anher Ge: allen, Xiemandem 
„su Tank verpflikte:, denn mt tenen Yarzcı, jenem Gelbe, jenen 
„Däiltzmtzela Gabe er Dann ta Umerebeen darkgerahe, und 
„au mu ib ehr werde er derart abiırchzen been Das alles 
„made, daß er alles anf Einen Zug je: x werde Schr für 
„Zchrut vorgeben, werde, es iei denn, daß Ne ihr angreisen, Die 
Schlachi mit Den renden binzieben, bis er jenen Rorreil erjehe.“ 

Zeisere Aedenfen Ramigarola's, & ia doch wicht geruien, 
alle auf einen Zug zu rröfıren, dem die Möglicteu einer Nieder: 
lage jei auch zu berudiisbrigen. und der in der Huzb Gates liegende 
Zıeg jeı Immer em zmerrelbatnes Ting, brain Karl in ioldhen 
Zom, daß ©, der te erber mar über De Sdreiger, nach allen 
Seiten Fener Ipie. „Zone Ehre. meime cz, foıne er Vhledhter: 
„Ping? nicht ungerädt lineı Wenn er wliere, io beife cr mit 
„Ehren in der Ztladı zu Haben: ve die nicht Der Fall mb 
„et mob um Leben. werde cr ib [Lieker m cinen Brummen 
„werten ala jemer in der Bel: leben Un cu3 bieten Angiten, 
„Dieiem Mitbebagen, dieſer Schrermur beransschnaımen, welche 
„ot Uriachen ſeiner Sranfbetu ſeica. ĩſei er daher emichloñen, 
„Ale: aut Einen Zug zu Tepe“ 

Dieſes Sernitb Kerl mit dem meilläubiiben Geiandten 
aönen cinen tmercnamen Ausblid art Me boben Ziele, 
mwelben der Serzeg zuittebze. zeigt aber uxd, daß cr Ach voller 
Zarend: an das Umernekmen made und mir im emziernteiten 
am cadlicben Erivlge smehele Neri wur ca itemmer Herr: auf 
den Remand des Himmels glaubte er retnen ;e deren Er, icine 
Fertainera und time Unmrzanen ordnen Gebete und Bingänge 
an, die ihre Sirfung nidt wrtager fonımern ob am 16. Juni 
lich on den Magma von Ton idreiben« de faire proces- 
sions et oroisons cen:inuelles & Dieu. notre createur, ä la 
elorieuse Vierge Marie sa mere ei & toute la cur (elestial 
de Paradis. ain d’estre en notre aide et tellement prosperer, 
que puissions avoir et obtenir benne victoire à l’encontre 
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erlittene Zcharte auszuwetzens Tie Niederlage bei Grandfon, 
die elendeite Zahe von der Zelt, wie Ranigarola berichtete,'* 
ichrieb er der Feigheit jeiner Truppen zu, nicht der Tüchtigkeit der 
Gegner; zum neuen Kampf wollte er aber den Schweizern wol aus: 
gerüitet und mit guter Mannichait entgegenrüden, die beim 
Schmauſe ſtand hielten und nicht gewohnt wären den Rüden zu 
wenden. In die Tüchtigfeit des Heeres, des ausichlaggebenden 
yactors, hatten jedoch nicht alle dasſelbe Vertrauen wie der Herzog. 
Nicht nur hörte man von mangelnder Mannszudt und öftern Un- 
ruhen im Lager, von „übler Behandlung, Armut, Mangel, Mord 
und Todtſchlag,“s ſondern es ging auch das Gerüdt, „daß die 
Mannſchaft ſchlecht zu Pferd, ſchlecht bewaffnet, jchlecht gekleidet 
und zum größten Theil ein Miſchmaſch ſei.“!‘ Karl beſtrebte ſich 
zwar die fihtbarjten Mängel zu bejeitigen und den üblen Eindrud 
durch wiederholte Aufzüge, Revuen und Schauftellungen zu ver- 
wiſchen, ji) und andere zu bethören, und in jeiner Umgebung, bei 
jeinen Freunden, bei allen denen, die feinen Zieg wünjchten, Die 
Überzeugung zu weden und zu befejtigen, daß er nut einem außer: 
ordentlich tüchtigen und tchlagfertigen Deere gegen die Schweizer 
ziehe."? 

Mit diefem erihien er am 9. Juni 1476 vor Murten, 
wo er ſich auf einer nahen Anhöhe aufitellte!* und alle Heere 
und Kriegsleute in Schlachtordnung einen Bogenſchuß weiter vor- 
wärts nad einen andern Bügel hin rüden ließ, damit die aus 
der Ztadt feine große Heeresmacht jühen.? So begann ber 
Krieg von Zeiten der Burgunder mit einer Komödie, die Be- 
jagung ermwiderte jie mit ſcharfem Grube.” In Murten lagen 
nah Schilling”! 1,500 Berner und adtzig Freiburger. Die 
Mauern, nod vor wenigen Jahren von Alters wegen zerfallen, 
hatten die Deurtner, aufgemuntert durch Amadeus IX., Herzog von 
Savoyen, und Jakob von Romont, furz nad) 1470 rejtaurirt.”® 
Tor der Ankunft der Burgunder war die Bejakung aud ange 
jtrengt tätig geweſen, die Feſtungsmauern durch Bollwerfe zu 
rerjtärfen.? Adrian von Bubenberg, Ritter und Herr zu Spiez, 
dem die Berner die Leitung der Terteidigung Murtens anvertraut 
hatten,?* verfügte über zahlreihe Büchſen und Schlangen, die denn 
auch zu jehr ergiebiger Verwendung famen und wefentlid zu den 
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die Einrichtung der Belagerungsgeihüge zu ſtören.“ Die Belagerer 
verſuchten nun Nachts mit Hülfe von Gräben näher zu rüden.‘° 
In der Naht vom 12. auf den 13. Juni gelang es den 
Sendarmeriecompagnien und dem Fußvolk ſich der Stadt zu nähern 
und trog der Artillerie der Belagerten auf zwei Seiten jich feitzu- 
jegen, jo dag ſie die nächſte Nacht bis unter die Stadtgräben Hin 
zu kommen hofften.' Von einer andern Zeite gruben ſie ſich ein, 
um unterirdiich vorzugehen, weil da das Land zu offen war.“® 
Tem begegneten die Leute in der Stadt mit jortwährendem Schießen 
und Aufwerjen neuer Wälle;“ alle, Man, Weib und Kind be- 
teiligten jich an diejen Arbeiten.‘ Indeſſen ließ ihnen der Nat 
von Bern tags darauf wiſſen, daß er weitere zweihundert Mann 
nebjt Proviant nad) Murten beordert habe. Am jelben Tag und 
am 15. Juni madten die Belagerer Anjtrengungen ſich den Gräben 
noch mehr zu nähern. In der Nacht vom 14. auf den 15. un- 
gefähr um zwei Uhr, jchoben ji) auch die Leute Legnano's und 
die des Troilo bis unmittelbar an diefelben, konnten jich aber dort 
nicht feitjegen, weil die Belagerten mit ſolcher Wut feuerten, daß 
es die Hölle jelber zu jein Ichien. Auf der Nordfeite fingen die 
Burgunder an, zwei Bombarden nebſt einigen Mörfern und Schlan- 
gen aufzuftellen, um damit in der Nacht vom 15. auf den 16. 
oder am 16. uni die Mauern zu bejchteßen, da man an dieſer 
Seite bis an die Gräben vorgerüdt war.“ Trogdem der Ring 
fi) inımer enger z0g, fo fchien der Mut der Belagerten mit der 
Not zu fteigen; Panigarola meinte aber, daß die Bombarden, 
deren Aufitellung Karl perſönlich während der Nadjt befichtigte, 
fie Schon würden Farbe wechſeln machen.” Allerdings waren die 
Belagerungsgefchüte, die erſt am 17. zu fpielen anfingen, von ganz 
bedeutender Wirkung. Am nämlihen Tage jchon berichtete Wald— 
mann nad) Zürich, daß in vier Schüffen der beſte Thurm nieder: 
gefchoffen worden; auch die Mauern und andern Zürme Hätten 
bedeutend gelitten.?° Karl traf bereits Vorfehren, um die Bela- 
gerten an der Flucht über den See zu hindern ;5' er ſchien darauf 
zu halten, fie das Scidfal derer von Grandſon teilen zu Taffen.®® 
Während der Nadıt aber verbefferte die Befagung, fo gut es ging, 
die Schäden, welche die Mauern erlitten; am Abend des 17. 
machten fie fogar unter heftigem Schießen einen Ausfall nad) den 
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fo werde die Stadt auch gemonnen werden. Gleichwol ließ Karl 
befchließen noch eine andere Seite zu bejchießen,® um, wie Pani— 
garola Shen am 19. berichtet ‚hatte, die Zürme, Wälle und Bafteien 
auf diefer Seite niederzumerfen und dann durch die Breſchen einen 
regelrechten Sturmlauf zu verfuchen. Dazu kam es jedoch nicht, 
denn der bevorftehende Kampf mit dem Entſatzheere nahm mehr 
und mehr die Aufmerkſamkeit der Burgunder in Anfpruch.*? 


Karls Vorbereitungen zur Schlacht. 


ALS der Herzog ſich vor Murten legte, war er im Zweifel, 
ob die Eidgenofjen fommen würden. Zwar hatte er vernommen, 
daß man fih in Freiburg jfammle, einen Orte, von wo aus man 
den Belagerten leicht zur Hülfe fommen konnte.'s Ein gefangener 
Soldat der Bejagungstruppe gab ihm aber an, daß die Schweizer 
nicht nach Murten kommen wollten, weil da nicht ihr Gebiet wäre. 
Dagegen bemerkte ein anderer Gefangener, daß man in Bern fidh 
ſammle; er verwundere fi) fogar, daß die Berner noch nicht zum 
Entjage gefommten feien.° Gewiß ift, daß wenn Karl anfänglich 
die Belagerung nur als einen kurzer Hand zu erledigenden Zwifchen- 
fall vor der beabfichtigten Zerftörung Berns betrachtete, dieſe 
Illuſion bald verflog, die regelrechte Belagerung zu einer böfen 
Notwendigkeit wurde und der Herzog ſich nach der Einſchließung 
Murtens mit dem Gedanken vertraut ‚machen mußte, diesjeitS der 
Saane die Entſcheidungsſchlacht zu fchlagen. Ein freiburgifcher 
liberläufer berichtete ihm zwar, die „Mlentannen" (die Schweizer 
nnd ihre Verbündeten) wären in großer Angft, weil jte nicht ge: 
glaubt hätten, daß Karl nach der Niederlage, die fie ihm bereitet, 
noch diefes Yahr ins Feld rüden würde”? Der Herzog jcheint 
jedoch nicht viel Gewicht auf dieſes Geſchwätz gelegt zu haben; 
denn er befaßte ſich num ernjtlich mit der Sicherftellung Des Lagers, ?° 
bejuchte zu dieſem Behufe die dasfelbe umgebenden Anhöhen‘s und 
ließ namentlih die natürlich feſte Stellung des Bois Domingue 
noch mehr befeftigen.* Da bemaffnete Haufen, wahrfcheinlich 
meistens aus der Zandbevölkerung, weldye fid) in den nahen Wäl- 
bern hielt, beftehend, ihn beunruhigten,’® befahl er auch die Gegend 
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nötigen allerdings ohne die Belagerung aufzuheben.” In ſehr 
fröhliher Stimmung bejchäftigte er tt) auch mit den Dispofitionen 
der Schladjt.” Dieſe fröhliche Stimmung hielt jedody nicht lange 
an; denn nicht nur war am frühen Deorgen des 19. Juni wieder 
Allarm, der das Lager unter Waffen ftellte, und den Bormarjch 
verhinderte,° jondern die zwijchen Karl und jenen Hauptleuten 
beitehenden Meinungsverſchiedenheiten über die veränderte Sachlage 
wurden immer ſchärfer in folge der überſchreiuung der S Saane durch 
die Eidgenoſſen und der erlangten Gewißheit, daß die Gegner 
ſoviel Mannſchaft als möglich zuſammengebracht Haben, und entſchloſ⸗ 
ſen ſeien zum Angriff heranzukommen.“ Es iſt nicht zweifelhaft, daß 
die Meinung der Hauptleute dahin ging, wenn nicht die Belagerung 
aufzuheben, jo doch das Hauptaugenmerf nicht mehr auf Diefelbe 
zu concentriren.?? Karl drang aber auf die Fortſetzung der Be— 
ſchießung“s und begnügte fih damit, die ritellung von jtarken 
Schugwehren gegen die zwei Thore der Stadt anzuordnen, um 
weniger Leute zur Bewachung zurüdlajjen zu müjjen. Auf diefe 
Zurüftungen verwandte man großen Fleiß, weil man am Samstag, 
den 22. Juni, den Feind erwartete.” 

Aber bereitS am 21. Juni, nachdem die Feinde inımer näher 
gerückt, ließ Karl alle zur Schladyt bejtimmten Abteilungen feines 
Heeres ſich bereit halten und auf die ſchöne Ebene oberhalb der Linie _ 
Chantemerle⸗Pierrabeſſy-Münchenwyler, die in der Richtung Ulmiz 
gerade feinem Lager gegenüber lag, marſchiren und fi in Schladht- 
ordnung aufitellen. Es iſt wahrjcheinlih, daß er beabjichtigte 
dort wenigfteng bis zum 22. Juni zu bleiben, an welhem Tage 
die Schweizer kommen follten. Während feine Soldaten warteten, 
daß ſie angegriffen würden, beſchloß der Herzog im Laufe des 
Nachmittags eine Necognoscirung über den Verbleib der nicht er: 
Scheinenden Feinde, ihre Stellung und Stärke vorzunehmen; vorerſt 
aber ordnete er die Schwadronen und Schlachthaufen jo, wie fie 
für den Fall eines Angriffes fic zu bewegen hätten.” Die Reco— 
gnoscirung wurde mit einigen Hauptleuten unternonmen. Panigarola 
war aud) dabei. Der Nitt wird wol auf der Murten-Bernftraße, 
die Damals noch über die obere Burg ging, ausgeführt worden 
jein.® Wir wiſſen aus den fchweizerifchen Berichten,” daß die 
Eidgenoffen am 21. Juni in Ulmiz und in den benachbarten 
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fünnten, fo würden fie verfuchen, das Heer nnverjehens zu über- 
fallen. Es fei deßwegen geraten vor Tagesanbruch die ganze Arniee 
wieder auf die Ebene zu Dirigiven, um die Feinde zu erwarten 
nnd wenn nötig, d. 5. für den Fall, daß fie am Samstag nicht 
kämen, fi) auch dort zu lagern bis fie angriffen.!!? Ale An— 
wejenden ftimmien dem Mailänder bei, nur der Herzog, der ſich 
von dem durch die Recognoscirung empfangenen Eindrud nicht los 
machen fonnte, glaubte nicht au das Kommen der Feinde; er ver: 
ſchob die weitere Beratung nad) der Malzeit, dann auf den Morgen 
de8 22. Juni, indem er ja als ſicher vorausfegte, daß die wenigen 
Schweizer nur eine Demonjtration machten.s In diefer Meinung 
fand er fid) am andern Morgen beftärkt, weil die Feinde ſich 
während der Nacht nicht gezeigt hatten; er meinte fogar, Daß fie 
nit kommen würden, jonft hätten fie nicht ihre größern und 
Heinen Geihüge, wie man gehört, entladen.’ Der um Mitter- 
nacht eingetretene und am Samstag Bormittag noch andauernde 
Negen war auch einer militärischen Aktion nicht günftig.t!% Ye 
mehr dem Herzog berichtet wurde, daß die Feinde fänen, um fo 
weniger glaubte er, und die, welde ihm vieten, das Heer den 
Feinden auf die Ebene Hinauf entgegen zu führen, hielt er für 
franzöſiſche Verräter, die faljche Gerüchte ausftreuten, um ihn zu 
bewegen die Belagerung aufzuheben ; das werde er aber nicht tum.115 


Anmarfd der Eidgenofen. 


Bern, das am meiſten bedrohte, dirigierte die nach und nad) 
anfommenden Kontingente der Orte und der Verbündeten nad) 
SGümntinen.!!® Die dort liegenden bernifchen Hauptlente berichteten 
am 18. Juni, daß fie am 19. in der Frühe nach Ulmiz vorrüden 
wollten, was daun auch gefchah.t!” Dean beabjichtigte fogar, am 
felben Tage etwas gegen Karl zu wagen, wenn die Belagerten 
meinten fich nicht länger Halten zu können.is Doch unternahm 
man nichts, weil nod) nicht alle Hülfstruppen angelonınen waren ;'1% 
immerhin wurde der Angriffsplan beſprochen und erwogen.iusb Am 
21. Juni beſchloß man dann, darauffolgenden Tags den Angriff 
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die Streitluſtigen zu maulen anfingen.* Während des Marſches 
durch den Wald heiterte das Wetter auf, und „ward es angentz 
„ſchon und als ein heller tag, als es ye geweſen was.“s4 Mittag 
war vorbei,b0 als die Eidgenoſſen den Waldſaum überſchritten, 
auf das Feld hinaustraten und des Haages anſichtig wurden „do 
„des Hertzogen geſchütze lag und fin vorhut.“!ss Sie warfen ſich 
auf die Kniee, am das übliche Gebet vor dem Streit zu verrichten,!?? 
und dann Jchritten fie zum Angriffe. 


Die Schlacht. 


Erſt um die Mittagsjtunde des 22. Juni, als die Berichte, 
daß die Schweizer durch den Wald heranrüdten, immer beſtimmter, 
dringender wurden, fing Karl au, einigermaßen daran zu glauben,!3® 
nachdem er den ganzen Morgen hindurch fein Ohr den Mahnungen 
der Hauptleute, die aus eigener Initiative nichts unternehmen und 
die Truppen nicht auf das Burg-Salvenach-Wylerfeld führen durf- 
ten,13% verjchloffen hatte. Doch befchräntte er fi) darauf, anzu: 
ordnen, daß die Seinigen in allen ihren Quartieren fich gerüftet 
halten ſollten.o Dffenbar glaubte ev immer noc nicht, daß es 
fih um eine ernfte Action handelte. Sein Befehl wurde auch nur 
teilmeife vollzogen. Das gefhah kurz vor dem Aufhören des 
Regens,“? und jo fam es, daß der Aufmarſch der Zruppen vor 
dem Angriff oder auch nur eine Verjtärfung der auf dem Blateau 
aufgejtellten Feldwachen unterblieb.*? Da, bald nad) dem Auf: 
heitern des Wetters,!“ fahen die burgundifchen Wachen die Spige 
einer jchweizerijchen Kolonne aus dem Walde auf der Ebene gegen 
das burgundifche Lager hervorbrechen,““ mit langen Dichtgereihten 
Lanzen, alle zu Fuß. Weiter unten ſodann gegen das Zal,'*% 
erichien eine andere, Heinere Schaar zu Fuß, aus dem Walde 
tretend ; zwifchen beiden Haufen ungefähr vier hundert Berittene.!*? 
Während dieje eine Weile jtehen blieben,” um auf jene Kolonnen 
zu Fuß zu warten, feuerten die burgundiichen Büchſen und Feld— 
ſchlangen hageldicht auf fie und das vorrüdende Fußvoll.'# Die 
Schweizerischen Schügen,*'? welche den Haufen vorangegangen waren, 
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Dieſem und der außerordentlichen Wucht des Angriffs vermochten 
auch die Burgunder nicht zu widerſtehen.!es Einige Reiſigen ver— 
ſuchten zwar die Schweizer aufzuhalten.!® Aber Hier bereits 
entwidelten die ſchweizeriſchen Fußfoldaten im Kampfe mit den 
Panzerreitern, eine Unerjchrodenheit, welche jie bald zur erſten 
Fußtruppe des Abendlandes machte. Sie warfen ſich den Pferden 
der burgundiichen Neifigen in die Zigel und parirten die Diebe 
mit den Armen! Raſch drangen nun die eidgenöffischen Reiter 
Durch. Das wenig zahlreid; auf dem Kampfplatz anweſende bur- 
gundiſche Fußvolk wid) und wandte fih zur Fludht.!*« Die 
Reiterei folgte diefem Beispiel und riß die eben Heranrüdenden 
Verſtärkungen mit. Nie bei Grandfon ertönte nun wol überall 
der Auf: sauve qui peut.!® Alle, alle, Tiefen fie jetzt davon, 
ohne den Verſuch zu machen fich zu fchlagen oder aud) nur dem 
Feinde das Geſicht zu zeigen. Auf dieſe Weife kam in der 
fürzejten Frift, die nicht einmal ein Miſerere dauerte, das ganze 
Heer in Auflöjung7 Schon Nachmittags um zwei Uhr wälgte 
fich die regellofejte Flucht den obern Seeende zu.16 | 

Inzwiſchen waren Panigarola und der Leibarzt Matteo 
dem Herzog behülflic, gewejen die Rüſtung anzulegen, und als er 
fh endlich entjchloß, fein Pferd zu bejteigen, war es gerade Zeit, 
jein Heil in der Flucht den Tiere anzuvertrauen.!® Der ftolze 
Herr, der erklärt hatte, lieber zu fterben als nicht zu fiegen, ver: 
gaß alle feine Vorfäge, verlor die Geiſtesgegenwart und ritt feinen 
fliehenden Soldaten nad),'”” ohne auch nur zu verſuchen, fi) der 
Deroute entgegen zu werfen, wie er es bei Grandjon getan.’”! 
Panigarola erblidte darin eine göttliche Entſcheidung oder ein böfes 
Verhängnip.t”? 

Nachdem die burgundische Vorhut und die ihr zu Hülfe 
eilenden Verſtärkungen zuridgeworfen waren, wälzten fid) Die 
ſchweizeriſchen Maſſen, Borhut und Gewalthanfe, einem wilden 
Strome gleich, das Feld einher den Abhang vor, über und Hinter 
Münchenwyler hinunter, die Zliehenden zu ereilen,'”? und „wart der 
„ernſt alſo groß, das alles, das ſy müchtent erriten und erloufen, 
„don dem fromen eydgenoſſen nider gefchlagen und ertött ward.“170 
AS Panigarola, der wol ſpäter als Karl davon ging,“* Das Lager 
verließ, waren die Schweizer ſchon in demſelben und mordeten.!’® 
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Befagungstruppen, die ihnen arg auf dem Naden faßen, während 
fie vorn auf die dem gefchlagenen burgundifchen Heeresteilen nach— 
eilenden Eidgenofjen ftießen.'® Sp wurden diege Lamparter all- 
feitig umfaßt und beinahe ganz aufgerieben.!*° Bei einer Brüde, 
die Banigarola als eine halbe Stunde von Murten entfernt angibt, !8*: 
nad) dem obern See zu, fand die zufanımenjagende Verfolgung 
ftatt. Hier wurde am grauſamſten gefänpft.'% Viele der Lam—⸗ 
parter waren auch fchon vorher in den See getrieben worden, 
Von diefer Verfolgung und ihren Schreden, die jo groß 
waren, daß Panigarola nah Mailand fchrieb, Die ausge: 
jtandene Gefahr niemals zu vergeijen,!st gibt das Freiburger 
Manuſcriptisn ein ſehr anfchauliches Bild: „Der — fee von 
„der Statt Deurtten byß oben us an das moß, da der fee ein 
„end hatt, all voll der vygenden ftund und lag,'#5 die all darinn 
‚ „erjtohen und erjchlagen wurden und fih ouch felber ertrandten, 
„dero fo viel was, das ſy nieman mochte gezellen noch überfchlachen 
„von menge der lütten. — man geſach vil föjtlicher lüten mit 
„ren guldinen fchärnyen, mit verdadten roffen und mit andren 
„Löftlichen Kleidern und gezüg, daby man wol gefad), das es groß 
„herren und vi lüt waren. Ettlich unterftünden über fee ze 
„ſchwymmen; man geſach in aber wenig enent dem fee uskommen. 
„Es jtigent iv ouch ettlich vil uff die böme, die ouch all daruff 
„erftochen wurden. Ettlidy verburgen fich in die hüfer und bad): 
„ofen, aber wurden all funden und erjtochen.‘ 186 

Die Verfolgung wurde über Wifflisburg hinaus fortgejegt. #7 
Dort erhielten die Eidgenoffen Kunde, daß der Graf von Romont 
noch vor Murten liege und die Stadt beſchieße.iſs „Daruff ward 
„angendes ftillgehalten und geratten, das ma da uffhören und be: 
„ben fotte, und iedermann uff feine knüwe fallen mit zertanen 
„armen gott zu lob und allem himlischen her und den wirdigen 
„belgen zechent tufend ritter in dandbar wife V pater nofter und 
„der regnen magt marien V ave marie fprechen der großen gnad, 
„jo uns allen an dieſem tag erzöugt und gott dem almechtigen und 
„Siner lieben muter befchechen ift,!59 und ward man ze ratt, das 
„man geichtraftes und angendes ſich keren folte und wider gan 
„Murten ziehen und den grafen von Remund bejuchen und ouch 
„Strafen und fin volf, den man den hergogen und fin volf nit me 
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1. Gingins, dépeéches I. p. XI. fällt folgendes Urteil über Panigarola 
und den Wert ſeiner Berichte: Parmi ces diplomates, Jean-Pierre Pani- 
garola — se distingue avantageusement, non seulement par le nombre 
de ses missives, mais aussi par la clarte du style, la precision et la 
nettet& de ses rapports. ainsi que par la rectitude de ses apercus, 
exempts de toute prevention. Ces qualites lui meriterent les bonnes 
graces et la familiarit® du duc de Bourgogne, qui ecoutait volontiers 
les conseils de prudence que cet ambassadeur lui donnait souvent. — 
Der Kürze halber werden in den nachftehenbden kritifchen Roten Die Publicationen 
Gingins mit 9. und die Ochſenbeins mit D. bezeichnet werben. 

2. Die Inftructionen finden jih im Memoria da Me<o de Cicho per 
R. D. Episcopum Taurini Oratorem Ill” ducisse Sabaudie die penul- 
tima Mav 1476 bei ©. II. 200 fl. ©. p. 225 ff. — Das Gelpräd bei ©. 
2330. ©. 11. 212 ff. 

3.0. p. 280. 

4.0. 289. Bon Karl Frömmigkeit jcheinen die Schweizer nicht über: 
zeugt geweſen zu fein. Darüber findet ſich interellante® Detail in einem 
Freiburger Manuicript aus dem XV. Jahrhundert, eine furze Geſchichte der 
Burgunder Kriege enthaltend, Manujcript, dejlen Wert Tr. Tobler in Bern in 
der von ihm bejorgten Schillingausgabe gebührend beleuchten wird; 3. B. anf 
Fol. 171: denn er hat an fin artzettin die Herkogin von Savoye befren 
glöben und an fin voll und große macht und meinte er bedörfe gottes müßt. 
— In der vor dem Zug nach Murten erlajjenen Heeresordnung (©. II. 168) 
hatte er verboten zu fluchen: Similiter tute le gente loro detestante et 
facente execrabili et detestabili saeramenti contro lo nome de Dio et 
di nostra fede fazano atacare a qualche roda di careta o in loco pu- 
hlieco deli quartieri loro, et di et nocte li lassino li a pan et aqua, et 
se per questa legiera punitione non cessasino, ma continuassino in 
lo detestabile loro costume, et de cio fossino incorregibili et habituati, 
alhora li pigliano et li mettano in mano dil suo prevosto di mare- 
schalcho per essere puniti et correceti secondo larbitrio et ordinatione 
di p”” Sig" et niuna cosa per negligentia a qualonche conditione se 
sia non lassino impunita de punitione sopradiete, a pena diportare e 
patire Joro stessi tal punitione, et cosi se alcuno transgressore di le 
eompagnie loro ascondarono on non diclararano alcuno transgressore 
di le sopradiete prohibitione siano puniti insieme col defectevole di 
"jinile pena chesso eolpabile sara punito. — Auch die Schweizer und 
Verbündeten taten Bittgänge ck. O. 299. Knebel (Basler Chroniken IT. 4081. 

4.0.3001. 6%. II. 288. 

5. ef. Brief Panigarola's von 25. Juni, p. 11. 13. — In der In— 
firuction an den Geſandten, D. 226. G. 11. 200. ff. erflärt Sforza den 
Herzugg von Vurgund als einen ruhmreichen Fürſten, der iiber die mächtigiten 
Aönige der Welt gefiegt habe. - - Knebel, der Karl nicht grün ift, erzählt 
8. Ch. II. Ih), der Herzog habe ſich gebrüftet « esse dominum in terris, 
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Kike züce Areere & ut ie Serice Sorigersis vom 13. April 
ie 123 Egg. — PS ng sta tropo bene da 
gersen # iz =. 20 zen u “4 a:8i:t0, con suspecto di qualche 
te, ei «be ai gran bevere daqua cocta fa: 
n:arime la maüra m < ra re Er2 on zran traclo ei quasi una 
ran az2. IY 3 a. size: Hd Suando e in campo sempre 
durme votity & Lac 323: ran” fatica a fare spogliar la S. Soa 
quest» de rise. Serie iz pluma, - non e mal di periculo... 

Zereber Erz zn Esser €. 659 : La Jouleur qu’il eut de 
la pert» je la ;ewmiir= katalile 3> Granson fut si grande et luy trou- 
bla tant les esprits. zul ec wmta en zrarnde maladie: et fut telle, 
que sa ler et chalecr natur-Ile estoit si grande. qu'il ne beuvoit 
peu de vin. mais ie matin beuveit ordinairemeni de la tisanne et 
mangenit de la wsserve ij- nu pour se rafraichir. Ladite tristesse 
mua tant sa »mplexise. qu' il lIux faloit boire le vin bien fort sans 
eau et pour lux faire venir le sang au cæœur. mettoient des estoupes 
ardent-s dedans des verwuses ei les lux paswient en cette chaleur ä 
l’endroit du crur. Et de ce propos vous. monseiyneur de Vienne, en 
scavez plus Que mox comme celur qui l’aidastes & panser cette ma- 
ladie et luy fistes faire sa harte, qu'il laiswit croistre et à mon advis, 
onques puis ladite maladie ne fut si sage quauparavant, mais beau- 
coup diminu®@ de son sens. 

6. C. p. WM. 91. ©. 11. 23. Che sanza alchuno dubio il duca 
di Borgogna e miolto animoso, me pocho aveduto al fatto suo, et pocho 
prudente. Po mettere insieme gente assay, ma pochi da fazone E 
quelli sono in male ordine in modo che alchuni valenthomini del 
mestiero tengono per fermo che sel se azufla un altra volte con li 
Alemani, el ne debba havere un altra spiliciata, quantuncha dubius 
sit eventus belli. — ©. p. 1%. ©. II. 141. 

7. D. 256. 267. 9. 11, N’ 227. 230. — ef. auch Knebel (B. Ch. 11. 8) 
und Chronique de Lorraine bei D. 431. — In der Uinterredung, welche Pani- 
garola am 4. Juni mit Karl hatte O. 234. ©. I. p. 212), ſprach dieſer 
von den Schweizern als von niederträchtigen Bölfern (populi bestiali). In 
der Inftruction an jeinen Geſandten bezeichnete Sforza die Schweizer als ein 
boshaftes Volk, das nicht nur allen Fürjten, fondern auch allem Adel Ruin 
drohe; auch al3 ganz und gar rohe Bauern, ald wütende und räuberijche 
Wölfe, als völlig verädhtliche Leute. — D. 325 „bie Bettler, wie er und 
nannte.“ — Die Unterſchätzung der Gegner fuchte Karl in feinem Heere zu 
verbreiten. Am 14. April hatte er mitten im Lager eine Tribüne aufichlagen 
laſſen, auf welcher die bedeutendften Perjonen Plag nahmen. Dann erfchien 
Wilhelm von Rochefort und hielt eine Rede an die Soldaten, worin er unter 
anderen fagte: a loro saria prompta et facile la victoria. Inaniman- 
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feit, eine Armee zufanmenzubringen, um den Schweizern nochmals entgegenzu- 
treten, enthalten Schilling, p. 304 ff. und dag Freib. Mic. Fol. 166 fl. ſehr in- 
tereifante Angaben. In legterem lejfen wir auch: „und tröwe offentlich ala bald 
„er fi) möchte gerülten, jo wollte er angende3 für Friburg oder Bern zeichen und 
„Das mit gewalt gewynnen und unter finen gemalt bringen und nit allein die 
„telber erichlachen und ertöten, denn die fuh die Die felber bracht hettend. — 
„E8 wart ouch gerett wie der herkog dem grafen von Remund zugefeit und 
„veriprochen hatt herrit ze Bern ze machen, und über all ihr land und gebeit. 
„Und aber den bergogen von Savoye Friburg mit aller jiner zugehörde im 
„ingeben und undertänig machen. Alſo das vorhin in beden ftetten jederman 
„man und find und wib ertöt jöte werden in beden ftetten und umbbracht und 
„hatt öch die hüjer in beden jtetten under fin edellüt geteilt.” — Knebel, der 
in Bafel auf die umgehenden Gerüchte Jagd machte, berichtet, daß verfchiedene 
Ritter vom goldenen Vließ, aufgefordert am Feldzuge teil zu nehmen, ab- 
fchlägig geantwortet hätten, weil Karl bei Grandion jo ſchmählich davon ge- 
laufen (B. Ch. II. 391), dagegen hätten der PBapft, der König von Aragon 
und die Veitetianer den Herzog nit Truppen und Geld unterftügt, weil fie 
mit ihm, der jich jo jämmerlich von den Zchweizern habe Hopfen laſſen, Mit- 
leid gebabt ıB. Ch. II. 409. Die Herzogin von Savoyen und der Bilchof 
von Vauſanne ihrerteits hätten ihm alle Kleinodien aus der Marienfirche in 
Lauſanne geichenkt, und ihn die Gloden vüberlalien, um Bombarden daraus 
au gießen (B. Ch. 11. 4115. 

14.0.7. @ 1. 311. La rotta e stata la piu ville cosa fosse 
mai al monde. — Knebel bezeichnet das Ereigniß als eine scandalosissima 
fuga (B. Ch. I. 36%) oder B. Ch. 11. 361) als maximum scandalum, 
quod unquam auditum est in mille annis, ut tantum exercitum mo- 
dieus populus fugasset rusticanus, et ipse multis annis reges et duces 
subjugasset et a parvo populo fugatus esset. » 

15. ©. Se. 91. 130. 149. 144. 145. 165. 176. 193. 194. 205. 214. 
230. 240, G. II. 18. Ita chel non passa xiorno che in campo vel in 
questa terra, non sia amazata qualche persona. 32, 2. 84. ss. 89. ss. 109. 
11%. ss. 143. se. 18. 188. 220. 222, diquelli di Monsignore Chategnion 
venuti ad esso, intendo le maxgieri extremitate del mondo di quello 
vampo, maxime de mali trattamenti, povertate, caristia, assassina- 
menti. — Nach Knebel \B. Ch. IT 425° bätten viele Soldaten im Lager 
gewninſcht. daß iemand den Herzog todtichluge. Damit ſie wieder nach Hauſe 
gehen könnten. Brief der VRerner an Baie!l vom 8 pri O. 105: fi 
haben imm here mangell au brot und baber. ef. temer ©. 150 id. 195. 
vie. m, n. 

8. T 240 8 11 223 Petrasaneta: Lea che in somma gli 
pie poche gente utile, et de farae pochv concepto. Ve sono bene 
arcleri assar 2 ma Talt er quali et ehiurmaglia. — Am 11. Wai fchrieben 
die Berner nach Raſel DO. 1 198 R. Ch. 11. 421:: Item der berrgog hatt 
uf thuſent mann di imm. dero ſind nt ob OMU qui. — Am 19. Mai 
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und die laxa Stande or den ältern wniientikhen Meilen war die piemon⸗ 
teitihe 246, Die loaibardiite 17, die ceuerisunihe 1738 umd Die römijche 
1177 Meter. Aut die leza ısurder im romaniihen Abendlande 3 Meilen 
geretmer: die alte tran:ötmhe lieue war 451 Merer. In dem von Bani- 
garola und andern öfters gebrauchten miglio eme deutſche Weile zu jehen, 
it nicht ſtatthait, was lich au uahroigeiden Beilpielea leicht nachweiſen läßt. 
Als der Basler Johaun Jrmm am WU. Februar 1475 an ben Herzog von 
Mailand ichrieb, glaubte dieier ‚rende den Adreilaten zum Verſtändniß feiner 
Tiltanzangaben beionders darauf hbinweiien zu müllen, daß lombardijche 
Meilen gemeint ieien ©. I. 43.. Tieie Vorticht war geboten, weil der Herzog 
von Mailand hätte glauben können, der Autor des Scyreibend habe eine in 
feinem Lande gebräudlide Meile im Zinne. Die mailändiichen Gejandten 
aber hatten nicht nötig, das gemeinte Maß beionders zu bezeichnen, jo lange 
fie das einheimiiche gebrauchten. Wurde ein anderes angewandt, jo unter- 
ließen jie nie, die nähere Bezeichnung beizufügen, wie 3. B. Panigarola tat 
in jeinem Schreiben vom 9. Juni: diqueste leghe in Alamagna. Ende 
November 1475 jchrieb Carlo Mantiſi an den Herzog von Mailand, daß die 
Straßburger fämmtlicdye Kirchen und Gebäude in einem Umkreis von 2 ',, 
Meilen rafirt hätten (G. 1. 258). Lffenbar find bier nicht deutfche Meilen 
gemeint, was Gingins anerkennt, inden er überjegt: une lieue autour de 
la ville. Am 16. Mai 1476 berichtete Panigarola nad) Mailand, daß 25 
bis 30 Meilen im Umfreis von Laujanıe fein Futter mehr für die Pferde 
aufzutreiben fei. Ohne Zweifel kann nıan hier nicht annehmen, daß größere 
Meilen als drei auf Die Stunde gemeint waren. Dieſer Anſicht pflichtet auch 
Singing bei, inden er überjegt: 9 ou 10 lieues & la ronde. (G. II. 185). 
Am 2. März 1476 nıeldeten die Sejaudten PBalavicini, Visconti und Grimaldi 
nad) Mailand, daß fie feit mehreren Tagen in Orbe jeien, einem zehn Meilen 
vom Lager Karls entfernten Orte (G. 1. 304). Auch hier find nur itafie- 
nische Meilen gedacht. Allerdings ijt nun die Frage, welche Meile die Ge- 
fandten, namentlich) Banigarola, in ihren Briefen gebrauchten, von derjenigen 
der Nichtigkeit ihrer Piltanzangaben wol zu unterjcheiden. Leptere Frage ift 
aber von umtergeordnneterer Bedeutung, weil diefe Leute nicht immer nad 
eigener Wahrnehmung berichteten und wir heute noch in der Lage find, fie 
zu eontrolliren. Wenn Banigarola in jeinen Berichten aus dem Lager von 
Murten binfichtlich der uns interejlirenden Ortlichleiten in Der Nähe der Stabt 
von halben und viertel italienischen Meilen, aljo von ganz Heinen Diſtanzen 
ſpricht, fo verliert Diefe Frage auch vollends jedes Gewicht. Es genügt hier 
noch auf die bedeutendſten unrichtigen Überjegungen aufmerljam zu machen. 
8 II. 240 gibt die Stelle? «heri sera vene logiandosi suxo un pogio 
vieino a wmeze wmiglio a la terra » wieder mit: la veille au soir, le duc 
do Haurgoegne ayant pris position sur une colline A une demi lieue 
de Morat, Eo ſoll aber heißen: eine halbe italieniſche Meile, wie Gingins 
denn auch richtig den Paſſus ans dem Brief Panigarola’d vom 12. Juni: 
wi logia sopra un mont' ominente ad canto di la terra un quarto di- 
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>74, Banigarola DD. a. G. TI. 247.) gibt Die Diftanz auf zwei 
Bogenſchũſſe an: Molinet D. 464) Dagegen, richtige Leſart vorausgeſetzt, auf 
demi-traiet d'are. Aus beiden Berichten ergibt ſich, daß die burguudiſche 
Armee ſehr nahe um die Stadt herum lag. 

28. ©. p. 260. ©. II. 247. Bern an Colmar, O. 251. ſpricht von 
500 Zelten und Hütten. — Schilling p. 327 von „me benn zwei tuſend Hütten 
und zelten.“ Im Zürcher Mic. heißt e3 dagegen „uf tujend Hütten und zelten.“ 
— cf. Bilder Schilling und Martini's. — Eitterlin bei D. 488. — Schilling 
p. 312 jagt: und als dann der bergog von Burgunn in finem leger uff 
einem rein, ein hübſch köſtlich gezimmeret huß hat machen, und fin zelten 
uffichlachen, do er ouch fin wohnung hat: — Tas Freib. Mic. enthält die— 
jelbe Rachricht mit der Bariante: und ouch jin engen gezelt Hatt ouch uffge- 
ſchlagen dar inne er ouch jinne wohnung hatte. — Gelthuß bei D. 306: ob 
funfhundert zeit. — Wolbinger bei O. 341: IIIIe geczelt. — Fugger bei D. 
451., über 1000 gezelte, auch 400 hütten gehabt. 

29. Wir haben bereits in der Einleitung auf das Beſtehen einer Con— 
troverje über dieien Punkt hingewieſen, müllen aber hier nochmals betonen, 
daß in Grunde von einem Zweifel über die Richtigkeit der ſchon von Dchfen- 
bein aufgeitellten Behauptung, Karl? Zelt jet auf dent Grand Bois Tomingue 
gewejen, nicht die Rede jein fan. Um aber ein für allemal die Unbegründet- 
heit anderer Annahmen darzuthun, wollen wir die entjcheidenden Quellenftellen 
einer kurzen Kritif unterziehen. — Der Augenzeuge Panigarola berichtet (G. 
11. 242): « qui p'* S. heri sera veni logiandosi suxo un pogio vicino 
«a mezo miglio a la terra facendo passare tuti li coloneli e gente 
« d’arme piu ananzi in bataglia suxo un altro pogio ad un tracto 
« darco. » — p. 243 « e la Soa S. lozara li vicino sopra un monte 
« forte e ordinara fortificarlo piu. » — p. 247. « Questo 111” S. heri, 
« conıo serissi, vene con lo exereito ad allogiarse vicino ad Morat. La 
« S. Soa si logio sopra un monte eminente ad canto di la terra un 
« quarto di miglio, le gente d’arme ad doy tracti di arco presso la 
« terra. » — Wo jind nun die in Diejen Berichten erwähnten Vrtlichkeiten 
zu ſuchen? Ta der Abhandlung feine Karte beigegeben ift, jo ift es nicht 
überflüflig vorerft eine gedrängte Bejchreibung der Gegend um Murten, foweit 
diefelbe hier in Betracht kommt, zu geben. Wenn man vom See aus in ge- 
rader Linie auf die Mitte der Stadt gerichtet nah Süden blickt, fo fieht nıan 
rechts jeitwärts von der Stadt in der Entfernung von 1,125 Meter den bie 
ganze Umgegend beherrichenden, Fegelfürnigen Hügel Grand Bois Domingue ; 
1,250 Meter von Murten entfernt, liegt nad Often der Hügel Adera (519 
Meter über Meer). Tieje beiden Hügel jtehen etwas zu zwei Kilometer von 
einander ab. Zwiſchen ihnen liegt das Tal de3 Prehlbaches und die Halbe, 
auf welcher zur Zeit der Velagerung die Straßen nah Bern und Freiburg 
die Höhe des Burg:Salvenady-Wylerfeldes gewannen. Zwei im Dften ber 
Stadt anfteigende Wege, die heute noch beftehen, jind auf dem Bilde Martini's 
eingezeichnet. Tie von Murten aus jichtbare Höhenlinie diejer Halbe wird 
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Dieje Megend überblidte Karl bei jeinem Eintreffen vor Murten von 
einem eine halbe italieniihe Meile entiernten « pogio » aus; es ift Dies bie- 
felbe Anhöhe, Die Molinet al3 eine halbe Stunde entfernt angibt, von ber aus 
Karl die Stadt « tout à plein » vor ſich geiehen Habe. Wir Haben durchaus 
feinen rund, in dieiem « pogio » nicht den Mont zu erfennen, denn von 
diefem aus ift die Ztadt und das davor liegende Feld fehr gut zu überjehen. 
Unrihtig ift nur die Annahme, daß Karl jeine Truppen von biefem Hügel 
auf einen andern, Murten näher gelegenen habe rüden laſſen, z. B. auf den 
Bois Tomingue. Karl allein itand mit jeinen Hauptleuten, feinem Stabe, 
wenn man will, auf dem erften, und jah zu, wie jeine Armee die Demonftra- 
tion vor der Stadt auf eine Anhöhe zu vollzog. Die Diſtanz dieſes Marſches 
betrug nur eine Bogenſchußweite, erreicht aljo bei weitem nicht bie zwifchen 
dem Mont und Bois Tomingue beftehende Entfernung Es ift auch nicht zu 
vergelfen, daß Panigarola den Hügel Bois Tomingue nie mit dem Worte 
pogio, fondern ftet8 mit « monte » bezeichnet; dann ift der Umſtand zu be- 
achten, daß weder der Dont, noch Bois Tomingue oder die Adera nur eine 
halbe italienische Meile von Murten entfernt find. Wollten wir PBanigarola 
wörtlich nehmen, fo müßte demnach der pogio, auf welchem Karl ſich auf- 
ftellte, näher ald Boi8 Tomingue zu juchen fein. Ba aber, wie aus vielen 
Beifpielen ſich ergibt, Panigarola feine Diftanzangaben gewöhnlich zu niedrig 
greift, und er auch Bois Dominque als eine italienifche Biertelmeile von ber 
Stadt entfernt angibt, jo it es zuläflig, in dem erftgenannten pogio ben 
Mont zu fjehen, dem erjten Hügel, wo man von Weſten herfommend, bie 
Stadt vor ſich fieht. Allzuweit von diejer ift jedoch die Stelle, worauf bie 
Armee ſich bewegte, nicht zu denken, jonft würde ja der Zweck des Aufmarfches 
nicht erreicht worden fein. Am felben Tag noch beichloß Karl auf einem 
« monte forte » in der Nähe der Stadt Quartier zu nehmen ; diefer ift nicht 
der pogio, auf dem er den Aufmarſch zufah ; es iſt vielmehr derfelbe « monte 
eminente, » von dem Parigarola in feinem Briefe vom 12. Juni fpricht und 
den er als eine italienische Viertelmeile von der Stadt entfernt bezeichnet. 
Dan fieht aus der umbedeutenden Piltanz, daß der fraglide « monte forte » 
in nächſter Nähe der Stadt fi erhebt. Nun ift Grand Bois Domingue der 
nächlt gelegene Hügel, it auch der einzige, auf den die Prädicate « forte » 
«eminente » pallen. Hätten wir feine andere Beweiſe als die Berichte Bani- 
garola’d, jo würden wir ſomit aus diefen jchließen müflen, daß das Häuschen 
des Feldherrn auf Grand Bois Tomingue, nicht etwa auf dem Mont oder 
der Adera aufgerichtet wurde. Wir haben aber noch weitere Beweife fiir die 
Richtigkeit uniered Schluſſes: zunächſt die Lofaltradition, dann die bildlichen 
Taritelungen Schillings und Martivi's, endlich die Berichte anderer Augen- 
zeugen und gZeitgenofien. In Murten it zu jeder Zeit angenommen worden, 
und bat ich Diele Kunde von Generation auf Generation erhalten, daß Karls 
Zelt auf Grand Bois Domingue gejtanden. Dieſe Trudition iR von Wert, 
weil Ne den auf uns gekommenen Berichten und Bildern entipriht. Karla 
Haus tt auch auf allen bildlichen Tarftellungen der Schilling ſchen Ghronit 
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in tal forma a zia iiscriniw !i quartier) a li zsoldati como si acam- 
parano » Na ırra.» Joe Tage imüter yhreb er wieber ıD. 260. ©. 11. 
247 : Quest Il" S, hasi. mm werisi. vene con lo exercito ad allo- 
glarse etsine of Murez. La S. Sa si Imzio sopra un monte eminente 
al canto ji la terra un quarto 3i miglio. fe gente darme ad doy tracti 
di arcy press, Ian tere, r Darzıs ergibt ñch. Das Die Krieger Karls nicht 
teilmeiie bei Eowiiberie. Hurao‘t, Greng und Frauen lagen, ſondern in näd)- 
ter Nähe um Miurzex beram, zu: beitärigt wirb dur bie Stelle aus Bani- 
garola's Bries ra 18. Jami C. 20. ©. 11. 274: : Hogie e questa nocte 
dice fara tiram => b+mbarie e dissarmare quella banda de la terra 
che li ot num possinn essere uffesi a dar la bataglia. Ferner ift 
d'Appiano's Vericht vom 17. Juni zu berädrichtigen 5. 284. ©. 11. 269): 
a Bene aflerma, clıe qu=ili di la terra tirano continuamente artellierie 
de fora et che nen pur andar: per el campe senza gran suspecto desse 
artilliarie. n Rım ibe& man damals faum einige hundert Meter weit, das 
Lager war alio nabe um Murten berum, da die Kugeln in Dasjelbe fielen. 
Bois Tomingue lag nad den Bildern innerhalb des Lagers, da basjelbe bis 
zum Bert Bois Tomingue ſich ausdehnte. Damit ftimmen auch Die gegne- 
riihen Berichte überein, wonach Karl teine Beiten, eine Leibgarbe um jein 
Haus gelagert gebabt habe. «f. Bild Martini’s.ı Jene liefern ung überdies 
noch weitere ÜÜberzeugungsgründe, obwol tie unter fich voller Riderfprüche find. 
Am 10. Juni Ichrieb Bern nah Kolmar, O. 251: „dad — unjer ftatt Murtten 
— ſchnell desjelben tags gang belegertt, und jeg uff fünfhundert zelten und 
hütten Darvor ufigericht worden iind.“ Edlibach (C. 481) jagt beftätigend : 
„und lag der graif von Remund am ijee mit imem leger, deßglichen ber hertzog 
von Brugund und fin übrig ber am berg zu ring umm.” Martini’3 Bild 
ftellt daS Yager dar „am berg Bois Tomingue) zu ring umm.“ cf. aud) Ludwig 
Seiler (2. 271), Hugues be Pierre (O. 476), Schilling p. 340. Bon Gewidt find 
auch die Berichte Panigarola's über die Beieitigung des Lagers; dieje mußte 
das Bois Domingue, vernutlid den nach Münchenwyler und Chantemerle zu- 
gefehrter Teil umfaſſen und beitand auch teilmeiie in vorgejchobenen geficherten 
Poſten. (C. 255. 261. 8. II. 243. 248): a Prefato S. e stato a vedere 
tuti questi monti circonstanti per fortificare questo campo intorno; » 
unter den tuti questi monti find die vor und Hinter dem Bois Domingue, 
dem Hauptpunkte des Lagers, gelegenen Höhen gememt. Karl richtete auch 
ipäter jein Hauptaugenmerk auf die Verhinderung der Wegnahne des Bois 
Dominqgue durch die Eidgenofien (©. 313. ©. II. 299). So ift wol der Bericht 

d'Appiano's der überdies beitätigt, daß die Burgunder mur um die Stadt 
herum und auf Bois Tomingue lagen. (O. 313.6. 11.299 « le gente di campo 
erano divisi in molte parte, cioe a la guardia de la Terra da tricanti; 

a la guardia duna collina un altra parte. ») zu verftehen. Lager und 

Belagerung waren nur eins, ſonſt würde ein Mari nad vorwärts nicht 

beinahe einer Aufhebung der Belagerung gleich gefommen fein. (cf. Beratung 

des burgumdijchen Ntriegsrates bei Panigarola, Brief von 25. Juni, p. 7). 
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37. Es iſt möglich, daß gerade die Ausſicht über den See fliehen zu 
können, in den erſten Tagen der Belagerung einen Teil der Beſatzungsmann⸗ 
ichaft wanfelmütig machte, wie Schilling p. 333 berichtet. Auch war das 
Ccidfal derer von Grandſon noch in aller Erinnerung. Bubenberg fcheint 
jedoch veritanden zu Haben, die Schwachen aufzurichten und den Ungehorfamen 
den Kopf zurechtzujeßen. — Über die außerhalb der Mauern errichteten 
Bafteien, welche den Belagerten geitatteten, bie Gräben zu beftreichen, fiehe 
Banigarola bei D. 260. ©. 11. 247 und b’Appiano bei D. 267. ©. 11. 254 
e hanno fatti parechi bastioni de fora de la terra, videlicet, duy et 
‚tre ala filla, Juno davante de laltro, tutti bassi, per potere meglio 
battere die se aproximasse ale mıure. 

38. O. 260. ©. 11. 247. 

39. O. 267. 285. ©. II. 254. 271. Molbinger bei D. 338, ferner 
Schilling. — 40. D. 260. 263. ©. 11. 247. — 41. ©. 268. ©. 11. 258. 

42. D. 268. ©. II. 258. Seiler an Quzern bei DO. 271. Der hertzig 
— grapt an dry enden zu der ftatt zu und ift uff Difen tag um mittag einer 
uß der ftatt kommen, der fpricht, fy figend dennoch frölich — ; ſpricht ouch, 
daß ſy habend V tonnen mit pulver verichoffen, der hertzig ſchieß aber noch 
wenig hin, indem da er grabt faft — und meinent, Dad er vor morn zu 
mitten tag an der mur fig. Er ſpricht oud), das wib, man und find jeder- 
mann vaſt werf in der ftatt. — p. 278. wie ber Burgunſch Herkog — mitt 
graben unterftand, befunder durch die Lütker (die von Lüttich). 

43. O. 268. ©. II. 258. — 44. O. 271. 

45. D. 256. 258. 263. 269. 273. 274. 

46. D. 277. ©. II. 264. — 47. D. 277. ©. 11. 264. 

48. D. 277. ©. 11. 264. — 49. O. 277. ©. 11. 264. 

0.080.283. — 51. ©. 285. ©. 11. 271. 

52. Schilling, p. 329. Banigarola bei ©. 261. ©. II. 248. quanti 
po questo S. avere vivi di questi Suiceri tuti li fa impicare, e gia 
einque da heri in qua. Die Belagerten antworteten damit, daß fie einen 
gefangenen burgundiihen Pagen an einer Mauerzinne aufhängen ließen. 
D. 276. 8. 11. 262. cf. auch Edlibach. O. 481. 

53. ©. 285. ©. II. 271. — 54. D. 285. — 55. D. 289. ©. 11. 273. 

56. O. 290. ©. 11. 273. — 57. ©. 290. ©. 11. 273. 

58. ©. 290. 8. II. 273. — 59. O. 295. 297. ©. 11. 279. 282. 
Schilling, p. 331. — 60. Fol. 184. 

61. D. 297. ©. II. 282. Schilling, p. 331. 332. 

62. O. 292. Schilling p. 332. Freib. Mfe. Fol. 185. Dife mere 
wie ber herkog von Burgun fo ſtrencklich an Murtten geftürmt hette, kamen 
bald gau Gümynen an die brügg da die von Bern und Friburg lagen. Do 
wart under den gemeynen vold gar ein großer murmel, und were gern iederman 
gan Murtten gjin gezogen, bie fromen Lütt jo in Murten belegen warend (zu 
entichütten), denn der merteil einer fin vatter, ber ander finen bruder, der dritt 
jinen nechiten frund da in Murtten ligen hatt. Das wolten aber die wijen nit 
geltatten. 
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bürger von friburg nit ſo fromklich zu der ſachen getan, und lib und leben 
gewagt hettend, ſo were es übel um die brugg ergangen.“ — Daß Schilling 
falſch berichtete, ergibt ſich übrigens auch aus dem Berner Rathsmanual bei 
O. 257. 

78. O. 261. G. II. 248. Die Seite war jedenfalls mit den nach dem 
Salvenach-Burgfeld gehenden Straßen in Verbindung. 

79. O. 268. G. II. 258. 

80. O. 272. 297. G. II. 260. 283. Am 2. März 1476, einem Samstag, 
hatte Karl die Niederlage bei Grandſon erlitten. 

81.0. 284. 8. II. 269. — 82. ©. 289. ©. II. 273. 

83. 8. 290. ©. Tl. 273. — 84. D. 290. ©. 11. 273. 

85. Wir geben hier die Ochjenbein’jche Überjegung wieder von: « dopoi 
fo di, ussi del campo in questi monticelli eirconstantj ordinando certe 
hataglie per li loci dove potessino venire et dando ordine che sopra- 
venendo li inimici ogni sapesse dove andare. » Dagegen überfegt ©. II. 
272: au point du jour le due est sorti de son camp pour reconnaitre 
les endroits par oü les suisses pourraient arriver et pour distribuer ses 
avant-postes sur les hauteurs avoisinantes. » Damals Hatten die Schwei- 
zer die Saane noch nicht überjchritten. — Eine andere wichtige Stelle im. näm— 
lichen Briefe Panigarola's ift von den beiden lberjegern verfchieden aufge 
faßt worden. Dieſer Paſſus lautet: Vedendo che circa ad quatro hore de 
di persona non veniva, se ritorno ali lozamenti facendo sollicitare le 
honıbarde, le quale hogie hanno spianato bon pezo di muro. Hogie e 
questa nocte dice fara tirare esse bonıbarde e disarmare quella banda 
di la terra che li soi non passino essere offesi a dar la bataglia, quale 
dice vole vedere di far dare domattina, poi che li inimici non voleno 
passar l’aqua et quel ponte. Heri sera la Sria Soa si confesso, e parti 
eon dispositione di dar bataglia, et tanto alegra quanto si potesse dire. 
Singing Il. 272 gibt ihn wie folgt wieder: A la 4° heure du jour, voyant 
que personne ne venait, le duc est rentr& dans ses quartiers et a donne 
‚les ordres pour activer le feu des batteries qui ont deja abattu un 
grand pan de mur. 11 pense qu’entre cette journee et la prochaine 
nuit les bombardes auront eteint de ce cöte lc feu de la place de ma- 
niere & ce que ses gens ne puissent pas dtre atteints lorsqu’il -ordon- 
nera l’assaut: — ce qu’il se propose de faire des le jour suivant, pen- 
dant que l'ennemi, arr&tt de l’autre cöte de la Sarine, n'a pas voulu 
s’aventurer à passer le pont. — La veille au soir, le duc Charles, 
eroyant livrer bataille, s’etait confesse avant de se rev&tir de ses armes, 
et il est de si belle humeur qu’on ne saurait l’exprimer. Ochſenbein 
dagegen überjept: als er jah, day ungefähr um die 4. Tagesſtunde (8 Uhr 
Morgens) noch Niemand kan, fejrte er in die Quartiere zurüd und ließ Die 
Bombarden fleißig arbeiten, die denn auch heute ein gutes Stüd Mauer eben 
gentacht haben. Heute und dieje Nacht, fagt er, werde er die Bombarden 
ihiegen und Diefe Seite der Stadt demontiren laſſen (desarmare), damit 
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Nachrichten entipricht. Offenbar war Karl jo ergrimmt über die Belagerten, 
die ihn aufhielten, ihm in kühnſter Weife trosten, daher alle feine Angriffe 
zu Schanden gemacht und feinem Heer großen Schaden zugefügt Hatten, daß 
er fich nicht entichließen konnte, diejes ganz aus ber Belagerung wegzuziehen, 
fo fange Murten nicht in feinen Händen war und Die gefangene Beſatzung 
nicht die verdiente Züchtigung erhalten Hatte. 

93. ©. 297. G. II. 283. — 9. ©. ibidem. Die Überfegung Ochfen- 
being: „gegen zwei Thore ber Stadt“ ijt falſch; Heißt: contra le doe porte 
di la terra. 

95. O. 297. ©. 11. 283. 

96. Das Auffinden des Briefes Panigarola’d vom 25. Juni mag bei 
unbefangenen Beurteilern der Quellen die Überzeugung wachgerufen und be- 
feftigt Haben, daß e3 nunmehr müßig ift, der Creſſierhypotheſe weitere Beach⸗ 
tung zu fchenfen, war fie ja ſchon durch die Tatſache, daß Karls Belt nicht 
auf dem Mont oder bei Courlevon, fondern auf Grand Bois Domingue ge- 
ftanden, bedeutend in Mißeredit geraten : denn daß Karl Marſch von Murten- 
Bois Domingue au vorwärts ging, in der Richtung gegen ben Feind, der 
bei Ulmiz lag, kann fchlechterdings nicht mehr bezweifelt werden. Dieje Bor- 
wärt3bewegung auf eine Ebene oberhalb bes Lagerd mußte fomit nach bein 
Brrg-Salvenad)-Wylerfeld gerichtet fein, nicht rüdwärts nach Couſſiberle, um 
Dort mit den Rüden gegen ben Tobel Bois des Cötes und For&t de Fon- 
tanette, Etellung zu nehmen. Da es aber immer noch folche gibt, die gejtüßt auf 
nit den Quellen im Widerſpruch ftehende militärifche Gründe, und auf eine 
am Nordgiebel der fogenannten Schladhtfapelle Hinter Creſſier angebrachte In⸗ 
jchrift behaupten, Karl Habe bei Couffiberle die Kampfitellung bezogen, fo ift 
um jo notwendiger, da3 was von der Kapelle und der fie zierenden Inſchrift 
zu halten ift, Hier auseinander zu ſetzen, als dieſe Inſchrift viele Forſcher 
irregeführt Hat. Den Wert militäriicher Gründe haben wir bereit3 in der 
Einleitung beleuchtet ; aber auch die landläufigen Annahmen über die Kapelle 
und deren Beziehungen zur Schlacht, wie fie Ochienbein p. 515—516 breitge- 
ichlagen hat, bedürfen der Berichtigung. Vor allem aus ift zu bemerken, daß 
Hr. Staatsarchivar Schneuwly, gegenwärtig wol einer der beiten Kenner ftadt- 
freiburgifcher Gefchichte, Hrn. Ochfenbein dag geſammte, bie Kapelle betreffende 
Quellenmaterial zur Verfügung geitellt hat, aber ben Schlußfolgerungen bes 
Autors des Fritiichen Excurſes durchaus fremd ift und in feiner Weife für 
dieje verantwortlich gemacht werden darf. Die falichen Schlüffe Ochfenbeing 
gipfeln in folgenden Sätzen: „e3 ift damit feftgejtellt, daß die Kapelle — un— 
zweifelhaft dieſelbe ift, welche Schilling auf feinem Bilde meint;” — „ed er- 
gibt fi aus der Bedeutung, die man diejer Unterjuchung beimaß, daß man 
Wert auf die Kapelle legte und mag fchon damals das Gerücht umgegangen 
jein, daß fie verfappte Burgunder angeftedt;” — „immer wird die Sache mit 
einer gewiſſen Liebe behandelt.” Dann ift zu betonen, daß Ochjenbein, um diefe 
Folgerungen plaufibel zu machen, das Material nicht volljtändig oder teilweise 
ungenan wieder gegeben hat. E8 genügt, die in nachftehendem benützten Akten, die- 


zu belegen: auch überfieht er ben Umftand, daß damals gerabe wie Heute bie 
Zerftörung eine? Gotteshauſes ftrafreshtlich verfolgt wurde, ohne daß Beziehungen 
deſſelben zu irgend einem hiftoriich denfwürdigen Ereigniß al3 Borausjegung 
der Zeriolgung notwendig geweien wären. Noch ungereimter aber ift feine 
Behauptung, es ſei ichon zu jener Zeit das Gerlicht umgegangen, dab ver- 
fappte Burgunder die Kapelle angeftedt hätten. Wichtig ift Dagegen, daB ber 
Rat in Freiburg wiederum nicht? anders tat ald die von Creſſier mit einer 
Ziegeliubiidie zu unterftügen, wie e3 bereit3 auch vor der Schlacht geichehen 
war. Würde er aber nicht mehr getan haben, wenn der Kapelle eine beionbere 
Bedeutung der Schlacht wegen beigemeilen worden wäre: würde er nicht aus 
bemielben Grunde auf prompten Wiederaufbau gedrungen haben! Erft am 
39. Eftober 1623, alio über ein Jahr nad) ber Zeritörung bed Gebäudes, 
finden wir im Natämanual: „Criahre der bummeifter wie viel fte zieglen 
manglen zur bedefhung ihrer fapelle und lañe ihnen die erforderfihe anzahl 
werden.” — Nun ioll damals ein gemilier Heinrich Lamberger in feinem 
Zeitament ein überdies beitrittenes Legat der Kapelle ausgelegt haben. Das 
angeblihe Zeitament erütirt nicht mehr. Wir iind deshalb ausichließlich auf 
das Ratämanual vom 4. April 1634 angewieien, mo geichrieben fteht: a Gou- 
verneur de Cressier contre les hoirs de feu M. Lamberger, demande 
pavement d'un legat par le Jit seirneur Lamberger ordonn® & la cha- 
pelle sur le chemin de Morat dont est pass#® accordt pour la somme 
de LXXX ccus bons que le dit heritier ne veut avoir accepte et fait 
refus ıbende vorige Herren iollendt nochmals alle gmalt haben.“ Barum 
erwähnte Uibienbein dieteg Erbichaftäproceh ? offenbar weil er damit zu imji- 
nuiren und beim XLeier den Glauben zu wmeden reriuchte, Yamberger hätte 
mit jeinem Legat Die hiſtoriiche Bedeutung der Kapelle marliren wollen. 
Nichts berechtigt un? aber aus obigen Ratärerbandlungen, die alle auömadhen, 
mas wir von der Sache wiſſen. einen ſolchen Schluß zu ziehen. Bielmehr 
feblt uns jeder Veweis dafür, dab im XVII. Jahrdundert bereit3 die Kapelle 
von Ereitier alä die angeieben und anerfannt worden iei, welde wir auf 
Schillings Wilde erbliden. Legate an Kirden, Kapellen und andere religiöfe 
Stiitungen iind überdies su jeder Zeit in fatboliiben Landen häufig gemweien, 
io dub um? ein binreibender Grund abgebt, Demienigen Lambergerd zu 
uniter der Karelle non Creiñer beionderes Gewicht beisulegen. — Im Jahre 
1623 icheinen Die von Creittier nicht beiondere Sorgialt auf den Wiederaufbau 
dieſes Gebäudes rermende: zu baben, denn bereit 1642 war e2 wieder repara- 
tarbedärttig. Der Rat von reibarg zeigte th aber nicht bereit, etwas für 
dieſes „biterih wichtiger Monument zu tun: er begnügte nd mit dem Be—⸗ 
tebl an den Venner: „die von Brinad toller De fapellen biänet Wurthen 
innert vierzehn tagen verbeitern.” Die Griñaher taten mol nur das not- 
nendigite, denn im Adril 17 die Non Ocienbeins: 167 mar fie einge- 
fallen. der Rat teierie M NRroxen. iß irrtümlich und besteht ſich auf das 
Jadr 1607 wurde der Nat Don wreiburg mieter um cine Beinener angegangen. 
Am Natinanzal vom 16. April 1697 ftcht au leien: les jures de Cressier 


— 64 — 


den Berlauf der Schlaht in Folge Hineinipielen3 der Kapelle bei Creſſier 
entitanden jind. Wenn dann Uchienbein meinte, die Kapelle jei immer mit 
einer gewiljen Liebe behandelt worden, jo vergaß er nicht nur, den Beweis 
dafür zu erbringen, jondern er überjah auch die ihm wolbelaunte Tatſache, 
dat im Jahre 1809, als ein Sturm der Kapelle arg zugeſetzt hatte, der Rat 
von Freiburg die Beteiligung an den Reparaturfojten von ber Tatjache ab- 
bängig machte, daB ihm vorerit eine Berpflihtung bazu nachgewiejen werde. 
(cf. Protokoll des Finanzdepartement? vom 2. Januar 1809.) Man fchlug 
nad, fand die in vergangenen Jahren gegebenen Subiidien und erft dann 
übernabnı der Rat die Bezahlung der Koſten. (Protokolle vom 16., 20., 30. 
Januar I1S09N) Im Jahre 1818 geftattete der Staatsrat eine Ausgabe von 
350 Franken für Reparaturen: « le Conseil des finances est autorise à 
cotte reparation en lui reeommandant de la faire de la maniere la plus 
«eonomique sans perdre de vue la solidit® necessaire. (Protokolle vom 
18. Februar, 13. und 15. Wat.) Ter Ztaat3baumeifter Werro erhielt gleich⸗ 
zeitig den Vollziehungsauitrag. Wegen der Liebe wol, mit ber man nad 
Tibienbein die Sache ſtets behandelte, tat aber dieier Beamte nicht? und be- 
ichloß nun das Finanzdepartement am 23. Iftobre 1818: a comme la chapelle 
de Cressier dont il a et& question Fol. 188 du manuel precddent. n'est 
pas encore Mpanee, on invite de nouveau M. de Werro à la faire res- 
taurer pour cat hiver ou à prövenir, si ses occupations ne lui per- 
mettent pas d'x donner ses wins.d m Jahre 1928 war wieder etwas 
los an der Kapelle. Terielbe Herr de Werro wurde beauftragt « d’aller voir ce 
qwil vaa faire et d’en referer afin qu’on puisse demander l’autorisa- 
tion du Conseil d’Etat. Prototoll vom 7. November.‘ Damit ſcheint die 
Sache ir Bewenden gebabt zu babe: erit im Sabre 1844 wurde dann eine 
grimdiichere Reparatur vorgenommen. In dem darauf bezüglichen Veiſchluſſe 
der Finanzkonmtitſien iM zum alereritter Wal davon die Rede, dat die Ka—⸗ 
see zu der Shlacht bei Murten Bestehanger babe. Bir leien im Protokoll 
von A. Aeri 144: u ensuite de Vinvisation qu'il en a rewue, l'inten- 
dant des bütlı neat fait parve nir les wumissions pour la restauration 
de iu chupelie ee sy ii ren stte of our etßttlle de Morat sur les 
hamps del possier ara le pian vi ier details des ouvrazes. Ces sou- 
wissions wert: Rideuv pour IV ins, Thalmann pour 342 livres. 
Or alu Yowrasea Thrmann, il veus ven charer au prix de 
Si ir. Teen Wartet un 42 J— ar weiterer Bedeg für Die von 
Uhhenbein miete „nerite Yıebe Ir erde tr inımerbin, daß man im 
Satır ISA nd mr sumelm, De I. "er bitten vor der Schlacht bei 
Ser Xarele ir seit verntz: Az mir delten Dunun fell. dub Die Ju- 
are us mätiyn und seimm IS Ne nönge Nedurt cuere Annahme, 
Memzon Nomesteen UN erzärtr zu eier guuder Der Örmbaug ſowie 

des rn Wear hen mr sei gzufiierte, Yonderz auf dem Burg» 
Suse Üxmtin su tagen, nur eilätnst Te jernpmöitidben Unellen 
oe zei 2er ziner serWimtiten Jerdirtz zn der Schlacht, nämlich 
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wir bei O. 343. Die ſwycer find auch zcu felde nicht weit von ym gelegen. 
— D. 431. 433. 436. 450 (auf 500 Schritte feinem Lager genahet.) 461. 
(Bazin: constanter et audacter castra sua ad medium milliare teuto- 
nicum de castris hostilibus locaverant. Ita quidem prope invicem 
amborum castra exsistebant, ut non difficile sese intueri potuissent.) 
DO. 464. (Molinet: les Allemands et Suisses passaient & lieue et demie 
pres du siege. Da dieſe Nadjricht vom « gut du jour » ind burgundijche 
Lager gebracht worden war, ift anzunehmen, daß die Poften weit nach Oſten 
bin vorgefchoben waren und nicht zwiſchen Creifier und Couſſiberle ftanden. 
Beftätigend erzählt Molinet: Jacques Galliot avait veu, lc jour prec&dent, 
leur approchement, et comment ils avoient passe un pont et mis 
paistre leurs bestes, tirants vers Morat, lesquelles avoient amené l’ar- 
tillerie.e Man wird auch nicht umhin können, der Stelle im Berner Rats» 
manual vom 21. Juni die gebührende Beachtung zu fchenfen. O. 299: „Daß 
ihr macht mit andern Eydgn. und zugewandten im välld gar nad) dem herogen 
von Burgunn liegen.“ 

10032. Banigarola 1. c. p. 6. 

101. Panigarola ibidem. Molinet, O. 464, dont, afin de non estre 
abuse, et congnoistre clairement la verit& du rapport, lui-mesme en 
personne alla voir se les ennemis estoient au dit lieu; et, en passant 
un bosquet, il perceut cing ou six tentes, et environ deulx cents Alle- 
mands qui se montroient, puis retourna à ses batailles. 

102. Barigarola 1. c. 6, a lo circuito dil campo loro, quale non 
si poteva ben vedere perche li per dar animo ad quelli di.la terra di 
Morat, che si tenesseno, et per far soa signoria levasse l’assedio et 
ricogliesse li soi insieme, non per combaterla per non essere in nu- 
mero suffitiente. Molinet 1. c. Panigarolas Brief beweißt, daß Molinet 
fehr gut unterrichtet war. 

103. Nach der frühern Ordre de bataille Kapitän im zweiten Armee- 
corps (G. II. 154—155). | 

104. Nach derjelben Kapitän im erften Armeecorps. 

105. Nach derfelben Offizier im 4. Armeecorpd. Chef dieſes Corps 
jo der Graf von Romont geweſen fein. D'Orlier fam bei Murten um; ob 
in der Schlacht oder auf der Flucht Romonts, ift nicht mehr feftzuftellen. 
Doch mag der Umftand, dab d’Orlier am 21. Juni oben auf dem Felde war, 
darauf hinweiſen, daß die Ordre de bataille abgeändert worden oder daß auch 
auf der Nordfeite ein Teil der Belagerungstruppen zur Schlacht abmarjdirt 
ivar. 

106. In gleicher Eigenichaft wie d’Orlier im nämlichen Corps. 

107. Panigarola, 25. Juni, p. 7. Diefe Nachricht Panigarola’3 nimmt 
der phantaftevollen Darftellung Meifterd p. 25 über Die Lager der Burgunder 
jeden Boden, und beitätigt, daß jelbft die im Weiten Murtend am Gee ge 
lagerten Truppen unter Troilo fi auf dem Felde oberhalb des Lagerd zur 
Erwartung der Feinde befunden hatten. Nah Molinet 1. c. Haben ſogar 
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außer dem ſchon gefagten nicht nur eine ganze Neihe von Kuellenftellen, bie 
anders nicht verftändlich find, fonbern aud die topographiihe Situation an- 
führen. In der Richtung nad) Ulmiz, b. H. dem Feinde entgegen, ift das Burg 
Salvenadj-Wylerfeld die einzige auf der Höhe gelegene Ebene; auf fie allein 
paßt die Beichreibung Panigarola’3 und feine andere Stellung in ber Um- 
gebung von Murten erklärt die von Banigarola, Bazin, dem berner Ratsmanuel 
und anderen berichtete Nähe ber beiden Heere. Die Duellen weifen auf das 
Feld Hin, das oberhalb der Linie Combette-Chantemerle-Bierrabeffy- Dünchen- 
wyler liegt, über welches ſowol die Murten Bern als aud) die Murten Frei—⸗ 
burg Straße führten, und das von Murten-Boid Domingue⸗Münchenwyler 
in einer Heinen Biertelftunde zu erreichen tft. Bon unten hinauf kann es bei- 
nahe ebenjo raſch erjtiegen werden, al3 die genommene Stellung auf demfelben 
am 22. Juni den Schweizern geftattete, plötzlich auf das Lager und Hinter 
Demjelben durch herabzuftürgen. Tie Lage des Burg-Salvenadj-Wylerfelbes 
ift eine in jeder Hinficht günftige ; ald Karl jie zur Aufftellung feiner Schlacdht- 
ordnung am 21. Juni wählte, war ihm nicht entgangen, daß ber Belit Der 
Ebene nicht nur den Zugang nad) Murten abiperrte, ſondern daß fie aud) 
ſehr geeignet war für ein fräftige3 Cingreifen der Reiterei. Dann war bie 
Stellung dort oben auf den linfen Flügel durch ben Burggraben und ba3 
Lager Romonts im Norden der Stadt gededt; im Rüden ftand das befeftigte 
Lager al3 Repliftellung. Ta Karl anı 21. Zımi offenbar eine Borwärtsbe- 
wegung ausführte, jo fonnte diefe von Murten-Boid Domingue aus nur nad 
dem Burg-Salvenach-Wylerfeld gerichtet fein. Folgende Tatſachen genügen 
aud, um die Stellung Hinter Creſſier al3 durchaus unmöglich erfcheinen zu 
laffen. Die Feldwachen, melde Karl am 21. nad) den Rückmarſch feines 
Heeres in das Lager, an derjelben Stelle, wo ed in Schlachtordnnung geftanben, 
zuriicgelafjen hatte, lagen auf demjenigen Felde, dag unmittelbar an den 
Wald ſtößt, in und hinter welchem die Eidgenofjen ſich hielten. Diefe dent 
Feinde jehr nahe Stellung geitattete ihnen denn auch das Geräufc im eibge- 
nöjfiihen Lager während der Nacht zu Hören. Die, welche ji am Bormittag 
de3 22. bei den Feldwachen befunden, hatten die Bewegungen ber Feinde im 
Walde, der an die Ebene ftößt, gehört. Molinet DO. 465. « Messire Guillard 
de Vergvy, qui, avec Troylus, avoit faict le guet, signifla au duc, 
quil avait ouy merveillcux bruict d’ennenis, et croyait veritablement, 
par ceste affaire, qu’ils marchoient pour venir devers lui et se joindre 
ä lui, ce que croire ne vouloit.» Wir fragen nun, würden dieſe Wachen 
das Geräuſch der durch den Murtenwald marjchierenden Schweizer gehört 
haben, wenn fie bei Coujjiberle aufgeftellt gemwejen wären! Nichtmilitär werben 
ſich audy frage, wozu denn Wachen bei Creſſier-Couſſiberle aufitellen, wenn der 
Feind nicht von Freiburg, jondern von Ulmiz auf Murten zu kommt! Jener 
Wald, der nach Panigarolas Beichreibung au die Ebene, die von Ulmiz ber 
gegen das Lager zu liegt, grenzt, (Panigarola, 25. Juni, p. 9 « et statim 
cominzo fori dil boscho sopra al piano verso il campo nostro »), von 
dem her das Geräuſch der Feinde zu den burgumdifchen Feldwachen drang, 
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tini’8 als nicht zu unterjchägende Belege. Sie verlegen ben Grunhaag, bie 
Lücke in bemjelben und den Angriff auf die Dftfeite Murtens und des Hügels, 
wo Karls Häuschen ftand. Namentlich ift auf dem Bilde Martini’3 durchaus 
nicht8 zu entdeden, was nur im entfernteften die Creſſierhypotheſe ſtützen 
könnte. Wir fehen, wie die Schweizer zuerft über das Burg-Salvenadj-Wyler- 
feld, über die Stelle hin, wo nachher die Linde ftand, Hinabdrängen und dann 
auf dem vom Zeichner etwas gehobenen Hange bed Boulateymwaldes, im Tal- 
grund zwiſchen Münchenwyler und Gurmwolf, gerade Hinter Bois Domingue 
durch den fliehenden Feinden nacheilen. Was die Bilder Schillingd anbetrifft, 
fo können bdiejelben auf landichaftliche Genauigkeit wol feinen Anfpruch erheben. 
Das wichtigſte Bild ift jedoch nicht das von Ochjenbein und Meifter publicierte, 
weil aus demfelben bie Lage des Ortes nicht erfichtlich ift, jondern das, welches 
den Ausfall auf die Lombarden darjtellt. Da fehen wir den Haag auf der 
Anhöhe öftlich der Stadt und Bois Domingue, und die Richtung der Flucht 
hinter diefem Hügel hervor über den Weftabhang des Gurmwolferberges nad) 
dem obern See zu. Daß die Kapelle auf dem erftgenannten Bilde Hinter 
Ereifier zu fuchen fei, ijt zu veriverfen, wie wir bereit3 ausgeführt haben. 
Diefe Annahme würde auch den zwiſchen Bild und Inſchrift beitehenden Wider- 
ſpruch nicht löſen, erjieht man ja aus jenem, daß bie Schweizer vor der 
Schlacht nicht bei der Kapelle gebetet: haben, denn fie kommen von einer ganz 
andern Seite her neben der Kapelle vorbei. Iſt es möglich, daß Schilling 
die Kapelle nur eingezeichnet hat, um eine Ortjchaft zu markiren, fo Tann 
anbderfeit3 nicht bejtritten werden, daß auf dem Burg-Salvenadj-Wylerfelde 
Kapellen geitanden find; eine derfelben mag fogar, wie die bei Ereffier, dent 
heiligen Urban geweiht gemwejen fein. Aber feit der Reformation find alle 
verſchwunden. Lokale Erinnerungen beweifen jedoch, daß fie erijtirt Haben. 
Das Feld am Eingang des Dorfes Salvenach, von der Burg her, um ben 
Todtenhof herum (Zahlen 565 und 582) und nach Norboften zu, heißt nämlich 
- jet noch Käpelifeld, es Sapelles. Im Murtenplanbud, vol. II, fol. 122 
und 125 wird die Stelle bezeichnet: „Plan über die Äder beim Käppeli.” An 
Diefe Äder, nach der Straße Salvenach⸗Münchenwyler zu, ftoßen die fogenannten 
Burgunberäder, wo nach örtlichen Überlieferungen die Burgunder geftanden fein 
ſollen. Alte Leute von Altavilla erinnern fi) noch daran, daß behauptet 
wurde, e3 fei einjt auf dem Felde Burg Altavilla nad Lurtigen zu ein kirch⸗ 
lein gejtanden, das wahrjcheinlicd; dem heiligen Urban diente: denn jeßt noch 
befindet fih am Waldrand zwiſchen Altavilla und Lurtigen bei der Höhenzahl 
560 und an der alten Berntraße über Lurtigen-Ulmiz, ein fehr alter Stein 
der die Inſchrift St. Urban trägt. Dieſer Stein ward nachweislich ſchon im 
Jahre 1761 al3 ein alter betrachtet (Murtner Bürgermeifterrechnung pro 1761 
lagt: am blag des alten St. Urban genannt.) Wir fehen auch nicht weit von 
diejem Stein in der Richtung von Altavilla nad) Ulmiz das Käppelifeld. Für 
die Ereflierdypotheje beitehen dagegen feine örtlichen Erinnerungen. — Wller- 
dings find wir nicht in der Lage genau bie Stelle zu bezeichnen, wo ber 
Haag geſtanden, hinter dem die burgundifchen Wachen fich Hielten. Auch über 
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115. Die Meinung Panigarola's daß die Schweizer während der Nacht 
durch den Wald an die burgundiſche Stellung heranmarſchirt ſeien, iſt irr⸗ 
tümlich; während ber Nacht und am frühen Morgen vollzog ſich allerdings die 
Concentrirung der Streitkräfte. — Panigarola, 25. Juni, p. 8. Bazin. D. 462- 

116. Schilling, p. 328. Freib. Mic. Fol. 185. Über die Stärke bes 
Heere3 ber Berbünbeten gehen die Angaben weit auseinander. Biel mehr als 
25,000 Dann wirb basjelbe nicht gezählt haben. Man wird aber behaupten 
bürfen, daß die alte Eidgenofienfchaft vor und nachher Feine größere Truppen- 
zahl zufammengebradjt hat. 

117. 8. 288. — 118. ©. 291. 

118. Schilling, p. 332. Freib. Mic. Fol. 185. Indem kamen ettlich 
von den Eydgnoffen namlich die von Underwalden und Enttlibuch mit iren 
panren. Die erbutten fich gar früntlih. Die fchidt man von ftund an von 
bern u3 gan Gümynen. Und aljo zoch man mit dbenjelben von Gümynen biß 
gan Ulmig. Daſelbs fchlug man ſich nyder und in der gegni uff bas feld und 
in die hölger. Und fchreib man angendes denen von Friburg, das ſy fürder- 
lich jolten öch zuziehen mit dem zufagt der tufent mannen, jo von den Eydgnof- 
fen in ire ftatt geleit waren. Des gelich denen von Soloturn, Bieln, bie mit 
iren paneren ze Arberg lagen. Und darzu allen eydnoſſen und gewanten, das 
ſy fih fürderlich harzu machtent denn fein noch verzeihen an der fach were. 
— D. 302. Glarnerbrief. Peter Roth bei DO. 294. 

1186. Freib. Mic. Fol. 186. Darumb wurden die fachen fo lang ver- 
zogen und wolten alfo die zwu jtett Bern und Friburg der fromen Eydgnofien 
und zugewanten alfo erwarten, das ſy ouch begarten. Da zwüſchent waren 
al höptlüt von ftetten und lendren darzu ander puntgnofien und zugemanten 
tag und nacht gefliffen zu bedenken und rattichlachen wie ſy die fach möchten 
und könden angrifen und handlen, das ſy die fromen füt, jo in Murten ge- 
fangen nnd umbleit lagen, könden erlöjen und ouch den großen bluottvergießer 
und iren vigent, den herkogen von burgun, der des willend was und in gangem 
finem gemüte Im fürgefegt hat die zwu fromen und veften ftett Yriburg und 
Bern möchte umbbringen und under finen gewalt zc. & 

119. ©. 299. 302. — 120. O. 483. 

121. Zürcher Hauptleute an Zürich bei D. 315. „Und find alfo am 
famftag am morgen zu unferen Eydgnoflen in das ber fommen und da brot 
gefunden und amwenig geilen und den roffen ein futterlin geben und als mir 
villicht zwu ftund aljo gerumtent —.“ Freib. Mic. ol. 189. „In dem famen 
bie von Bürich mit ir paner und ganter macht. Und waren vaft müb unb 
bellig, denn ſy tag und nacht gezogen waren. Und mas öch böfer weg, denn 
e3 die ganken nacht geregnett hatt, das ſy ein teil der iren muftend Binder 
inen laffen, wol by ſechs Hundert mannen, die von rechter müdi nienant mod)- 
ten fommen.” 

122. Schilling, p. 336. Freib. Mic. Fol. 189. ’ 

123. Freib. Mic. Fol. 189. — 124. Edlibach bei D. 483. 

125. Schilling, p. 3356. Eblibad) bei ©. 483. Freib. Mic. Fol. 189. 
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ſoll nichts anderes Heißen als umzingeln, und in ber Tat hatten die Eidgenof- 
jen auch beabfichtigt, Die Burgunder gleichzeitig von zwei Hanfen angreifen zu 
lafjen um deren jo viel al3 möglich tödten zu können. Sie befürdhteten Karl 
fönnte ohne Widerftand zu verjuchen, wie bei Grandfon, davon laufen, und 
dann fie neuerdings beunruhigen. Das follte verhindert werden. Nach der 
einfachen und natürlichen Auslegung der oben citirten Terte, kann bie Sache 
auch nicht anders verjtanden werden. Ber Situation ber beiden Armeen ent- 
nehmen wir, daß die Eidgenofjen über Büchslen und Löwenberg die burgun⸗ 
diſche Stellung auf der Seite, wo der Graf von Romont lag, hätten anpaden 
fönnen. Dann wäre es aber dem Herzog, ber hinter bem angegriffenen Flügel 
lag und deſſen Soldaten man ein Standhalten gar nicht zutraute, ein leichtes 
gemwefen zu entlommen, wenn er wirklich zu fliehen beabfichtigte. Zur Mög- 
lichkeit ihn feitzuhalten und zugleich) Romont den Weg nach Weiten abzufchnei- 
den, genügte aljo ein Angriff auf das Gentrum, wo Karl felbit auf Bois 
Domingue lagerte. Am Morgen des 22. Hätte überdies von emem Angriff 
auf Romont nicht mehr die Rede fein können, denn den Eidgenofjen war nicht 
unbelannt geblieben, daß Karl auf dem Plateau oberhalb des Lagers Stellung 
genommen und dort Wachen zurüdgelafien hatte. Dieſe Tatjache jhloß einen An- 
griff auf Die nördliche Seite des Lagers aus. Wir dürfen aud) vorausfegen, daß die 
Ortslage den bernifchen und freiburgiichen Hauptleuten befannt war und 
daß fie die Wichtigkeit der Stellung auf dem Plateau und die Notwendigkeit, 
biefelbe in ihre Hände zu bringen, vedyt mol begriffen. Der Beſitz des Plateau's 
oberhalb der Linie Sombette-Brehl-Ehantemerle-Münchenwyler mußte, will es 
icheinen, über das Schidjal des Tages entfcheiden und den Eidgenoſſen geftatten, 
ben geraden nach dem obern See gerichteten, die Abjchneidung notwendig zur 
Folge habenden Stoß zu führen. So wie die Burgunder von dem Plateau 
Burg⸗Salvenach-Münchenwyler herabgeworfen waren, oder wie man bisher 
annahm, basjelbe nicht bejeßt hielten, jondern fich Hinter Ereffier aufftellten, 
war die Hultung des Lagerd um Murten unmöglid) geworden. Der Angriff 
wurde auf dieje Stellung gerichtet, weil damit das verfolgte Ziel am beiten 
erreicht wurde. Bon einer Umgehung durch die fogenannte Nachhut, die die 
meisten Militärſchriftſteller über Gujchelmuth, Wallenried, Es Baumet, Chan- 
doſſel laufen lajlen, willen auch Die bisher befannt gewordenen zeitgenöjfiichen Be- 
richte nichts. Die Glarner fchrieben nad) Haufe (D. 303) : „Inn in ſinem lager vor 
Murtten gefucht und in manlich, ritterlid) und erlich angegriffen.” Die Luzerner 
(D. 303) : „unjer vigend angriffen und zum allererften dem hergogen von Bur- 
gunn, der dann ob fünffzig tujend man by im gehept hatt, in fin leger vor Murten 
gevallen find, und Haben im da die flucht angewunnen.“ Edlibach berichtet 
aud) (DO. 483), daß man einig geworden „dz ſy jm namınen goß den hergogen 
von Brugunde weltend juchen und den angriffen.” Mit der Umgehung der 
burgundiichen Stellung ift ferner die von Schilling gebrachte Nachricht, der 
Grunhaag habe von der Seite genommen werden müſſen, nicht zu vermwechleln. 
Die angeblid) von Jörg Molbinger unmittelbar nad) der Schlacht geichriebenen 
Briefe (©. 338 If.) können auch nicht dazu dienen, die Umgehungsfabel zu 
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viel ſteht aber bereits feſt, daß die Annahme einer Teilung des Heeres in 
Vorhut unter Hallwyl, Gewalthaufen ohne bekannten Anführer und Nachhut 
unter Hertenſtein mit der von Schilling ſelbſt gebrachten Schilderung über 
Entwickelung und Verlauf der Schlacht im Widerſpruch ſteht. Wir hören nichts 
mehr von einer Nachhut und dem von ihr an der Aktion genommenen Anteil. 
Es iſt ſtets nur von der Vorhut und dem großen Haufen mit den vielen 
Pannern und Zeichen die Rede. Gewiß iſt auch, daß Panigarola (Briefe vom 
25. Juni und 8. Juli) nur zwei Haufen ſah, einen kleinern und einen größern, 
bei dem ihm hauptſächlich die vielen langen Spieße, von welchen auch das 
Freib. Mſe. berichtet, auffielen. Edlibach weiß nur von zwei Haufen (O. 484). 
Ebenſo Füßli bei O. 506, und die neuenburgiſche Chorherrenchronik (Hugues 
de Pierre bei O. 478): Messieurs des ligues descendent de Guemin en 
deux parts. Nad) Panigarola trateı beide Haufen neben einander ziemlich 
gleichzeitig über den Maldfaum auf das Feld, wo die Burgunder ftanden. 
Daß fie nicht Hintereinander marjchirten, war ſowol durch die Wege, die große 
Zahl der Kombattanten und die Abficht bedingt, gleichzeitig an mehreren 
Punkten anzugreifen. Dieſe Abſicht konnte freilich, wie wir fehen werben, 
nicht ausgeführt werden, weil die Vorhut allein bie burgundifhen Wachen 
zurüdwarf nad) der Niederlegung des Haages und dann beide Haufen nad 
Zurüddräugung der heraneilenden burgundijchen Verftärfungen, den Weg ge- 
rade über Münchenwyler fortjegten und über Gurwolf-Greng an Das obere 
Ende des Sees gelangten, während ein Teil der Schweizer ind Lager eindrang. 
Über die Bewegungen des großen Haufens berichten Schilling p. 339. Freib. 
Mie. Zul. 192. Edlibad) bei DO. 484. Etterlin, DO. 488. Füßli, DO. 506. 
Hanns- Jakob Fugger (D. 451): „Demnach, auf gethanes fusfälliges gebet, fielen 
fie au3 dem lager mit ziveen haufen: deren einer feitwärt3 durch den grun— 
haag, der andere gerad vor ſich, den feind angriff.“ Noch im Jahre 1609, ald 
der Martini'ſche Stich entjtand, war von einer Umgehung nichts befannt. Wir 
jchen auf demjelben den Zug der Eidgenoffen, wie dieje dem fliehenden Feinde 
nadheilen. Vom Vormarſch des Haupthaufend Hinter Bois Domingue durch 
über Gurwolf und Greng konnten die im Lager um Murten ſich aufhaltenden 
Burgunder gar nichts ſehen, während die Belagerten von den Türmen aus den 
Vorgang beobachteten. Es habe dann Bubenberg, berichtet Schilling, einen 
Ausfall nach Weſten zu auf die Lamparter angeordnet (p. 338): „do nun 
der houptmann in Murten des innen wart, und er geriet mercken, das die 
von Bern und ander, im feld waren, und an den hertzogen zugen, da lies 
er endlich etlich knechte in das Lamperſch heere harus louffen, die brachtent 
ſy am erſten zur flucht, das ſy alſo im den ſee wichent.“ In wie weit 
dieſe für Bubenberg ſehr ſchmeichelhafte Nachricht dem älteſten Schillingterte 
entſpricht, wird die neue Ausgabe lehren. Wir können aber bereits bemerken, 
daß fie ebenſo ſehr mit Panigarola als mit den Freib. Mſe. in Widerſpruch 
ſteht. Letzteres (Fol. 191) erklärt, warum die Lamparter in den See Tiefen 
und zeigt uns auch wie die Mähre von der Umgebung entſtehen konnte: „Und 
kam ſomlich gros nott und angft under die vygent, das ir gar vil von rechtem 
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bereits darauf hinwieſen, daß die Recognoscirung conſtatirt haben mußte, daß 
nicht das ganze burgundiſche Heer auf der Murten beherrſchenden Ebene ſtand. 
Darum drängte man zum Vormarſch, hatte aber die Zahl der Burgunder 
unterfhägt. Daraus mag nachträglich die Meinung entftanden fein, Karl habe 
fein ganzes Heer auf der Ebene gehabt. Schilling und Yreib. Mſe., die nur 
von der burgundiſchen Vorhut fprechen, ftehen derjelben entgegen. Bei Grand⸗ 
fon war es nad) PBanigarola (D. 52. ©. 1. 373) ganz ähnlich zugegangen. 
De la rotta quanto si e ben rivoltato, non si po scrivere altramente 
di quello ho fatto, et loro stessi qui non sano dire como fosse, per non 
credersi di combatere quello di, et non servarsi ordine, et la soma e 
lo effecto e coıno ho scritto e la mera verita. Credo che la fortuna 
avesse ordinata questa zornata, et che avesse omnino ad essere, perche 
ogni cosa tirava questo S. quella matina a quello disordine. 

128. Etterlin 1. c. Edlibach 1. c. Gingins 11. 345. Diefer Brief, der 
ohne den vom 25. Juni, auf welchen er fich bezieht, nicht ganz verftändlich 
ift, Scheint irrtiimlicher Weile das Zurücktreten in den Wald den beiden großen 
Schlachthaufen zuzuschreiben. Daß dieje nicht zurüdtraten, ergibt fi aus dem 
Briefe vom 25. Juni, p. 9; der Umftand, daß ſämmtliche fchweizeriiche Be⸗ 
richte behaupten, Herzog Karl habe nad) dem Burüdtreten ber Recognoscirungs- 
tolonne fich auf dem Plateau zum Empfang der Schweizer gerüftet, ſcheint 
uns zu beweiſen, daß die Aufllärungstruppe bie Stärke ber aufgeftellten Wa- 
hen unterfchägt hatte, denn wir wiffen durch Panigarola, daß vor dem Angriff 
Karl hartnädig ſich weigerte auf Die Ebene Hinaufzuziehen oder die Vorpoſten 
zu verftärlen. 

129. Etterlin und Edlibady 1. c. Molinet, DO. 465. Der Lärm, daß 
vorn ein Angriff der Burgunder ftattgefunden, wird wol auf das zu beſchränken 
fein, was Molinet meldet. Kagened, D. 310. Do bie in das velt kommen 
fint, haben botihafft in unfer here hinder ſich geton, uff zu fin. Das ift yeder- 
mann ylens uff gebrochen und inen noch gezogen. Die find und umder ougen 
fommen und gejagt, was fü gejehen haben. 

130. Etterlin 1. c. Schilling, p. 336. Doch fand man mengen bieber- 
mann, ber weder effen noch trinfen wolt, bi Die fachen ergangen waren. 

131. Schilling, p. 337, und zugen alfo oben durch den buchwald wider 
Murten und gegen des hertogen leger zu. — Ebenſo das Freib. Mic. Kol. 
190 und da3 Lied in dieſem Mife., Strophe 12. O. 448. Etterlin, DO. 438. — 
Über die Ausdehnung des Waldes ift nach dem gegenwärtigen Stande ber 
Forſchung nichts beftimmtes zu behaupten. Wir nehmen an, daß die Eidge- 
nofjen zwifchen Salvenach und Altavilla aus dem Walde traten. 

132. Daß der Nitterfchlag nod) im Walde ftattfand, nicht etwa nad 
dem Berlaffen desſelben, erhellt aus dem Freib. Mſe. „Alſo nu iederman 
fomen was, und man fo vil hübſch Iuftlich vold bi einanbren het und ufge- 
brochen was bis in den buchwald, do fchlug man heren, ritter und knecht und 
fuft vil fromer lüten zu ritter und macht do die orbnung zum ſtritt.“ — 
Schilling, p. 337. Etterlin, O. 488. „Und do man fam zuo dem holg, bo 


135. Der Angriff der Eidgenofjen erfolgte zwifhen Mittag und zwei 
Uhr. Der Regen hörte um die Mittagszeit auf, nad) PBanigarola (p. 9). Da 
waren die Eidgenofjen nad Etterlin und Füßli noch auf dem Marſche durd) 
ben Wald. Um zwei Uhr Nachmittags war aber die Niederlage Karl3 ent- 
fchieden. (PBanigarola, ibiden. Beter Roth an Bafel (DO. 309). Das Gefecht 
dauerte nicht länger als ein Mijerere, jchrieb Panigarola (p. 11). Im alten 
Murtenliedb von Zoller (D. 495) Heißt es: „der ftrit der wert wol uf ein 
ſtund.“ Kuebel (B. Ch. 111. 33) quia bellum non multo plus hora du- 
ravit. 

136. Freib. Mic. Yol. 189. Schilling, p. 337. Bei Edlibach und 
anberır findet fic) der Jrrtum, daß Karl, durd) die Recognoscirung aufgejchredt, 
mit Heer und Geihüg zum Empfang der Eidgenofjen ausgezogen fei. cf. Anm. 
127. 128. 140. 

137. Edlibach, D. 484, erwähnt das Gebet nit. Dagegen Füpli, D. 
506. Schilling, p. 337. Freib. De. Fol. 10. „Und alſo ſy enandren ge- 
fichtigt wurden und zufanımenjchuffent ußer den fchlangen und tarrigbüchsien, 
do ſchrey einer den andren an nach alter lopſamlicher guter gemwonheit, das 
iedermann fütte uff fin knü fallen und mit zertanen armen dem liden unſers 
herren betten V pater nofter und der muter gottes fünf avemaria, das ouch 
mit großem ernft und andacht beſchach.“ Schilling bejtätigt (p. 337), daß 
erit gebetet wurde, nachdem das Scharmußen angefangen. 

138. Panigarola, 25. uni, p. 9. Tandem per il Bastardo et 
per li altri foreno mandati tanti messi che l’inimici venivano, che 
alquanto soa signoria comiinzo ad credere et comando li soi tuti stes- 
seno ne li lozamenti armati che fo eirca al mezo di. — Daß ber An- 
griff nicht vor Mittag ftattfand, fiehe Sinebel (B. Ch. II. 33). Niklaus Rüſch, 
D. 304. Gelthuß, ©. 305. Solothurn an Bajel, D. 308. Beter Roth, D. 
309, „gar noch und die zwei nochntittag." Bern an Memmingen, D. 317. 
Molbinger, D. 339. 340. 341. Lied bei Schilling, St. 14. 

139. Nebſt den bereit3 gebradyten Duellenftellen über die Art und Weife, 
wie Karl den Oberbefehl führte und die Unfelbftändigfeit, in welcher er feine 
Hauptleute hielt, it aud) der Armeebefehl, &. 11. 166 ff. zu beadhten. Das 
von Stiebel (B. Ch. I1I. 11) erzählte Märchen beweist, weilen man ben 
Herzog fähig hielt. Daß der Prinz von Tarent nicht aus dem von Knebel 
berichteten Grunde Karls Lager verlaſſen hat, iſt aus Panigarola's und d'Ap⸗ 
piano's Briefen hinlänglich erſichtlich. 

140. Pauigarola 1. c., p. 9, womit der Bericht d'Appiano's (O. 313, 
8. 11. 299) zujammen zu halten it. Aus dieſen Quellen ergibt fich, daß die 
in den gegnerischen Berichten enthaltene Nadjricht, Karl jei durd) das Erſchei⸗ 
sen der Recoguosciruugstruppen veranlaßt worden, mit jeinem Heere aufzu- 
marjdiren, unrichtig it. Sämtliche burgundiſche Truppen, mit Ausnahme 
der bereit8 am 21. aufgeftellten Wachen, blieben bis Nachmittag in ihren 
Duartieren um Murten. Da aud) während des Morgens fein Geihüg auf 
die Ebene hinauf geichafft wurde, fo dürfen wir annehmen, daß es nod) vom 
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schiopeteri ananzi. » — Offenbar intereſſirte es den Herzog von Mailand 
über die Kampfweiſe der Eidgenoffen näheres zu vernehmen. Gleich nach ber 
Schlacht bei Grandfon Hatte ihm Panigarola auch gejchrieben (G. I. 372). 
« Dali nostri non sono stati visti campezare, pero non vi ho scritto 
como campezano, ma hora mi sforzaro intendere como farano. Laltro 
giorno avevano per comun stemo da octocento cavali in eirca, il resto 
tuto a piede con pecti armati solamente et lanze longhe con colade. 
Vidi bene il squadrone loro que poteva essere di 8” persone o circa, 
strettissimo insieme, con piu di 30 bandere verde intorno ad un sten- 
dardo biancho alto. Interno al quale squadrone vidi uno a cavalo con 
una gran barba et una vesta gıossa fino di sotto il zenochio che li 
comandava et andava intorno parendo loro capitanio. » — Schilling und 
Freib. Mic. über die im Walde gemachte Ordnung beftätigen das, was Bani- 
garola ſah. Dieſer tut auch die Nichtigkeit des Martini'ſchen Wildes dar, auf 
bem die fchweizerifchen Büchſenſchützen in erfter Reihe ftehen. — Die Bedeu⸗ 
tung der langen Spieße im Kampfe mit der Reiterei hatten die Burgunder 
bereit3 Gelegenheit gehabt kennen zu lernen. D. 207. „Der hertzog ligt zu 
Loſan in der ftatt — und laß finen edeln machen vil langer tannin ſpieſſen, 
enger dann der unnfern —.“ — Den Sag in Molinet’3 Bericht (DO. 465) 
« l’approche des enneniis fut tant soubdaine, ete » hat Meifter ganz 
unrichtig aufgefaßt. Derfelbe bezieht fi nicht auf die burgundifchen Vor⸗ 
poften, für die das Erjcheinen ber Schweizer feine Überrafhung war, fondern 
auf die im Lager befindlichen Truppen. Er will nur heißen, daß dad Bor- 
bringen der Schweizer jo raſch und plößlich geweſen fei, daß nicht mehr Zeit 
blieb, zur Gegenwehr durch die in den Quartiern befindlichen Soldaten bie 
nötigen Vorkehren zu treffen. Da wir aus jchweizerifhen und burgunbifchen 
Berichten der Augenzeugen willen, dab die aus dem Walde debouchirenden 
Schweizer und die Hinter dem Haage aufgeitellten Burgunder einander anfich- 
tig wurden, jo wie Die Schweizer aus dem Buchwalde zwiſchen Ulmiz und 
den: Burg Salvenadj-Wylerfeld traten, fo wird Oberſt Meifter wol nicht mehr 
das « tant soubdaine » durch den Umſtand erflären können, das Erjcheinen 
der Schweizer fei für die Burgunder eine Überraschung gewejen, weil fie, Hinter 
Creſſier aufgeftellt, nicht hätten jehen können, wie die Schweizer jenen Wald 
verließen (p. 35). 

146. Panigarola, 1. c., p. 9. 

1462. Panigarola, I. c. Di sotto poi verso la vale un altro bata- 
glione et di manco gente. Der Augenzeuge will wol damit das Tal von 
Burg-Altavilla bezeichnen, da der große Haufen zu Fuß weiter oben nad 
Salvenach⸗Münchenwyler aus dem Walde getreten war, ungefährt bei Bunt 
582 über das Käppelifeld nad) den Burgunderädern und dem Wylerfeld zu 
vordringend. Ter Heinere Haufe mag ungefähr bei Punkt 568 aus ber Stadt 
Murten Trimbley- und Buggliwald getreten fein. Auch von hier aus fentt 
fid) der Boden nad) Burg zu und kamen alfo tatſächlich die Eidgenoffen von 
oben herunter auf die burgundiiche Befeftigung zu. Nimmt man aber an verso 


Geſchütze hätten zu Hoch geichoffen, wird von Etterlin widerlegt, D. 488: „ba 
hattent ſich die vygent treffentlich gejterft und treffenlichd großes geichüges, 
ſchuſſent treffenlich und vygentlich gegen den Eibgenoflen in jr ordnung, be3- 
gelichen in die rütter, die dann neben ber ordnung hieltent in einem veldlin, 
und tatten an dem ende großen fchaden, dann ich PBetermann Eitterlin, ſetzer 
diejer cronid und menig from man, jo da waren, gejachent etliche veyfige und 
ritter an mitten entzwey fchießen, das das oberteil ganz anweg kam unb ber 
underteil im fattel belieb, besgelichen wurdent etlichen ber kopf ab, ouch 
ſuſt erjchoffen und gelegt, aber dennocht von den gnaden gottes nit vil, dann 
man 309g Hemer mer gar fjireng für fich, on ftillitan und Hinderfichjechen, 
und wurdent die büchſen glich abgeloffen und die büchjenmeifter erftochen.“ 
Chanoines (D. 478): « Petite fut la perte des Ligues, cent et trente 
laisserent vie en l’assault de pals et canons; d’aultre part les couleu- 
vrines et batteries ferirent de loing deux cents et octante, quasi touts 
de Berne et Frybourg » cf. auch Schilling, p. 338. Die von fpätern Chro⸗ 
nilten (D. 451). gebrachte Nachricht, Daß die Schweizer die eroberten burgum- 
diſchen Gefchüge umgefehrt und auf die Burgunder gerichtet hätten, ift eine Yabel. 

149. Die Meldung Commines' (D. 456), die Verbündeten hätten über 
10,000 Büchſen verfügt, iſt gewaltig übertrieben. 

150. Schilling, p. 338. Freib. Mic. Fol. 190. Gelthuß, D. 306. 
Bürcherbrief, DO. 315. 

151. Banigarola, 1. c., p. 9. — 152. Etterlin, O. 488. 

153. Parigarola, ibidem, p. 9. 

154. Freib. Mic. Fol. 190. — Eitterlin, D. 488, cf. auch Kagened, 
D. 310. Item die von Bern, Friburg und Switz haben den vorgug gehan. 
bi inen iſt gejin aller reifiger zug: Ofterrich, Lothringen, ftat von Strasburg, 
Bafel und von allen orten, was reifig ift geweſen uff Xle pferd und zu fuß 
uff Ve man. Die find den nehiten zu de3 herkogen here zugezogen. 

155. Freib. Mic. Fol. 190. 19. Schilling, p. 338 „und famen am 
eriten an einen bag, darüber man nicht mocht fomen, dann daß ſy widerumb 
mußten feren, und neben zu, durch einen engen weg, zu roß und zu fuß, 
brechen mußten, das leider etfichen übel kam —, fteht in Widerfpruch mit Dem 
Freib. Mic. 190 (und brachen alfo durch den haag), Edlibad), D. 484 (find 
allenthalben durdy den grünhag gebrodyen und den nidergedrüdt) ; Etterlin 
berichtet weder vom Hang noch von deilen Umgehung. Panigarola fpricht 
auch nur vom unentwegten Vordringen der Eidgenoffen. Mit ihm und Etterlin 
fteht Schilling ebenfalls in Widerſpruch, wenn er p. 338 behauptet: wurden 
all ordnungen von ſtund zerbrochen. Er iſt auch mit feinem eigenen Bilde 
nicht einig, auf dem wir ja jehen, wie die Eidgenofjen durch den Haag dringen. 
Die Möglichkeit ift nicht ausgejchloffen, daß eine genaue Reviſion der Schil 
ling’ichen Texte Klarheit in dieſe Widerſprüche hineinbringt, die fi” aber auch 
durch die Annahme erklären können, daß die Umgehung des Haages nur eine 
Epifode im Kampfe eines Teils der Vorhut war. Möglich ift aud), daß der 
enge Weg, von dem Schilling jpricht, mit benı von Panigarola erwähnten 


Bid, welche PBanigarola und von ber unglaublichen Feigheit der Burgunder 
entwirft, jo würden bie bisher befannten Berichte vollauf genügen, um bie 
Nichtigkeit jener Auffaſſung zu beftätigen. Edlibah, O. 484: „ba nun Die 
Brugunſchen der Tütſchen unverzagt manlich ernjchlich und begierig groß nach» 
druden gejähen, hand ſy zu ftund die Flucht genommen." Commines, D. 456° 
« A peu de deffence fut deconfit le dit duc et mis en fuite. » Kagened, 
D. 310: „Tas erit treffen ein clein zit bliben, darnoch fid) gewarnt und mit 
allem ſyme vold geflohen.“ Molbinger, D. 342: „So palt dy buchffen Ineßen, 
do nam der herczog dy Flucht." Chronique be Lorraine, D. 432: «a lesd. 
coulevrines à eulx ont tirez, et de si grande puissance, que tous les 
chevaulx se sont espouvantez, et de la grande fumiere les Bourgui- 
guons perdirent leur lumiere. » — Daß Karl, wie Panigarola erzählt, die 
auf dem Plateau ftehenden Truppenteile nicht rechtzeitig unterftüßte, bejtätigt 
auch Buzin, D. 462: « Atqui cum debitum ordinem in suis disponendi 
repentina hostium aggressura minime permisisset, qui tamen eum 
magno online et sagaci dispositione procedebant, ad primum hostium 
eonspeetum Burgundiones, qui de sociis suis in pra&sidio et custodia 
relietis, aceidentibus inimicis, ad se non aliud quam triste nuntium 
aceipiebant, de nulla defensione seu resistentia hostibus opponenda, 
nee de alio remedio, nisi de sola fuga, cogitantes, confuse et inordi- 
natissime fugam arripuerunt. Hostes autem, a tergo eos insecuti, pe- 
ditum quiden et sagittariorum, qui magno numero erant, stragem 
magnam fererunt. Plurimi etiam equitum ducis, vel a pedestribus 
copiis Suitensium eircumelusi, vel ab equitibus persecuti, c®si pro- 
stratique fuerunt. Nec hoc quidem difficile fuerat, cum ii nullopere 
hostium eonsequentium invasioni obluctantes, nulla e diverso facta 
defensione, cerviees tantummodo suas ferientibus objectarent. Facta 
est igitur magna in loco certaminis, sed et in fuga numerosior multa 
ewdes ; quw et vires Burgundieonum et omnem ferme, quam perante 
maximanmı dux Burgundionum acquisierat famam abolevit et exstinxit. 
Nam et ipse, fürdissima et ignominiosissima fuga elapsus, aufugit, ete. » 
-- Nat dagegen die von d'Appiano (O. 313. G. 11. 299) und Molinet, D. 
465, gebrachte Nachricht anbetrifft, Karl habe feine Truppen auf die Ebene 
herabzichen wollen, wideriprecht ſowol den Tatfachen als PBanigarola’8 Bericht, 
dem zu Folge der Herzog gerade den entgegengejegten Befehl gegeben Hatte. 
Es ift möglich, daß in jener Nachricht eine Verwechslung mit Grandfon vor» 
legt (8. I. 316). D'Appiano jagt übrigen? Jo non posse scrivere queste 
eose tutte ordinatamente perche se parla molto variamente como e 
eortume in simile cose. Nichts dejtomeniger ift fein Bericht jehr intereſſant, 
und Hätte er allein ſchon genügen follen, den Mititärjchriftitellern die Rotwen- 
Digfeit einer andern Auffaſſung nahe zu legen. — Etterlin, O. 488: (Do fam 
Das gefihren witter in das leger und ruft ſich gedermann zu der gegenmer, 
aber ee das ſy geritft wurdent, tett man denen jo am ftritt und am gefecht 
warent fo nott, das fü die Flucht nament. Do begondend die andern ouch 


165. Banigırsla bet &. I. 315 a et si levo una voce di salvarsi 
che sera. "be mai in in Sawsanza di p" S. di far voltare homo. » 

156. Earigurula, L ». — 16%. Banrigarola, L c 

IHR. cf. Aumerfang 135. Hei nachdem die Borat geworfen, floh 
Bas ganze Der, mie iellt m3 Schilling p. 338. Freib. Mic Fol 189. 
Eommiıss, C. 49. Bazar C. 2 Wıme, ©. 165. Elibach, D. 184. 
Etteria. C. EXRA. Kiebel, E. 1. — Ber zumbt, daB einige hervorragende 
Eble and Rizter umgetonmer een, weil ne vorgezogen zu ferben, flatt zu 
fliehen, ber leie dei Brier Euzgarslr3 vom 29. Juni 1476 (D. 330. ©. 
I. 34.. 

169. Zuniguratı, ibdem, p. 109. Auf Martini’s3 Bild fieht man den 
Hiehenden Derjog redit3 oben, wie er über die au das Sroßfeld bei Merlach 
anftshende Zulde des Mont davon iron, ſein VBunmerträger gerabe hinter 
ihm Auch der große Baitırd verdankte jein Leben dem Pferde, das er ritt, 
einem Geichenk des Herzʒogs Zrorʒa Farigarola, 1. e., p. 5). Der Banner: 
träger fam um 

170. Banigarola, 1. e.. p. 10. 11, e non vide mai questo signore 
insensato ne sapere che fare, si non quella hora armandosi e dopoi a 
cavalo. che pur # «liw essere acuß, di bon ochio et vigilante. — Daß 
man bald zur Flucht ſich rürtere, beweit der Umſtand, daß die bedeutenden 
Wertjachen iofort in Sicherheit gebracht wurden. D. 316. Luzernerbrief. „Wann 
ee dz wir mit im den jirite angefangen haben, hat er ſich vorhin mit fim 
guot und horde zur flucht gericht, und alles fin guot enweg bradjt.“ Bani- 
garola, 1. c.. p. 13. So bene che la celada soa riechissima di zoye et 
le altre sue cose di valore sono salve. La credenza et argenti soi sono 
perduti in parte. . 

171. Im Berichte Banigarola3 über die Schlaht bei Srandfon (©. I. 
366) leien wir: el quale certo con gran” animo si governo; et con 
alcuni pochi in mezo li inimici, vedendo la brigata fugire senza ri- 
medio di voltarsi, tene la puncta bon pezo et & la fine si retiro verso 
il campo primo, dove fece alto per vedere si poteva unire li soi, li 
quali erano gia longe doe leghe: dicendomi che dubitava essere tradito 
et di qualche tractato: vedendo tanta vilta ne li soi che senza esser 
cazati ne essere ale mane con li inimici, quali tenendosi la puncta 
erano perduti, cosi tristamente fugisseno. Ala fine vedendo li inimiei 
venire fino al campo, essendo quasi solo, delibero ritrarsi facendo prima 
ogni prova di unire li soi li, se fosse stato possibile Tandem se parti 
dal campo con grande difficulta dicendoli alcuni capitanei et io non 
esser piu tempo di restar li. — Bir finden nicht nur feine glaubwürdigen 
Berichte, daß Karl ſich am Kampfe betheiligt, jondern Panigarola verfichert 
ausdrüclich das Gegentheil. Cines der vielen Märchen, welches Knebel in 
Bafel auffing (B. Ch. 111. 13), Karl jet von einem Reiſigen Namens Arnold 
don Rotberg verwundet worden, findet nirgends Beltätigung. 

172. Banigarola, 1. e., p. 11. ©. 1. 373. O. 52. Molinet, DO. 465. Ainsi 


— 9 — 


appert que, par non admirer ses ennemis, par non croire conseil des gens 
exp6rimentes en la guerre, et par estre trop negligent de pourvuir & no 
affaires, etc. — Wenn Karl fi von ben Schweizern überraichen ließ, b. h. 
wenn er nicht gerüftet war, als fie erfchienen, fo war es feine Schuld, nicht 
bie Abficht der Schweizer. Darüber lönmen wir nunmehr nad, dem Schreiben 
Banigarola’3 vom 25. Juni (p. 11. In soma per essere oolti improuvieati 
el campo e rotto e.fracassato) und anderen zeitgenöffiihen Berihten leine 
Zweifel mehr haben. . 

173. ®ir entnehmen fowol ben fchweizeriihen al3 ben burgunbriden 
Duellen, daß Die Schweizer, nachdem fie die Vorhut in die Fludn getrieben, 
geraden Wegs auf das Lager zueilten. Freib. Mic.: alfo zog und illte ieder⸗ 
mann mit frygem mut gegen des hergogen leger — Zinimg, p. 539 
Banigarola ibibem, p. 12. — Auf dem Bilde Martinis in ber Abhang nch 
der Oſtſeite des Bois Tomingue zu ſehr gut wibergegeben. 

174. Freib. Mfc. 191. 

174a In feinem Briefe vom 8. Juli CE. 32. @. Il. 365. ag: Eon: 
garola : Dico per le mie de 25 et 26 del pawaw arera e. Luis, .n.e.. 
che e levangelio San Joanne: perche propriis wnlie -ı2i= !u, 2. em.. 
e tanto ananzi che mi sepe oostara cam e la 1:3. E4 1 ni ur 
nehmen, daß der Geſandte fi Tomeit vorgemest kede, ze ermurtüiczr 
Wie bei Grandſon, fo benahm er ñch ad »r Ber ci Riemer 
vom Kriegsichauplag, der um zu iehen, u=b beriteez 5x !iener nike gecof- 
khredt, jein Leben auszuiegen. Haue er a4 bei Begier ber Krusr wei vom 
gewagt, jo war er auch nicht ber erkez eizer, der eure Ser Ir u 
auf der Flucht der Protonotar Lacexe, Geisce es Ries wor Zyucır, 
vom Pferde gehauen. Bau Ah aber wi rn: z weni . TI. wu. 
et per Dio gratia ho scampawı la vii: za wur ur me m. 2.wer- 
tichi tal periculo.. Die ansgetexdene Erst Tefr am ee Lg ı 
den Sliedern und verhinberz ihe sm Sızesr ZZ um ;ı i iu u 
gleichzeitig mit dem Hersoz Dansz gegrupr. 5 wich = wi reis Maı 
‚ genommen haben. 

175. Banigaroia, ]. e. 

175. Glarus, E. IB. BL 35 Eri . Ih mL ci 
Molbinger, E. 349. Ehrusines. T 577 

176. Pauigarola, ib. y. 12 — Bear. 22 Soma u Inn > 
Les ennemis — firezi uz au: 
archers qui talent ir suxtesir Baum, Da te 1. 
Wur&s par les troupes ea ern 
furent terrassds et tais. E: ia 2 Lille raue mr u 
ne resistaient en aueume | wma Dar deli. . le peniaemr 
la defensive en auuz zsiı: 5 erynzsan ne ai. 2m un Tusum 
aux agresseurs. 12 221 Kur 2 se 2 en LI wie 1 paul m 
Sacre et un p.us mania sim alt x ke + U a ie 
la mort des foren du Bursuguse te une z Pu ten - 
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que le duc de Bcurgogne avait acquise auparavant. — Über bie geringen 
Berlufte ber Eidgenoffen, cf. D. 303. 304. 4189. 478. 340. Dagegen bie offen- 
bar unrichtigen Angaben der Staliener bei D. 362. 354. Über die Zahl ber 
erichlagenen Söldner Karl gehen bie Angaben eben jo weit auseinander wie 
über die Stärle jeined Heeres. 

177. Banigarola, ibidem, p. 13. O. 311. 313. Gingins, II. 293. 299. 

178. Etterlin, D. 488. — Commines, D. 456, et ne luy prit point 
comme à la bataille precedente, oü il n’avait perdu que sept hommes 
d’armes. Et cela advint pour ce que les dits Suisses n’avaient point 
de gens de cheval; mais & cette heure-ci, dont je parle, qui fut pres 
de Morat, y avoit de la part des dits Allemans quatre mille hommes 
de cheval bien montez, qui chasserent tres loin les gens dudit duc de 
Bourgogne. 

179. Etterlin, D. 488. 

179a. Die Anhöhe bed Beaulieu im Dften der Stabt verdedte dem 
Grafen von Romont den Bid auf die Höhen von Münchenwyler, Die 
Staliener dagegen hinderte Boid Domingue an der Beobachtung des Bor- 
ganges. 

180. Freib. Mic. Fol. 191. 192. Schilling, p. 338. 

181. Freib. Die., 1. c. 

181«. Freib. Mic, 1. c. Banigarola, p. 12. Petrafancta, O. 333. 
354. G. Il. 282. 349. 

182. Betrafancta, I. c. Molinet, O. 465. Le duc avoit ordonne 
deulx cents lances pour garder son siege; ceulx de la ville, montés 
sur leurs clochers, voyants ce terrible combat et que les Bourguignons 
estoient renverses, sortirent par trois fois de leurs forts, et par trois fois 
furent reboutes ; mais la grosse bataille les approcha, et ils furent 
constreints de faire comme les aultres. Panigarola, p. 12. Li inimici 
de la terra erano usiti e foreno ributati. — Er erzählt au von Hören- 
jagen, ©. 354. ©. II. 349: « Per femine et prisoni venuti da Sviceri, 
si sente che gli Italiani che li sono rimasti, vedendosi perduti, fecero 
animosamente in modo che de Sviceri ne he anco rimasto ben mille- 
cinquecento, maxime intorno le bombarde et la terra dove erano streti, 
et si affirma pur tal cossa. » — In einem unter den Molbingerbriefen 
figurirenden Bericht (D. 343) leſen wir: „alfo haben Die yn ber ftat, als der 
herzcog zeum dritten gejtormett, des herczogen lewt, ein zcal als vil fie deß 
rat3 waren, ane geynmwer hereyn gelaffen. Alſo fie beducdht, daß ir genug 
were, haben fie fich angehaben zcu weren, Die fynde von einander zu jcheiden, 
ein teil hinder fich zcu jhagen, mit buchßen unde anderem, als fie ſich daruff 
gericht. So weren die Swycer, Die im felde lagen, Hinden zcu gezcogen, und 
aud) wedder Die fynde gedacht. Unde den herzcogen abbir aljo fluchtig gemacht 
unde hart beſchediget.“ Diefer ſehr confufe Bericht wird auf dad zu reduciren 
fein, was das Freib. Mic. erzäglt. Daß die Lamparter fich gegen den Aus: 
fall wehrten, gibt auch Schilling zu p. 343. 
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Laffen oder er fei ohne allen Grund während ber Action mit feinen Truppen 
in ber Stadt geblieben. Dagegen nimmt ihn Schilling (p. 343—344) in 


Schub. 

189. Schilling und Freib. Mſe., 1. c. Die einzige Kunde, welche wir 
haben von einem von den Eidgenofjen nad der Schlacht verrichteten Gebet. 

190. Romont ebenfo wenig wie die andern Führer, durfte ſich ohne 
Befehl Karls von der ihm angewiefenen Stellung entfernen. Da der Herzog 
die Feinde nicht erwartete, fo feßte Romont die Beſchießung der Stabt fort. 
Im Laufe des Nachmittags hörte er freilich den Lärm der Schlacht, bis er 
aber be3 Verlaufes derfelben inne wurde, war das eibgenöffiihe Heer bereits 
den Burgundern nah über Pfauen und Wifflisburg. Möglich ift, daß er 
noch vor feinem Abmarjche einige Schüffe in die Stadt ſchoß um die Bela- 
gerten von einem Ausfalle abzuhalten und ungeftört bavon gehen zu können. 
Es fcheint und nicht wahrfcheinlich, daß er zuerft über dad Moos gegangen, 
dann erft zwifchen Freiburg und Murten oben durch gemwichen fei, weil auf 
dem Moos der Weg bejegt geweſen. So glauben wir die Berichte bei O. 339, 
475. 489. Schilling, 340. Freib. Mic. auffaffen zu müffen. Möglich ift, daß 
einzelne Söldner nad) dem Moos flohen cf. auch Quzern, D. 304. Gelthuß, 
D. 306. Kagened, DO. 310. Molbinger, D. 339. 

191. Freib. Mic. Hol. 192. 193. „Und fand man da vil gutes an 
baarfchaft und jilberin geſchirr. Man hat ouch dem hertzogen al fin büchßen 
groß und Hein angewunnen, darzu bulver und andre finen gezüg, was er deine 
in dem Icger by ime hatt, und wurden die büchken all gan Bern geführt und 
da geteilt in bie gemeinen eydgnofjen mit andren früntlid und güttlich. Dar- 
zu wurden ouch viel zelten und paneren da gewunnen. — Dean fand ouch in 
bemfelben leger an win und an brott und an allen efiger ſpis alles, das man 
wolle und das vil, und hatt nyemen feinen breiten an ejlen noch au trinden 
noch an herberg noch an rofjen noch an feinen dingen. — Es warb ouch der 
Burgunern, Zamparter oder ander wannan jy denn waren, von allen welichen 
landen gros vold erichlagen, die ane zwifel öch vil barichaft by inen Hatten. 
Es ift aber neimenn nützt daru3 gegangen denne merteiled jchnöden bouben 
worden ift, Die wenig ben eren nach gelüffen find und das alles verfchlugen 
und verjtolen hand. und ift den fromen, jo an den nötten und ben vygenden 
nachgeeilt und Die gejchediget und ertött hand, nügt worden bie da vornan an 
dem ſchimpff warend. — Die gefundenen Wertjachen fcheinen im allgemeinen 
nicht den Erwartungen entjprochen zu haben. Dagegen war die Beute an 
Geihügen und Waffen fehr groß. Die Chronik der Neuenburger Chorherren 
(Hugues de Pierre, D. 479) fchreibt Darüber: « A l’endroict du butin, les 
Alliances ne gaignerent preciosites si grandes que devant Grandson, 
la où ainsi que ja a esté dict, furent conquestees vaisalles d’or et d’ar- 
gent, bailais et parements les plus beaux de la Chrestiente, bagues et 
richesses infinies; par ainsi doibt-on facilement eroire, que semblable 
ponpe ne povoit pour si peu de tenıps estre ja restaurde: en place de 
quoy Messieurs des Ligues treuverent deux mille courtisaines et joyeuses 
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domzelles, et délibérant que telle marchandise ne bailleroit grand pro- 
fict aux leurs, si laisserent-ils courre à la garde des dictes cavalles. 
Mais des canons, engins de touttes manières et non cognues par dega, 
pieques, couleuvrines, beaux accoustrements de pied et de cheval, 
armures de Chevaliers de touts pays et langues, un chaicun en ra- 
massa son soül ; tellement que sembloient nos gens revenir du marche. » 
— Über die Beute, cf., O. 303. 305. 311. 316. 339. 341. 479. 484. 


Nachträge. 


Zu Anm. 2. Über eine damals ſchon geplante Einigung Italiens 
cf. G. 1. 359. 368. O. 37. 41. 63. 

Bu Anm. 6. Somwol zur Charafteriftit Karls als aud) zur Erflärung 
des Ausgangs des Feldzugs iſt der Bericht an den König Yerdinand von 
Neapel bei DO. 40. ©. 1. 364 ff. nicht zu überjehen. Hagio poi voluto 
intendere la casone de la rotta, et trovo secondo mie e dicto per li 
nostri et per li altri, pro maiori parte essere proceduta per disordine 
et obstinatione del dicto duca, che contra lo parere de tutti ce valse 
pure audare a trovare linimici in lochi asperi et non commodi a 
gentedarme, et senza alcune ordine. L’altra casone dicono essere perche 
tutta sua gente era malcontenta si per non essere pagati de parechi 
mesi, si ancho per voler sua Sria per forza farli campezare per tempi 
indisposti con molti disastri: et di poi la rotta in la quale hanno 
perduto cio che aveano senza haverli dato dinari da mettersi in or- 
dine, li fa tornare in campo a loro dispecto senza tende ne paviglioni, 
chiamandoli tutti traditori, che sen fugittino per farli havere la rotta 
con vergogna, et devenire in possanza del re di Franza o per farlo 
amazare, et molte altre parole crudelissime, in modo ognuno sta mal- 
contento et desperato. E homo de sua testa et non vole conseglio de 
nesuno, et como desperato se e remesso in campo, et vole che omne 
homo lo seguiti, et tum non ce ne po redurcene nesuno et stancese 
solo, et benche tutto lo di commanda che le gente vengano, non e 
pero obedito. — Et me parso darne adviso alla Ma Vra che quella in- 
tenda in quale termine e questo Signore per la sua obstinatione, et 
non volere recordo de alcuno, ogni cosa fare per suo cervello, che du- 
bito sara casone per ogni modo in pocho tempo farlo pericolare che 
me ne rencresce, maxime per lo S’ Don Federico et noi altri. 

Zu Anm. 7. PBanigarola. ©. 1. 318. O. 8. et mostrarli li denti 
proseguendo limpresa, perche non li manca lanimo, li denari, le 
gente et lo modo di proseguere la guerra, ne per questo caso si sma- 
risse, perche non ha perduto li soldati: Jnrabiando che questi villani 
Sviceri per la vilta de li soi abiano questo honore, et sminuiscano la 
reputatione de Soa Exia, per ricuperatione di la quale dice morira a la 
guerra o ussira con maggior potentia che prima. 
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Zu Anm. 12. Panigarola, G. 1. 318. O. 8. non dubita con la 
dio gratia ne vegnira al designo suo, avendo cognoscinto la possanza 
et governo loro, et non dubitare di loro. 

Zu Unm. 13. Über die Tätigfeit Karls, ſich ein neues Heer zu 
Ihaffen, cf. G. I. 312. 317. 321. 328. 333. 336. 344. 380. 381. II. 3. — 
D. 7. 8. 10. 12. 15. 16. 18. 19. 66. 69. 75. Wie er fi) Geld zu verjchaffen 
fuchte, Iefen wir ©. 11. 140 (Ruffino ha detto havere certezza che Duca 
di Borgogna c in grande extremita de denari, et chel ha fatto fare 
ogni opera in Anversa et Malines, a Borselles et in alchuni altri lochi 
in Flandra et in Picardia et in Borgogna per impromutare denari a 
cambij et interesse). DO. 166. — Nah Panigarola betrug die Bahl der 
großen Gejhüge nur 64. cf. G. I. 372. 380. II. 16. 52. 68. 70. 97. O. 
51. 66. 83. 114. 122. 127. 152. 

Die üblen Geldverhältniffe der Herzogin von Savoyen beleuchtet Petra⸗ 
fancta &. Il. 39. 8. 105. 

Zu Anm. 14 Karl und feine Freumde fuchten die Bedeutung ber 
Niederlage bei Grandſon berabzujegn. G. 1. 317. 333. 336 (Karl an bie 
Herzogin von Savoyen: non ho perduto numero di gente che sia da 
extimare; et questo procedete per una legera scaramuza, et cossi le 
possanze non mesedorono insieme ne combaterono, del che ho despia- 
cere ; perche se la cossa fusse stata combatuta la victoria senza difi- 
culta era mia). 343. 350. 367. 378. D. 8. 15. 16. 19. 26. 41. 62. 

Zu Anm. 18. ©. 1. 275. 277. 278. 286. 304. überjegt Gingins 
lega mit Stunde. ©. I. 311. 312. 316. 318. 321. 322. 328. 356. 364. 372. 
Il. 14. 34. 84. 113. 143. 195. 226. überjegt Ochjenbein miglio oder miglia 
ganz willfiielich mit Meilen oder Stunden und lega mit Stunde oder Meile. 

Bu Anm. 21. O. 133 gibt die Zahl auf mehr ald 2000 Mann an. 

Bu Anm. 23. cf. O. 57. 133. 

Bu Anm. 52. ©. 116. 

Zu Anm. 139. cf. au O. 236. 


Berihtigung. 


Seite 31: 5. Zeile, lefe man: war, jtatt: waren. 
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Das iſt eine wiſſenſchaftlich jo feſt begründete Thatſache, daß man 
Peterskirchen, ſoweit es ſich bei ſolchen um alte Gründungen han- 
delt, auch beim Fehlen alles urkundlichen Materials allein ſchon 
auf den Namen hin als die älteſten Kirchen der Gegend betrachten 


darf. 

Freilich ijt nicht bei allen Peterskirchen mit ihrem Alter 
auch ihre Bedeutung gewachſen, manche von ihnen find vielmehr 
zu unbedeutenden Nupellen herabgejunfen. Zu Ddiejen gehört auch 
St. Peter zu Treffels, das für die Landgemeinde, zu der es jept 
gehört, jeine Bedeutung als Pfarrfirche Schon feit Jahrhunderten fo 
gut wie ganz verloren hat. hr, wie jo mancher anderen ihres 
Namens haben die farolingiihen Pfarrumſchreibungen, fpätere Ab⸗ 
pfarrungen und andere Umſtände ihren ehemaligen Charakter ge- 
nommen. Wie weit diefer Rückgang zurüdreicht, das beweijt ber 
Bericht über die Vifitationsreije, die von dem Generalvifar Franz 
de Fuſte und dem Abte des Klojters Filly, Heinrich” von Alibertis, 
im Auftrage des Diözeſanbiſchofs Georg von Saluzzo (1440— 1460) 
im Mai 1453 vorgenommen wurde In diefem Vilitationsproto- 
foll heißt es: 

„Am jelben Wittwodhen (6. Juni 1453) befuchten die 
gleihen Bifitatoren die Pfarrkirche St. Peter vor Arconciel, die 
Mutterkirche von Treffels (ecclesiam parochialem S. Petri ante 
Arconcier matricem ecclesiam de Trevane) ; dort (in qua) oder 
in der Nähe wohnte feit Menjchengedenfen Niemand außer einem 
frommen Weibe, einer fogenannten Recluſe. In felbiger Piarr- 
firche wird weder der Leib Ehrijti aufbewahrt, noch werden irgend- 
welche Saframente in der Kirche gejpendet, fondern nur 20 oder 
ungefähr jo viele Meſſen gelefen. Sie (die Vilitatoren) verordneten 
dort eine gute Fahne machen zu laſſen, die Verglafung der Chor— 
fenster wieder herzujtellen, die Mauer zwifchen Chor und Kirchen- 
dad) bis zum Dache hocdhzuführen, fo daß feiner durch dasſelbe 
in die Kirche jelbjt eindringe, daß vier Kreuze auf die vier Eden 
des Kirchhofes gefegt werden und daß das Kirchendach immer in 
gutem Zuftande gehalten würde." 

Auch über die stapelle beatae Mariac zu Treffels änßert 
fih der Viſitationsbericht. Er bezeichnet jie ausdrücklich als Tochter- 
firche der Pfarrkirche von St. Peter (capellam beatae Mariae de 
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Mönchen, ſondern verlieh fie weiter; im Jahre 1269 Hatte fie ein 
Magijter Aubertus inne gegen einen jährlichen Zins von 40 Gulden, 
den ſchon fein Vorgänger bezahlt hatte! Für die fpätere Zeit finden 
fi) in den Alten des Archivs eine Reihe von Pfarrern genannt, 
die alle von Altenryf eingefegt wurden? Im Jahre 1512 mar 
Johann Ludwig von Englisberg, Chorherr aus Solothurn, Pfarrer 
von St. Peter, derjelbe verzichtete, als in diefem Jahre das Chor 
herenftift von Freiburg errichtet wurde, auf feine Pfründe: und 
diefe wurde dem Kapitel einverleibt.! Sm Jahre 1515 murden 
dem Klofter Altenryf die Kirche von Treffels und die damit ver: 
bundenen Nechte zurüdgegeben, doc nur für furze Zeit verblieb 
es dabei: 1519 wurden Altenryf mit St. Nicolas gemeinfam tn 
die Patronatsrechte eingefegt und 1521 wurde die Kirche von 
Treffels ausjchließlich den Kapitel von St. Nicolas abgetreten.® 

Dies das wenige, das uns an Nachrichten über St. Peter 
in Treffels überfommen iſt, jehen wir nun zu, wie fich zu ihnen 
das Bauwerk jelbjt verhält. 


ftätigungen erfolgten in ben Jahren 1181, 1201, 1227 (1226 ?) 1228, 1245, 
1246 (durch Berchtold von Neuenburg als Herren von der Glane) 1263. 

Collectio diplomatica Altaripensis p. 61, 62. Hauterive Tit. V. 
Önnens N’ 1. 

In der Beltätigungsurfunde von Papft Yucius im Jahre 1181 werden 
die Kirchen von Onnens, Eöcuvillens und St. Peter (in Treffels), die Die 
Biſchöfe Guido (1129—43), Amadeus (1144—58) und Laudrich dem Kloſter 
Altenryf übertragen haben, dieſem neuerdings zugeſprochen. Wir ſind hieraus in- 
des nicht berechtigt zu jchließen, Daß die Kirche ſchon unter den genannten 
Vorgängern de3 Landrich an Alteneyf gekommen jei, da frühere Nachrichten 
.mangeln und hier nur eine unklare Zujammenziehung verjcyiedener Schenkungen 
vorliegt. 

1) Staatsarchiv Hauterive, Treyvaux, N’ 6. 

2) D. Wilhelmus de Marly (1263), D. A. (1270), D. Aymon 
(1314, 1332). D. Humbert de Ballens (1348), D. Girard Gibelles (1362), 
D. Christine (1401-1407), Pierre Autel (1424), D. Pierre Anselmi de 
Payerne (1425), D. Petergastale Vicar (1426), D. Jean Verderici (1436), 
D. Pierre Pitteti (1444, 1451). 

3) Staatsarchiv, Bistum, Nr. 152, Nr. 12. 

4% Die Berichtigungsbulle ift am 23. Dezember ausgeftellt. Abgedrudt 
Berchtold, Histoire de Fribourg, 11, 396. 

5) Staatsarchiv, Geiftliche Ungelegenheiten, Nr. 13—18, 21. 
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Kein Bautheil dev Petersfirche reicht iiber jene Zeit herans, 
in der fie dem Kloſter Altenryf einverleibt wurde, wenigjtens deutet 
fein Merkmal auf eine frühere Zeit zurück. Die Inkorporation 
jcheint aber auf das Kirchengebäude nicht ohne Einwirfung ges 
blieben zu fein. 

Die Kirche, die im Inneren wie in Äußeren in ihrer rohen 
Ausführung fid) nur wenig von den fchlichten Landkapellen des 
vorigen Jahrhunderts unterfcheidet, beſteht aus einem oblongen 
Langhaufe von 14,40” innerer Länge bei einer Breite von 5,30", 
dem ſich nach Oſten zu ein ebenfalls rechteckig gejtaltetes, gerade 
ſchließendes Chor anfügt. Dasfelbe ijt im Inneren 5,50” lang 
und 4,30” frei. In Chor md Schiff find die Längenachſen 
derart gegeneinander verichoben, daß auf der Südſeite die Auen: 
wand des Panghanfes mit der des Chores in einer licht Tiegt, 
jo daß alfo auf der Norxdfeite die Seitenwand des Schiffes vor 
die des Chores um den ganzen Unterjchied der beiderjeitigen Breiten: 
abmeſſungen vortritt. Die Bogenöffnung, welde Schiff und Chor 
verbindet, mißt 2,10” in der Breite. Der Umjtand, daß Diefe 
Oeffnung und ebenfo die Eingangsthür im Wejten nad) Süden hin 
aus der Mitte verschoben find, weit in Verbindung mit einigen 
Merkmalen technifcher Art darauf hin, daß dieſe Nordmauer an 
Stelle einer anderen getreten und dabei etwas nad Außen heraus: 
gejchoben worden iſt. Nach den Fenſtern zu urtheilen, welche fic) 
jest, je zwei an der Zahl, in der Langhausmaner zeigen, jcheint 
der Umbau im vorigen Jahrhundert vorgenommen worden zu fein. 
In der Südmaner find im Äußeren noch die Spuren von zwei 
älteren, kleinen jet vermanerten Fenſtern zu erkennen. 

Macht jomit das Schiff einen völlig modernen Eindrud, 
der noch durch die ganz flach gewölbte Holzdede verjtärft wird, fo 
entbehrt Dagegen das Chor nicht eines altertümlicheren Gepräges. 
Man betritt dasselbe vom Langhaufe aus durch die fchon erwähnte 
Bogenöffuung. Dieſelbe ijt mit einem Rundbogen überdeckt, deſſen 
Kämpfer auf einem einfachen aus Blatte und Schmiege gebildeten 
Gejimfe aufſetzt. Während die Durchgangsbreite zwischen den ſenk— 
rechten Leibungen 2,10” beträgt, hat der Bogen einen Durchmeffer 
von 2,40”, jo daß das Kämpfergeſims vor dem Bogen aljo fräftig 
vorſpringt. Das Chor jelbjt ijt mit einem Steingewölbe verfchen 
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und zwar mit einem in der Form eines ſtumpfen Spitzbogens ge— 
bildeten Tonnengewölbe, das an den Seitenwänden ebenfalls auf 
einem ſchlichten, wieder aus Platte und Schmiege beſtehenden 
Kämpfergeſimſe aufſetzt. Das Kämpfergeſims liegt 2,05= über dem 
Fußboden, die Scheitelhöhe des Gewölbes beträgt 4,70”. Kümpfer- 
gejims und Gewölbe werden jegt auf der Südfeite durch zwei, 
auf der Nordjeite durd) ein Fenjter in roher Weife durchbrochen : 
diejelben gehören ficherlich der nach Licht juchenden Zeit an, die 
auch die jegigen Fenfter des Langhaufes gefchaffen Hat. Dagegen 
hat jich in der Oſtwand des Chores nod) die alte Fenfteranlage 
erhalten: es find zwei ſchmale Schligfeifter, die in einen Achſen— 
abjtand von 2,50” angebracht find. Diefelben find nah Junen 
hin nit ftarfen Abfchrägungen verfehen ; während fie im Außern 
bei einer Höhe von 1,32” nur 0,20@ breit find, find die inneren 
Abmeſſungen 1,75 zu 0,90=. Wie das Tonnengewölbe des Chores, 
jo zeigen auch die Fenfter einen ftumpfen ſpitzbogigen Schluß. 
Bildet die Choranlage in ihrem bier gejchilderten Bejtande 
den ältejten Theil des Gebäudes, jo weiſt nun fchon das Auf— 
treten des Spibbogens darauf Hin, daß das 12. Jahrhundert 
die frühejte Zeit ift, die hier in Frage fommen Tann. Für Diefe 
Iprechen dann allerdings gewichtige Momente. Im Jahre 1173 
wurde, wie oben mitgetheilt, die Kirche von St. Peter dem Kloſter 
Altenryf einverleibt. Es wird allfeitig angenonmen, daß in der 
noch jeßt wohlerhalten aufrecht jtehenden Kirche diejes Klojters 
jener Bau zu erbliden ift, der un 1162 vollendet war. In dieſem 
Bauwerke hat der Spigbogen eine weitgehende Anwendung ge: 
funden:! das mächtige das Mittelfchiff überdedende Tonnengewölbe 
zeigt feine Form, ebenjo die Meittelfchiff-Arkaden, die Gewölbe der 


1) Zur Baugeſchichte von Alteuryf vgl. Rahn, Zur Statiſtik ſchwei⸗ 
zeriſcher Kunſtdenkmäler (Anzeiger für Schweizerische Altertfumstunde, 16. Jahrg. 
1880, S. 472). Grundriß von Kirche und Kloſter dortſelbſt mitgetheilt auf 
Taf. XXXIII; Grundriß der Kirche allein bei Rahn, Geſchichte der bildenden 
Künſte in der Schweiz, Zürich, 1876, S. 350, Fig. 117, darnach bei Dehio 
und Bezold, die Firchliche Baufunft des Abendlandes, I. Band, Stuttgart, 
1892, Taf. 193, Fig. 4. Schnitt durch das Querſchiff bei Rahn, Die mittel: 
alterlichen Kirchen des Eifterzienjer Ordens in der Schweiz. Mittheilungen der 
antiquarischen Sejellichaft, KVWIII. Band, Zürich 1872, S. 74 (12) Fig. 2. 
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eine befondere Jluftrirung und zwar in graden Anfichten gefunden, 
weil er in Verbindung mit der Figur in Folge der Schrägitellung 
des Gefichtsprofiles und der Dadurch bewirkten theilmeifen Verkür— 
zung nicht recht zu erkennen ift. Die Darftellung ift äußerſt ſchlicht, 
faft roh zu nennen, befonders das Ohr, das aus zwei gleichartigen 
ſich gegenüberftehenden Voluten gebildet it, ijt Hierfür bezeichnend. 
Dennod) entbehrt die Gefichtsmasfe mit dent rund oberhalb Der 
Ohren abgefchnittenen Haupthaar, der niedrigen Stirn, den ftark 
gefchwungenen Augenbrauen, den weit geöffneten Augen, der ſchmalen 
geraden Nafe, dem kleinen aber didlippigem Munde, dem rundlichen 
Kinne, den breiten Backenknochen nicht des Charakters; ohne un— 
ſchön zu fein zeigt fie dei Mangel höheren geiftigen Lebens. 

Auf die kunſtgeſchichtliche Entwidlung des Kreuzes und der 
Kreuzigung, über welche in michtigen Punkten die Anfichten noch 
immer abweichen, braucht hier nur in zwei Punkten eingegangen 
zu werden, es find das die Annagelung und der Yußpflod, das 
Suppedanennı. 

Das ältefte von einem chriftlichen Künstler Hergeitellte Bild 
der Kreuzigung Chrijti in vealer gefchichtlicher Darſtellung iſt das 
auf den Thüren der Kirche von ©. Sabina zu Nom: ein Werf, 
das von der Mehrzahl der Kunftkritifer jet fpätejtens dem 6. Jahr— 
hundert zugefchrieben wird. Chrijtus, ohne Nimbus, mit langen 
Haare, nur mit einem fchmalen Lendengurt bekleidet, hängt 
oder fteht dort am Kreuze, die Füße nebeneinander. Sym Gegeit- 
Sage zu der Angabe von de Wual! und Berthier?, daß außer den 
Händen auch die Füße angenagelt jeien, erklärt Griſar, der das 
Bildwerf neuerdings einer genanen Unterfuhung unterzogen Hat, 
daß in den Füßen „Leine Nägel, auch feine Spuren von ihnen oder 
Wunden zu gewahren" feien.? 

Auch das neben S. Sabina ältefte Beiſpiel einer reliefirten 


\ de Waal, Das Kleid des Herrn auf den frünchriftlichen Dentmälern. 
Freiburg i. B. 1891. ©. 19. 

2) Berthier, La porte de Sainte-Sabine à Rome, Fribourg 1892. 
©. 27. 

3) Grifar, Kreuz und Kreuzigung auf ber altchriftlihen Thür von 
S. Sabina in Rom, Römiſche Quartaljchrift für chriſtliche Alterthumskunde 
und Kirchengeihichte, 8. Jahrg. Rom 1894. ©. 8, 
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fieht ſich Schönermerk beftärkt durch das Fehlen des Fußbrettes auf 
der Sabina-Thür.! Müller hebt der Anſchanung von Schönermark 
gegenüber, der unterjcheidet zwischen den „Hiftorifchen” und ben 
„Lturgifchen" Bildern, welche letztere dem Heiland allerlei Aus— 
zeichnungen, jo euch das Fußbrett geben, hervor, daß das Spott- 
krucifix ein für allemal den realhiftorichen Untergrund des Suppe: 
daneums in monumentaler Art bemeife. 

Den Darlegungen Schönermarf3 über den ſymboliſchen 
Charakter des Trittbrettes entzieht Grijar eine bedeutfame Stüße, 
indem er in feiner neuerlichen Veröffentlichung über das Sabina- 
Bild das Vorhandenfein eines Fußpflodes bei diefem, dem älteſten 
„realhiſtoriſchen“ Bilde fejtitellt.? Darin wird man aber immer: 
hin Schönermarf beiftimmen fünnen, daß befonders in der byzan- 
tinifchen Kunftepoche das Fußbrett zum Ausdrud der Auszeichnung 
gedient, mit dem Schmwinden des byzantifchen Wejens dieſe feine 
ursprüngliche Bedeutung aber eingebiißt hat, daß dann ferner auch 
andere Bedeutungen ihm andere Formen geben, die nicht felten, 
wie in der Regel bei den miittelalterlihen Scöpfungen, außer: 
ordentlich tiefinnig find und meijt weit mehr wie das urjprüng- 
liche ZTrittbrett befagen. Es wurde, befonders bei den plaftifchen 
Krucifixen, zur Konfole und diefe bildete fi) aus zu einem Un- 
tiere, zum stelche, in welchen des Heilandes Blut herabfließt n. J w. 
Das find die Formen der romanischen Zeit.? 

Eine bekannte Schon früh aufgefommene Form iſt z. B. der 
Todtenſchädel, eine Anfpielung auf die Legende, daß das Kreuz 
fi) über dem Grabe Adams, des Stammvaters des Menjchen- 
geichlechtes, erhoben babe* Für die Anbringung eines lebend 
gebildeten Kopfes, wie dag Kreuz von Treffels ihn zeigt, kommen 
and) anderwärts vereinzelte Beifpiele vor? Daß foldye Gejichts- 
masken als rein ornamentaler Schmuck in der romanischen Kunjt 


I) Schönernarf a. a. O. Sp. 123. 

2) Griſar a. a. O. S. 8. 

3, Schönermark, a. a. O. Sp. 128. 

4) So am Tympanon de3 Kirchenportald® von Engen in Baden aus 
dem 13. Kahrhundert. Forrer-Müller a. a. ©. Taf. VIII Fig. 9. 

5) Herr Tomcapitular Schnütgen in Köln befigt in feiner Sammlung 
ein Krucifig mit Kopfconjole aus Metallguß. 
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bildungen zeigen eine anf einem Seſſel figende Figur, die in der 
Linken ein Buch hält; der rechte Arm iſt nicht mehr vorhanden. 
Die ganze Höhe des Bildwerkes beträgt 55 4 
Trop der Ichlichten Behandlung macht das Geſicht einen 
recht edelen Eindrud, der auch durch die Beichädigung der Nafe 
kanm beeinträchtigt wird. Nur die glei) ovalen Scheiben von 
Kopfe abftehenden Uhren verrathen ein gemiljes Ungejchid des 
Künſtlers. Die Rückſeite der Figur ist roh gelaffen, was won! 
damit zuſammenhäugt, daß die Figur mit dem Nüden an eine 
Wand gelebut war; daß aud die Scoffläche unbearbeitet iſt, 
weist auf vinen hohen Standort der Figur hin, bei dem jener Theil 
von unten nicht mehr fichtbar war. Der Thronfefjel, auf dem 
fie fipt, iſt von ſchlichtem alterthümlichem Typus, da er aber 
gar feine charakterijtiichen Profile zeigt, jo iſt er für eine genauere 
Veitbeſtimmung wicht anzuzieben. Wenn in der Figur ein Chrijtus- 
bild zu erbliden iſt, jo üt an die Darſtellung des Weltenrichters 
zu denfen Der jegt fehlende rechte Arm war dann fegnend er- 
hoben. Das Buch des Weltenrichters iſt bei Chriftusdarftellungen 
Diefer Art, beſonderd bei den ältern Darftellungen gewöhnlich auf: 
geſchlagen ſo z. B. auf einem Seitenportal des Mainzer Domes.! 
Aber and Das geſchloſſene Ruch kommt vor, wie an der Kanzel 
zu Wechjelburg, wo Chriſtus Das geichlojiene Buch auf die Kniee 
aufſtugt:? es Liegt Desbalb bierin kein Moment, das davon abhalten 
Tonne, in Dem Rilde eine Chriſtusfigur zu erbliden. Der fenn- 
zeidmende Nimbusd fehle jetzt, ein Nagelloch im Hinterfopf der 
Figur dentet aber Darauf hiu. daß ein joldyer früher vorhanden 
war. 
Ed Made ſomit auch Me Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen, 
in dem Wide cine Apoiteingar bat Dargeischt ſein ſollen, in 
Verden Falle dann der ieblende Arme mit einem entiprechenden 
—8 zu erganzen ware. E bleibt dies indeß cin Punkt, der 
Mangels jeden werreren Anbalteo uber den Urt an den die Figur 
augebvracht. uber der Spot dem Rte zu Dienen beitimmt war, ul: 
Aber bleiben ED Idr Wer dagegen in mit ziemlicher Wahr: 


UNI N Sant Tomza Nam, Wriafiit, Sp. 8, 86, 
= u WR erste der tiber Tall, Verim 1887, 
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der Krucifirusfigur ſchon der Umſtand, daß fie mittelS zweier 
fräftigen durch die ganze Figur in der Nähe des Lendentuches 
durchgetriebenen Holzftifte an dem Kreuze befeftigt war. Ebenſo 
mar, wie dies an der rechten Schulter noch fichtbar iſt, durch den 
Zapfen der eingefegten Holzarme eine Holzitift durchgetrieben. 
Die Zwifchenräume zwijchen den Wandungen der Zapfenlöcher 
und des Zapfens jind mit einem Gipskitt ausgefüllt. So conjtruftiv 
richtig dieſe Befeſtigung war, jo ließ fich die jchlicht derbe Ausfüh— 
rung derjelben nur durch den geglätteten Kreidegrund verdeden. 
Die Bemalung auf Kreidegrund iſt eine altgeübte Technik, fie wurde 
bei weichen wie bei harten Holzarten angewendet ; daß fie auch anf 
Stein im Außern angewandt wurde, zeigen die Steinfiguren am weit- - 
lichen Lettner des Domes zu Naumburg, wie die jog. goldene 
Pforte zu Freiberg. Hauptſächlich aber diente die Polychromirung 
auf Kreidegrund, wie heut zu Tage aud noch, dazu, die weichen 
Holzarten gegen Temperatureinflüſſe zu ſchützen, außerdem aber follte 
fie die Arbeit des Holzfchuigers ergänzen und verjchöneren. In den 
weichen Holzarten, die mehr gefchnitten wie gejchnigt werden, laſſen 
fich feinere Details nur jehr ſchwer ausführen, wie denn in diefer 
Hinficht Schon bei der jigenden Figur die Behandlung der Ohren 
hat bervorgehoben werden müjjen. Beachtung verdient aber auch 
nod) die fchlichte Behandlung des Haares, befonders des Haupt: 
haares bei der zweiten Figur. Hier mußte eine Nachhülfe durch 
die Bemalung unbedingt eintreten. 

Die figende Figur fcheint in dem bäuerlichen Hein, in dem 
fie fich befand, gelegentliher Reinigung mit Bürjte und Soda unter: 
worjen worden zu fein, die von der Bemalung nur noch wenige 
Neite übriggelaffen haben. Der Thronſeſſel zeigt feitmärts Spuren 
einer dünn aufgetragenen dunfelvothen Farbe, in den Eden ber 
Gewandung finden fich die Spuren eines dickeren Kreidegrundes 
mit hellrothem Weberzuge, dev wahrſcheinlich die Unterlage einer 
Glanzvergoldung gebildet hat. Es ijt dies die in der fpütern 
gothifchen Zeit jo beliebte Art der Polychromirung, wie fie Die 
Eingangs erwähnten Statuen trog ſpäterer vielfadyer Ueberſchmie— 
rung noch aufweifen. 

Deutlich gibt jid) dagegen die urſprüngliche Bemalung bei 
der Chriſtusfigur zu erfennen, jie tjt nur ftellenweife abgeblüttert, 


Alexander Daguet. 


Im Mai 1894 ſtarb in Neuenburg der bedeutenſte Hiſto— 
rifer des Kantons Freiburg, Alexander Daguet. Er war geboren 
zu Freiburg, den 12. März 1816 aus einer alten patriciichen 
Familie, beiuchte die von P. Girard eingerichtete Elementarfchule 
und hernach das von den Jeſuiten geleitete Kolleg St. Michael; 
doch blieb er ihnen nicht beionders dankbar, indem er ſich ener- 
giüch für ihre Ausweiſung ausſprach und Ne gemeintam mit P. 
Girard befümprte. 

Im Jahre 1837 fand er Anftellung als Lehrer der Ge- 
jhidhte an der neu errichteten Centrafihule und übte in Dieler 
Stellung einen großen Einfluß auf die Jugend. Im Jahre 1843 
jolgte er einem Rufe nah Pruntrut als Direktor der Kantonsichule, 
bernady wirkte er eine Zeit lang an der Afademie in Paufanne, bis 
ihn die nad dem Zonderbund zur Herrichaft gelangte radifale 
Regierung als Rektor an die freiburgiſche Kuntonsjchule berief 
Dieſes Amt befleidete er neun Jahre, unterjtügt vom Erziehungs:- 
direftor Julian Schaller und von Chorherr Perroulaz; er war 
auh Mitglied des Großen Rates, der litterariichen und künſtle— 
riſchen Gejellichaften der Stadt. 

Als im Jahre 1857 der politiihe Umſchwung eintrat, 
wurde die Kantonsschule auigehoben und D. übernahm in Folge 
deſſen die Yeitung der ſtädtiſchen Mädchenſchule, vertaufchte aber 
diefe Stellung nad einiger Zeit mit derjenigen eines Lehrers Der 
Geſchichte am Gymnaſium und hernach an der Akademie Neuen: 
burg ; hier wirkte er bis an ſein Vebensende, jern von jeiner Yater: 
jtadt, ihr aber immer noch zugetan. 

Großes Darftellungstalent, ein glänzender Vortrag, der gerne 
nach theatraliihen Effekten haſchte, jicherten ihm einen Einfluß auf 
die Hörerſchaft; jein patriotiicher Eifer iſt über allen Zweifel er: 
haben, dabei jtand ihm ein raſches und treues Gedächmis ſtets 


zur Seite. 
® 
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Er entfaltete eine reiche Tätigkeit als Lehrer, Pädagoge, 
Mitarbeiter und Herausgeber von Zeitjchriften; am meijten und 
fruchtbarjten arbeitete er auf dem Felde der vaterländijchen Ge: 
ſchichtsforſchung. Er machte ſich einen Namen durch feine Schweizer: 
geihichte, ein hübſch abgeruudetes mehr ſtiliſtiſch glänzend als 
wiljenfchaftlich tief gehaltenes Buch, das ſieben Anflagen und eine 
deutiche Ueberjegung erlebte. Die Univerjität Bern erteilte ihm 
dafür den Doktortitel. Die Mehrzahl feiner vielen kleineren Auf: 
füge und Abhandlungen gelten der Freiburger Geſchichte. Erſt 
vor einigen Jahren noch veröffentliche er in den Archives de la 
Societe d’Llistoire des Nantons Freiburg eine Histoire de la 
ville et Seigneurie de Fribourg, eine recht brauchbare und hübjch 
gefchriebene Zuſammenfaſſung der älteren Freiburgischen Geſchichte 
bis 1481. Eine größere Biographie über den Francistaner P. 
Girard wurde von ihm als Manuſcript vollendet Hinterlaffen und 
wird nächſtens im Drucke erfcheinen. Wir verdanken ihm ferner 
ene Menge Kleiner Aufſätze und Abhandlungen aus allen Epochen 
unjerer vaterländiſchen Geſchichte, Die in vielen gelehrten Zeitjchriften 
niedergelegt find. Sie finden ſich annähernd vollzählig verzeichnet 
in Brandjtellers Repertorium dev Schweizergejchichte. ADB. 


Kleinere Alitteilungen 
aus dem Freiburger Staatsardiv 
(1482— 1492) 


von Albert Büchi. 
1. Deutſche Sprade. 


Ueber Anwendung und Verbreitung des Deutfchen in Yrei- 
burg babe ich bereits in einem Auffage einige Zufanunenftellungen! 
gemacht, die durch diefe folgenden Angaben teils ergänzt, teils be- 
richtigt werden. 

Die Ratsmanuale, die bis zum Eintritte Freiburgs in Die 
Eidgenoſſenſchaft bald: franzöſiſch, bald lateinisch redigiert wurden, 
find feit der Ernennung Gruyeras zum NRatsichreiber (Pfingsten 
1483) ausſchließlich deutjch.” Die Sedelmeijterrehnung wurde 
im Jahre 1484, am 19. Februar zum erften mal auf deutjch ab» 
gelegt und von da ab regelmäßig, wie die Nechnungsbücher zeigen. 
Anch in der Aktenſprache findet das Deutjche bald nachher Eingang. 
Ein Schulbdtitel von 22. Dez. 1486 worin Schultheiß, Nat und 
Venner erklären, dem ftädtifchen Spital eine gewiffe Summe zu 
Schulden, ift in deuticher Sprache abgefußt. Im Jahre 1485 findet 
fih ein deutfcher Schulmeijter angeftellt und im Juni 1489 auch 
ein bdeutjcher Stadtprediger, Herr Johannes Speglin. Er erhält 
im erften Jahre 5 %& für einen Hauszins, 20 8 anf Pfingften 
und eine Pfrund zu Liebfrauen.? Freitag, den 26. Oftober 1492 
beichliegen Rat, Sechziger und Zweihundert n. a. daß in Zukunft 
alle Briefe (des Rats) in deutſcher oder welſcher und nidyt mehr 
in lateinischer Spradye verfaßt werden follten.* 


2. Kunft. 


Die Sitte Yenfter nit Wappen verjehen an Private oder 
Kirchen u. |. m. zu Schenken oder zu jtiften war im 15. und 16. 
Jahrhundert fehr verbreitet ; ihr verdanken wir die vielen herrlichen 
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berg. An die Benner wird Befehl erlafjen die Speicher zu unter- 
fuhen und den G. H. zu referiren was fie gefunden und hernach 
jedem, der überflüffiges Korn bat, zu gebieten, es den Pfiſtern um 
ben Preis, den M. H. bezahlt haben, zu überlafien. Die Gefan- 
genen, jo das obrigfeitliche Verbot, Korn an Fremde oder außer 
der Herrichait zu verfaufen, überjehen, follten nach erlegter Buße 
in Freiheit gejegt werden. — 1482, Mai 10. G. H. und Sechziger, 
nachdem fie Bericht von den Bennern erhalten und vernommen, 
wie fie feinen großen Vorrat gefunden und großer Mangel zu be- 
forgen fei, verordnen, daß alles Korn vom Lande in die Stadt 
follte geführt keines mehr hinausgelafjen werden und die BPfifter 
feine Bregeln wohl aber grobes Brot baden follten. 


1) Die deutſche Seeljorge in ber Stadt Freiburg, Urkunden und Alten- 
ftüde, gefammelt und in Auszügen herausgegeben im Auftrage und auf Koften 
des beutfchen katholiſchen Männervereind. Freiburg, Roby, 1893. ©. 79 fi. 
Der Berjuh, den Taguet in den Archives de la Societe d’Histoire du 
canton de Fribourg, 2. Bd., 193, gemacht hat, die Spracdhenverhältniffe im 
Freiburgiſchen zu erflären, ift jehr flüchtig und teilmeije unrichtig. Die Schul- 
verhältnifje werden nächſtens eine eingehende Bearbeitung finden. 

2) Man. Nr. 7, f. 1. 

3) Man. Nr. 9, f. 72, Sedelmeifterrehnung 1489, Sem. 1. 

4, Man. Nr. 10, f. 8. 
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Boisdron, A. O. Pr. Deux opuscules de M. Thierrin. — Pratique 
des Vertus (Revue de la Suisse cath. 1893, I. 75). 

Bourgeois, J. Poesies (Revue de la Suisse cath. III. 220, V. 357, 
IX. 297 et 555, XI. 761). 

Büchi, A., Albrecht von Bonftetten. Briefe und ausgewählte Schriften. 
(Quellen zu Schweizer Gefchichte. XIII. Bd.). Baſel, 1893. 

—— Das Fildinger Jahrzeitbuch (Thurgauifche Beiträge zur vater: 
ländifchen Geſchichte 1893, p. 97—129). 

—— Cardinal Mermillod’s Eintritt in den Schweizeriihen Stu: 
denten Verein (Monat-Roſen 1893, p. 265—67). 

—— Geſchichte der kirchlichen Organifation von Freiburg mit bes 
fonderer Berücdfichtigung der deutfchen Seeljorge, |. unten 
die dentſche Seelforge in der Stadt Freiburg, ©. 57—120. 

Bulletin de la societe d’horticulture. 3”* année. 1893. 

Cahorn, A. Une page de l’histoire monetaire fribourgeoise au 
XVII": siecle (Revue suisse de numismatique 1893, p. 
3551). 

Coconnier, Th,, O. Pr. Le vrai Thomiste (Revue thomiste 1893, 
p. 8—26). 

—— Comment on hypnotise. Peut-on èêtre hypnotise malgre 
soi ? (Revue thomiste 1893, p. 343—364, 427—442). 

—— Etranges phenome£nes qui accompagnent l’hypnose (Revue 
thomiste 1893, p. 598—610). 

—— Liencyclique Providentissime Deus. — Des etudes bibliques 
(Revuc thomiste 1893, p. 665—75). 

—— Revue thomiste. Questions du temps present. Redigee par 
—. Premiere annee 1893. 

Collomb, A. Raisonnables (Monat-Rosen 1893, p. 97 ss, p. 131 ss). 

Dellion, P. Ap. Dictionnaire historique et statistique des paroisses 

catholiques du canton de Fribourg, VII. 1893. 

Diesbach, M. de. Les tombeaux de l’abbaye de Hauterive avec 4 
planches (Archives heraldiques suisses 1893, N° 8— 10). 

—— Les stalles de Moudon (Revue historique vaudoise 1893, p. 
368 ss). 

—— Le general Charles-Emmanuel Von der Weid (1786-1845). 
Notice biographique (Archives de la societe d’histoire du 
canton de Fribourg V. 1893, p. 470—534). 


— 14 — 


und Dyzantinischer Hynmenform. (Collectanea Friburgensia 
fasc. II). 4°, 1893. 

Horner, R& Bulletin pedagogique redige par — 22° annde. 1893. 

—— Histoire de l’instruction primaire dans le canton de Fribourg 
(Bulletin pedagog. 1893, p. 4, 53, 77, 97, 123, 219, 237). 

—— Bibliographies (Bulletin pedagogique 1893, p. 37, 111, 
133, 163). 

Hyrvoix, A. Notes sur le prieur€ de Rougemont (Revue de la 
Suisse catholique 1893, p. 145). 

Jaccoud, J.-B. Revue de la Suisse catholique redigee par — 24° 

annde. 1893. 

—— Notions d’&conomie politique (R. de la Suisse cath. 1893, 
I. 40, V. 222, X. 656, XI. 752). 

—— Le long des cimes neigeuses (R. de la Suisse cath. V. 305, 
VI. 407, VII. 466, VII. 507). 

— — Le droit naturel, son origine et ses developpements (R. de 
la Suisse cath. IX. 582). 

—— Monsieur le chanoine Schorderet (R. de la Suisse cath. IV. 
225). 

—— Les catholiques et les societes ouvrieres (R. de laSuisse cath. 
X. 625). 

—— Comptes-rendus (R. de la Suisse cath. II. 142, VII. 555, 
IX, 623, X. 682, 684). 

Jacobs, P. Geſchichte der Pfarreien im Gebiete des ehemaligen 
Stiftes Werden a. d. Ruhr. I. TH. Freiburger phil. Inau— 
guraldifjertation. 1893. 

Jeunet, Fr. Les origines du couvent de Payerne (Revue de la 
Suisse cath. 1893, N° 7). 

— — Marie de Savoie, comtesse de Neuchätel (R. de la Suisse 
cath. 1893, N° 9). 

— — Histoire de l’Eglise catholique dans le canton de Neuchätel, 
1893. 

Inauguration ofhcielle des cours universitaires A Fribourg pour 
l’annde 1892/93. Fribourg 1893. 

Joſtes, F. Heinrich Loder, ein wejtfäliicher Mönch vor 500 Yahren. 
(Aus Weſtfalens Vergangenheit. Beiträge zur politifchen, 
Kulture und Kunftgefchichte Weitfalens, p. 17—31) 1893. 
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Joſtes, F., Johann von Beveren. Ein weitfälifcher Nitter vor 500 
Jahren (Ebenda p 32—37). 

—— Idis (Indogermaniſche Forſchungen 1893, p. 197—199). 

Kirſch, 3.:P. Die chriftlichen Eultusgebäude im Altertum, 1893. 

—— Andreas Sapiti, engliiher Profurator an der Kurie (Hijtor. 
Jahrbuch 1893, p. 582—603). 

—— Ein Formelbuch der päpftlihen Kanzlei aus der Mitte des 
14. Jahrhunderts (Hijtor. Yahrb. 1893, p. 814—20). 

—— Bulletin d’archeologie chretienne (Revue thomiste 1893, 
p. 113— 124). 

—— Rezenjionen über : 

Fabre, de patrimoniis Roman. ecclesiae (Hijtor. Jahrb. p. 
838—40). 

—— le Liber censuum de l’Eglise romaine (Htjtor. Yahrb. 
p. 84147). 

Gottlob, die päpftlichen Kreuzzugsjteuern des 13. Jahr: 
hunderts (Hit. Jahrb. 847—53). 

Wilpert, Ein Eyclus chriſtologiſcher Gemälde und 

dunk, Die apojtoliichen Konftitutionen (Röm. Quartalſchrift 
1893, p. 87—98). 

Mandonnet, P., O. Pr. Fra Ricoldo de Monte-Croce, pelerin en 
Terre sainte et missionnaire en Orient, treizicme siecle 
(Revue biblique 1893, p. 44—62, 182—203, 584—608). 

—— Les idees cosmographiques d’Albert le Grand et de St. 
Thomas d’Aquin et la decouverte de l’Amerique (Revue 
thomiste 1893, p. 46—63, 220— 222). 

—— Pierre le venerable et son activite litteraire contre l'Islam 
(Revue thomiste 1893, p. 328—42). 

—— Comptes-rendus de philosophie (Revue thomiste 1893, p. 
387—89). | 

—— Bulletin d’histoire. La litterature du centenairc de la de- 
couverte de l’Amerique (R. thomiste p. 768—777). 

Magne, V. Le droit de propriete et ses limites (Monat-Rosen 
1893, p. 186 ss, 248 ss). 

Messager, le. Journal agricole, Vme annde, 1893. 

Monat-Rosen. B. Partie frangaise redigee par J. Quartenoud, 1893. 
Mit Beiträgen von E. und R. de Girard, G. de Montenach, 
A. Berset, etc. 
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- Streitberg, W. Indogermaniſche Forſchungen Hrg. mit 8. Brug- 
mann von — II. 1893. 

— Anzeiger für indogermaniſche Sprach- und Alterthumskunde. 
Beiblatt zu den indogerm. Forſchungen. Hrg. von — I. 


1893. 
—— Bofaltürzung im Baltifhen (Indogerm. Forichungen 1893, 
p. 415 — 35). 


—— Zur Geſchichte des Deuſchthums in der Weitichweiz (Beilage 

zur Münchener Allgen. Zeitung, 1893, Nr. 83 und 86). 

— — Die Urheimat der Indogermanen (Frankfurter Zeitung 1893, 

No 67 ff). 

—— Rezenfionen über : 

Gabelentz, Die Sprachwiſſenſchaft, ihre Aufgaben, Methoden 
und bisherige Ergebniffe (Anzeiger für indogerm. 
Spradj und Altertumsfunde, 1893, p. 1—7). 

Paul, Srundriß der germanischen Philologie (Ebenda p. 37 
39), 

Klinge, Vorgefchichte der altgermanifchen Dialekte (Ebda. p. 
44—52). 

Sievers, Geſchichte der gotiſchen Sprache (Ebda. p. 52—53). 

Henry, Precis de grammaire comparee du grec et du latin 
(Ebda. p. 167— 176). 

Streitberg, Zur germaniſchen Sprachgeſchichte (Ebda. p. 194 
— 197). 

Bugge, Norges indskrifter med de acldre runer (Ebda. 197 
— 198). 

Mayhew, Synopsis of Old English phonology, being a 
systematic account of Old English vowels and con- 
sonnants and their correspondences in the cognate 
languages (Ebda. p. 202—203). 

Tobler, L. Das nen entdedte Lied von der Schlacht bei Meurten 
(Anzeiger für Schweizer-Gejchichte, 1893, p. 497— 99). 
Un'verfität, die fatholifche in Freiburg i. d. Schweiz (Hiftorifc)- 

politifche Blätter, 1893, Bd. 111, p. 569—588). 

Universitd, l', catholique de Fribourg en Suisse (Revue de la 

Suisse catholique 1893, N° 7). 

Wagner, B. Das Madrigal und Balejtrina. Leipzig 1893, 
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Wagner, P. Francesco Petrarcas Bergini in der Kompofition des 
Cipriano de Rore. Leipzig, 1893, 4°. 
—— Rezenjion über: | 
Bogel, Bibliothek der gedruckten weltlichen Vokalmuſik Italiens 
aus den fahren 1500— 1700 (Hijtor. Jahrbuch, 1893, 
p. 63033), 
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Berichtigung. 


Seite 86, Zeile 20, von oben: Lies „Mittwochen“ ſtatt Wittwochen. 
x, Anm. 2: Lies « Haureau » ſtatt Hamcan. 


„58, Anm. 4: Lies „Errichtungsbulle“ ſtatt Berichtigungsbulle. 
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Bericht über das Wereinsiahr 1891. 


Das erſte Vereinsjahr 1894 war der Organifation und 
Propaganda gewidmet. Es waren zur Borbereitung der Gejchäjte, 
Verteilung der durch die Statuten vorgejehenen Aemter, zwei Vor— 
tandsjigungen erforderlich, die erjte am 11. Januar in Gurmels, 
eine zweite am 25. Dftober in Freiburg. So wünſchenswert eine 
öftere Beratung des Vorjtandes wäre, fo jtellen ſich dem doch faſt 
unüberjteigliche Hindernijje entgegen. Zum Schriftführer wurde 
Herr Pfarrer Schaffner und zum Kaffier Herr Bfarrer Helfer ge 
wählt. 

Zunächſt handelte es ſich darum, Die Herausgabe einer eigenen 
periodischen Zeitjchrift einzuleiten und die nötigen Schritte zu tun, 
um Arbeiten zu gewinnen und finanzielle Unterſtützung. Nach den 
VBorfchlägen des Vorſtandes befchlog die Generalverjanmlung von 
31. Mai in Düdingen die Herausgabe einer Jahresfchrift „Freiburger 
Geihichtsblätter” im Umfang von 100.—150 Seiten, welche größere 
und kleinere Arbeiten aus dem Gebiete der Freiburger Gefchichte 
und Kulturgefchichte, eine bibliographiſche Weberjicht über die ge: 
drudten wifjenfchaftlichen Arbeiten des Kantons Freiburg, ſowie 
das Verzeichniß der Mitglieder enthalten joll. Dagegen wurde 
der Vorſchlag des Vorjtandes, aud) eine Jahreschronik über Die 
wichtigften Vorkomniſſe darin zu veröffentlichen, von der General: 
verfammlung abgelehnt und jtatt dejjen durdy die Verſammlung von 
Rerzers dem Brüäjidenten überbunden, jedes Jahr einen Bericht 
über die Bereinstätigfeit in abgelaufenen Jahre in den Geſchichts— 
blättern abzudruden. Auf das Geſuch unſeres Vereins um einen 
Jahresbeitrag gewährte ung die Direktion des öffentl. Unterrichts 
duch Beihluß vom 5. Diai einen ſolchen von 100 Franken, unter 
der Verpflichtung die durch Taufch einlaufenden Schriften an Die 
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Kantonsbibliothek abzuliefern, der Gemeinderat von Murten vor» 
läufig einen einmaligen Beitrag von 20 Franken gegen Verabfol- 
gung von zwei Exemplaren der diesjährigen Publikation. Dadurd) 
daß die Zahl der Mitglieder einzig feit Mini 1894 bis Ende des 
Gejchäftsjahres von 59 auf 140 ftieg, befonder8 Dank eifriger 
Propaganda einzelner Diitglieder, durch Die Gewährung eines außer: 
ordentlichen Beitrages von 30 Franken durch Herrn Univerfitäts- 
profefjor Heß in Freiburg, eines ſolchen von 20 Franken durch einen 
ungenannt fein wollenden Förderer unſerer Beitrebungen, war aud) 
die finanzielle Unterlage gegeben für die Herausgabe einer regel: 
mäßigen Jahrespublifation. Ganz befondern Danf verdient Herr 
Dr. Hans Wattelet, der nicht blos durd) cine äußerſt gediegene 
Abhandlung über die Murtenfchlacht den erſten Jahrgang der Ge: 
Ihichtsblätter in der gelehrten Welt auf vorteilhaftefte Weije einführte 
jondern aud) dem Berein in hochherziger Weiſe den Erlös aus 
dem Verkaufe des Sonderabzuges dieſer Arbeit überließ. Unfern 
Danf auch den beiden andern Mitarbeitern, Herrn Univerjitäts- 
profeffor Effmann und Herrn Dr. Holder, für ihre wertvollen 
Beiträge in die Gejchichtsblätter. 

Anfang November gelangte das erjte Heft der „Freiburger 
Geichichtsblätter" zur Ausgabe Die Bublifation wurde in und 
außer der Schweiz ſympathiſch aufgenommen. Der Präftdent eines 
deutſchſchweiz. kant. Geſchichtsvereins ſchrieb mir „Vorerſt ein 
herzliches Glückauf der deutſchen geſchichtforſchenden Geſellſchaft 
des Kantons Freiburg. . . .. Es werden dem Kinde, deſſen dürfen 
Sie verſichert ſein, laut und im Stillen im lieben Schweizerlande 
der Glückwüuſche viele in die Wiege gelegt werden, um ſo mehr, 
da es fich ſchon jo jung mit einer ſtattlichen Gabe präſentiert.“ 
Der Beauftragte einer kant. Geſellſchaft der welſchen Schweiz ant- 
ıwortete auf Die Ueberjendung dev Gejchichtsblätter: « Je tiens ä 
&tre des premiers à vous souhaiter une cordiale bienvenue 
parmi les Societes qui, & un titre ou & un autre, sS’occupent 
de questions scientifiques, de questions, interessant en parti- 
culier notre patrie. Votre Societe a certainement sa raison 
d’etre. Nul doute qu’avec les élé meuts dont elle dispose, elle 
ne parvienne ä remplir le but qu’elle se propose d’atteindre, 
avec Eclat. » In Nr. 4 des Sonntagsblatt vom Bund, Yahrg. 
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circa 30 Mann jtatt. Der unterzeichnete Berichterftatter hielt einen 
Bortrag über die Freiburger Bauernunruhen im Jahre 1449. Die 
ordentliche Herbjtverjammlung wurde Sonntag, den 25. November, 
im Gajthof zur Krone in Kerzers abgehalten. Die allgemeine 
Beteiligung der Bevölferung verlieh ihr das Gepräge eines Volks— 
feftes, zu dem jich gegen 100 Teilnehmer einjanden. Herr Pfarrer 
Schaffner erfreute die Verfammlung mit einem lehrreichen, volks— 
tümlich gehaltenen Vortrage : Beiträge zur Gefchichte von Kerzers. 
Der bisherige Vorjtand wurde bejtätigt, eine Anzahl neuer Deit- 
glieder aufgenommen, Herr Arhivar Schneuwly auf Antrag des 
Vorstandes zum Ehrenmitglied erforen. Auf Antrag von Dekan 
Zichopp beſchloß der Verem Schritte zu tun, um am Geburtshaufe 
des nationalen Schriftitellers Jeremias Gotthelf in Murten eine 
Gedenktafel anzubringen und zur würdigen Begehung feines 100 
jährigen Geburtstages eine Feſtlichkeit zu veranjtalten. Herr Uni- 
verjitätsprofeffov 3. J. Heß in Freiburg jeßte einen Preis von 
300 Franken aus für die bejte Bearbeitung der älteren Freiburgi- 
Ichen Gejchichte bi8 zum Fahre 800. 

Wenn wir zurücdjchauen, jo haben wir allen Grund mit 
dem abgelaufenen Vereinsjahre zufrieden zu fein. Unſere Meit- 
gliederzahl hat ſich verdreifadht, die Gejchichtsblätter find das ſchönſte 
Zeugnis unferer Bejtrebungen, die in weiten Kreiſen Anerfennung 
und Aufmunterung gefunden haben. Allen, die zum Gelingen nad) 
ihren Kräften mitgewirkt haben, fer an dieſer Stelle der verdiente 
Danf ausgefprochen ; mögen fie fortfahren fich in den Dienſt einer 
jo hohen Aufgabe zu stellen. 


Freiburg, den 10. März 1895. 


Der Präfident, 
Or. Hilbert Büchi. 
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Vereine und Inſtitute 
mit denen wir in Schriftenaustanſch ſtehen, Mai 1895. 


1. In der Schweiz. 


Aarau: Hiftorifche Gefellichaft des Kantons Aargau. Zeitſchrift: 
Argoria. Präſideut %. Hunziker, Profeffor Aarau. 

Baſel: Hiftorifche und Antiquarische Geſellſchaft. Zeitjchrift : Beiträge. 

Bellinzona: Boiletino storico della Svizzera Italiana. Redaktor: 
Emilio Motta Bibliotecario della Trivulziana in Mailand. 

Bern: Hiftorifcher Verein des Kantons Bern. Zeitfchrift: Archiv. 
Präfident Dr. E. Blöſch, Profeifor Bern. 

Brig: Gejchichtsforschender Berein von Oberwallis. Zeitſchrift: 
Blätter aus der Wallifergefchichte. Bräfident 8. von Noten, 
Reg. Nat, Sitten. | 

Chur : Hijtorifch-antiquarifche Gefellfchaft von Graubünden. Zeit- 
Ihrift: Jahresbericht. Präſident Pl. Bluttner, Neg. Nat Chur. 

St. Ballen: Hijtorifcher Verein in St. Gallen. Zeitſchrift: Mit— 
teilungen zur vaterländischen Gefchichte und Nenjahrsblätter. 
Präfident Dr. Hermann Wartmann, St. Gallen. _ 

Glarus: Hiftorifcher Berein des Kantons Glarus. Zeitſchrift: 
Jahrbuch. Prüfident Dr. Dinner, Glarus. | 

Luzern: Hiftorifcher Verein der fünf Orte Luzern, Uri, Schwyz, 
Unterwalden und Zug. Zeitichrift: Der Gefchichtsfreund. Präſ. 
Dr. % L. Bramditetter, Luzern. 

Nenenburg : SocietE Neuchäteloise de Géographie. Zeitjchrift: 
Bulletin. Bibliothefar C. Knapp, profes.eur, Nenenburg. 
Schaffhauſen: Biftorifchantignarischer Verein des Kantons Schaff- 
haufen. Zeitjchrift: Beiträge zur vaterl. Geſchichte. Präfident 

Pfarrer Bächtold, Schaffhausen. 

Trogen: Appenzelliiche gemeinnügige Gefellfchaft. Zeitfchrift: Appen— 
zelliihe Jahrbücher. Herausgeber: Dr. Kurl Ritter, Trogen. 

Zürich: Stadtbibliothef. Zeitfehrift: Neujahrsblatt. 


2. Im Huslanb. 


greiburg i. Br.: Kirchlich-hiſtoriſcher Verein für Gefchichte, Alter— 
thumskunde und chrütliche Kunft der Erzdiöceſe Freiburg. 
Zeitfchrift: Freiburger Didcefan: Archiv. Präſident Dr. %. 
König, Univ. Profeffor Freiburg. 

Gichen : Oberheſſiſcher Geſchichtsverein. Zeitjchrift: Meitteilungen. 
Präfident Dr. Haupt, Oberbibliothetar, Gießen. 

Innsbruck: Zeitſchrift des Ferdinandeums für Tirol und Vorarlberg. 
Bibliothefar Dr. J. Egger, Gymnaſial-Profeſſor Innsbrud. 

Etraßburg : Hiſtoriſch-litterariſcher Zweigverein des Vogeſen-Clubs. 
Zeitſchrift: Jahrbuch für Geſchichte, Sprache und Litteratur 
Eljaß-Lothringens. Präſident Dr. Martin, Univ. Profeſſor 
Straßburg. 


Geſchichte 


des 


Schul. und Vildungslebens 
im alten Freiburg 


bis zum 17. JZahrhundert. 


Von 


F. Heinemann 


Einleitendes. 


Die Tatſache, daß vielerorts die Erforschung der ältern 
Schulgefhichte Hinter der politischen Geſchichtsbehandlung zurüd- 
geblieben, trifft auch für Freiburg zu. Zwar finden fich Verfuche 
einer Bearbeitung des freiburgischen Schuflebens vor.! Dieſe ſchwachen 
Anfäge jedoch entbehren, abgejehen von ihrer bruchweifen und 
mangelhaften Anlage, einer ſyſtematiſchen Faſſung und der Quellen: 
angaben. Diefe Beröffentlichungen find ferner in vereinzelten Zeit- 
ichriften niedergelegt. Die Folge davon war, duß man bisher, 
jelbit in Bearbeitungen der ſchweiz. Schulgejchichte, über das freib. 
Schulleben in unverdienter Weife raſch wegſchritt; und doch bietet 
die freib. Schulgejchichte, ſchon wegen der eigenartigen Stellung 
Freiburgs an der Sprachgrenze, ein nicht geringes Intereſſe. 


! Einen gedrängten 1leberblid über das freiburgifche Primarſchulweſen 
bi8 1883 geben die tabellarifchen Zufammenftellungen von Blanc-Dupont : 
Statistique des &coles primaires des garcons de la ville de Fribourg. 
Fribourg, Imprimerie de St-Paul 1883. Für weitere, und zur Verfügung 
geftellte Schulnotizen jprechen wir dem Herrn Berfaffer an diefer Stelle unſern 
Dank aus. — Im Educateur, Jahrgang 1883, veröffentlichte U. Daguet 
unter: Annales scoläires fribourgeoises eine Artifelferie über das freibur- 
giihe Schulleben im 14. und 15. Nahrhundert ; leider geht diefen Ausführungen 
eine nähere Quellenangabe ab. 

Die einschlägige Behandlung des Schulwejens durch Fontaine in feinem 
handichriftl. Nachlaß, (Ausgabe bejorgt durch Berchtold: Notice historique 
sur la Chambre des Scolarques, Fribourg, 1850), mußte ſich wiederholt 
einen kritikloſen Abdrud gefallen laſſen; darauf fußen auch die Artikel: Stadt- 
und Lanbfchulen im Kanton Freiburg, erjchienen in „Schweiz. Jahrbücher,“ 
Aarau, S. 437. Ferner Emulation 1841—43, Daguet: Illustrations Fri- 
bourgeoises. Sodann gibt der Jahrgang 1843 der Emulation unter Ecoles 
rurales Aufichlüffe über das freib. Landſchulweſen, bejchränft ſich jedoch in 
der Hauptſache auf die Zeit nach dem 16. Jahrhundert. 
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Dies hat den Verfaſſer bewogen, auf Grund eingehender 
archivaliſcher Forſchungen, dem wenigen, bereits Bekannten einen 
urkundlich belegten und hiſtoriſch ſicheren Hintergrund zu geben 
und gleichzeitig eine Fülle neuer Tatſachen ans Licht zu ziehen. 
Die Abficht, vom Gange des freib. Schul- und Bildungsleben ein 
getreued und möglichjt volllommenes Abbild zu geben, erlaubte 
nicht, die Darjtellung auf die oft fargen oder unterbrochenen Schul: 
notizen zu befchränfen. Da Scul- und Geijtesleben im Wechjel- 
verhältniß von Urſache und Wirkung jtehen, findet erfteres, insbe- 
ſondere für die ältere Zeit, durch die Heranzichung der allgemein: 
erzieheriichen und culturellen Entwidlung eines Landes 
oder einer Stadt, feine alljeitige Beleuchtung und ergänzende Er- 
Härung Außer diejem erweiterten Gefichtspunfte bei Darftellung 
der Sculgefhichte im allgemeinen mußte für Freiburg im 
befondern die Frage der Spradjtrömung md ihrer Einflüffe 
mit in Betracht gezogen werden. Endlich ging auch die politische 
Geſchichte nicht bedeutungslos am freiburgischen Schulleben vorüber, 
Sondern machte im Verein mit den oben erwähnten Faktoren Ein- 
Schnitte in den Entwicdlungsgang, die wir als natürlich gegebene 
Perioden in die Behandlung aufnehmen. 


Sonach ergab fi folgende Gliederung der Darjtellung : 


I. Periode: Anfünge und Verlauf des Schul- und Gei- 
jteslebens jeit Gründung dev Stadt Yreiburg Dis zur Einverleibung 
in die Eidgenoſſenſchaft (1182 — 1481). 


II. Beriode: Humanismus, deutſche Sprachſtrömung und 
ihre Einflüſſe anf das freiburgiſche Schul- und Bildungsweſen — 
mit nachfolgendem geiſtig-ſittlichen Niedergang (1481- 1560). 


III. Beriode : Umgeſtaltung des freiburgiſchen Schul— 
lebens zur Zeit der Fathol. Neformbejtrebungen bis zur Berufung 
der Jeſuiten (1560— 1581). 


Vorliegende Bearbeitung der freib. Schulgefchichte bi3 zum 
17. Jahrhundert bezwedt ſomit einenteil8 von dem frühern Scul- 
leben Freiburgs eine möglichit umfasfende und aufchaulihe Dar- 
jtellung zu bieten und andererjeits die Grundlage und den Aus- 
gangspunfte für eine Behandlung der neuern freib. Schulgefchichte 
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zu bilden, deren Material zur Hauptjache bereit3 von ung gejam- 
melt iſt. 

Zum Schluffe fühlt ſich der Verfaſſer allen jenen gegenüber 
zu warmen Danfe verpflichtet, die zur Erreichung dieſes Zweckes 
mit beigetragen haben. So vorerjt Herrn Prof. Horner, der dies 
Thema angeregt ; fodann den Herren Profefforen Dr. Büchi und Dr. 
Joſtes, in deren hijtorifchen reſp. lingniſtiſchen Seminaranleitungen 
diefe Arbeit mannigfache Förderung erfahren ; endlich meinen beften 
Danf auch Herrn Staatsardjivar J. Schneuwly, fowie den übrigen 
hiefigen Bibliothef- und Archivvorſtänden, deren unermüdliche Be— 
reitwilligfeit da3 Material zugänglich machte. 


Verzeichnis der benügten Literatur. 


I. Ungedrudte Onellen. 
a) Aus dem Staatsardiv Freiburg (cit. F. St. W.). 


. Ratsmanuale des freib. Staatsardhives citiert M. 

. Ratsbefanntnuffenbücher cit. N. 

. Mandatenbücher cit. Md. 

. Miffivenbücher cit. Miß. 

. Brojectbücher cit. P. 3 

. Legislation et Variete, spec. 1 et 2 Coll. des lois. 
.Seckelmeiſter-Rechnungen cit. ©. R. 

. Befagungsbücher (Röles des fonctionnaires). 

Eidbuch. 

10. Bürgerbuch. 

11. Stadtſachen⸗Rodel cit. St. ©. 

12. Kirchenſachen cit. 8. ©. 

13. Katharinenbuch cit. 8. 2. 

14. Capitelsmanual von 1596—1606 (im Stiftsarhiv von St. 
Niklaus und durch die Güte des Herrn Stiftsarchivars 
Morel zur Verfügung gejtellt). 


oo nam ww > — 


2 


b) Kantonsbibliothef Freiburg (cit. K. Bibl.). 


Fontaine: Collection diplom. Tome prélim., Vol. I-XXU. 


a, 
ww. 


> Collect. des comptes des Tresoriers (1402—1700), 
Vol. I-XXXIV. 

» Histoire des ecoles frib. 5 fragm. 

> Catalogue des Scholarques. 


I. Gedrndte Literatur. 


. Anzeiger für Schweizer Gejchichte. Nene Folge. III, IV, V. 
. Archives de la Societe d’NMistoire du Cauton de Fribourg. 


Vol. I-V. eit. Arch. Frib. 


. Educateur 19. und 20. Bd. Daguet : Annales scol. frib. 
. Emulation, 1841: N 12, 18 u. ſ. w. Daguet: Illustrat. 


fribourgeoises. 1843. N° 4: Ecoles rurales. 


. Etrennes frib. cit. Et. Fr. 
‚ Memorial de Fribourg III, IV. Daguet : Etudes biograph. 
. Recueil diplomatique 8 vol. 1174—1444, Deforgt v. Werro, 


cit. R. D. 


. Revue suisse, Bd. 1, III. 
. Schweiz. Jahrbücher, Aarau 1823, 1 Bd. 


x 
* * 


.„Bächtold: Geſchichte der deutſch. Literatur in der Schweiz. 


Frauenfeld 1892. 


. Berchtold: Histoire du Canton de Fribourg. 3 Bbe. 


Fribourg 1841. 


. Berchtold: Notice historique sur la Chambre des Sco- 


larques, Fribourg 1850. 


. Berthier: Lettres de Jean-Francois Bonomio & Pierre 


Schneuwly, Frib. 1894. 


. Kuenlin: Dictionnaire geographique, statistique et histo- 


rique du Canton de Fribourg, Frib. 1832, 2 vol. 


‚ Lehr: La Handfeste de Fribourg, Lausanne 1880. 
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7. Remy: Chronique fribourgeoise, Frib. 1852. 
8. Rossel: Histoire litteraire de la Suisse romande, Tom II, 
Geneve 1889. 
9. Schnell: NRedtsquellen des Kantons Freiburg. Zeitfchr. für 
ſchweiz. Recht. Bd. 21. 


* 
* * 
1. Janſſen: Geſchichte des deutſchen Volkes, Band 6, 7, B. 
Freiburg 1893/94. 
2. Fiſcher: Geſchichte des deutſchen Volksſchullehrerſtandes, Han— 
nover 1892. 
3. Kriegk: Deutſches Bürgertum im Mittelalter. Frankf. 1868. 
2 Bände. 
4. Müller: Quellenſchriften und Gefchichte des deutſchſprach. 
Unterrichtes, Gotha 1882. 
3. Baulfen: Geſchichte des gelehrten Unterrichtes, Leipzig 1885. 
6. Raumer: Gejchichte der Bädagogif, Stuttgart 1847, 1—3. Bd. 
7. Schumann: Gedichte der Pädagogik, Meyer, Hannover. 
8. Stödl: Lehrbuch der Gejchichte der Pädagogik. Mainz 1876. 
* 
* * 
4. Ernſt: Gefchichte des zürcheriſchen Schulwejens. Winterthur 
1879. 
2. Fiala: Geſchichtliches über die Schule von Solothurn. Solo- 
thurn 1875-1881. 
3. Fluri: Die bernifche Stadtfchule und ihre Vorfteher bis zur 
Reformation, erfchienen im „Berner Taſchenbuch für das 
Jahr 1893/94" ; Bern, Nydegger und Baumgaft 1894. 
&, Hunziter: Geſchichte der Schweizerischen Volksſchule, Zürich 


1881. 2 Bde. 

3. &ummer: Geſchichte des Schulwejens im Kanton Bern. 
Bern 1874. 

6. Lang: Das Collegium Humanitatis in Schaffhaufen. Leipzig 
1893. 


7. Roget Ame&de&e: Annales scolaires genevoises erſchienen 
im Educateur. 19. Jahrg. 
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8. Schiffmann: Die Anfänge des Schulweſens im Lande 
Uri. Geſchichtsfreund Bd. 33. 

9. Schneuwly-Berthier: Projets anciens de Hautes Etu- 
des catholiques en Suisse. Frib. 1891. 


NB. Weitere Literatur iſt im Verlaufe der Arbeit an ein- 
ſchlägigem Orte namhaft gemacht. 


I. Deriode: 1181 1481. 


1. Abſchnitt. 


Anfänge der lat. Stadtfchule u. der übrigen Schulen ; 
gegenfeitiges Verhältnis. 


(1181—1430). 


Die Zeit des 12. Yahrhunderts war der Gründung einer 
Stadt auf der Sarine-Hochebene günſtig. Ein Vorpoſtengürtel 
Möjterlicher Anlagen Hatte zum Schnutze chrijtlicher Civilifation das 
wälderreiche Hochplatean des Uechtlandes durchzogen. Die Clunia— 
cenjer Abtei Beterlingen mar bereits in voller Entwidlung, als 
1137 unter der Gunjt der Herren von Quippens das Praemon- 
ftratenjerflojter von Marſens 1) entitand. Ein Jahr fpäter gründete 
Wilhelm von der Glane das Eijterzienjerflojter Altenryf.“) Nach— 
dein dieſe Eulturellen Stützpunkte gegeben waren, trat der Zähringer- 
berzog Berdhtold IV. an die Ausführung feiner Idee, zur Sicherung 
feiner ‘Dynajtie gegenüber jenfeitigen Rivalen ein militärisch ge— 
feftigtes Grenzbollwerf zu Schaffen, das in der Tat aud) die Scheide 
romanischer und deutjcher Zunge blieb. 

Auf der jteilabjtürzenden Landzunge, umzogen von den 
Ihäumenden Saanefluten, erhoben ſich ums Jahr 1176 die erften 
Gebilde des herzoglichen Lieblingsplanes. 

Freiburg Hat mit den meilten Städten das äußere Bild 
der Entwicklung gemein: um den gefejtigten Punkt einer Burg, um 
das geheiligte Aſyl einer Tirchlichen Anlage ziehen ſich die zer: 


1) au) genannt Humilmont (humble mont). 
2) Lat. alta ripa. 


Gründu 
Freibur 


Außeres 
ber ©tı 


rſte Organi- 
lation und 
eſetzgebung. 
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ſtreuten Landbewohner zuſammen, als um eine Schutz und Bor: 
rechte bietende Gründung. Während das Weichbild der Stadt, mit 
wenigen Ausnahmen, aus fenergefährliden Holzbauten ſich zufam- 
menfegte, war die junge Pflanzung bereits im 13. Jahrhundert 
von einem Manergürtel unzogen, defjen Knotenpunkte wachenbeſetzte 
Ausschau: und Verteidigungstürme bildeten. Erſt im Laufe des 
15. Jahrhunderts wichen die hölzernen Häuſer fteinernen Anlagen, 
während gleichzeitig auch die Vepflafterung der Straßen und bie 
Ziegelbedachung eruftlicdy durchgeführt wurden. 

Die Gründungsurfunde, Handfeſte genannt, fchrieb gleid)- 
ſam als Taufſchein Freiburgs der jungen Bürgerschaft das Bekennt— 
nis des künftigen, kulturellen Lebens vor.) Während an Die 
erſten Anſiedler Grund und Boden mit freigebiger Hand verteilt 
und ihnen das Bürgerrecht ohne Umſchweife zuerkannt wurde?), regelte 
alsbald ein gefeßgebender Geiſt die weitere Entwidlung. Der Sohn 
trat erjt nut dem Ableben des Vaters in die Bürgerrechte ein; es 
it Daher die Aufnahme als Bürger eine ganz perfönliche ; der 
Abkömmling wurde auf feinen eigenen Namen Hin aufgenommen 
und mit der Formel: „N, Sohn des verjtorbenen Bürgers N," in 
die Bürgerrodel eingetragen. Sobald aber die Nachfrage das Be- 
dürfnis des Angebotes überftieg und die junge Gemeinde zum 
Fortbeſtande ſich Fräftig genug fühlte, änderte ſich das bisherige 
Verhältnis. Die Aufnahme erfolgte in feierlichen Akte, nachdem 
der Bewerber ſich nicht nur mehr als Bewohner des Thalgrundes, 
fondern auch als Juhaber eines Grundbefiges ausgewiesen. 

Daher treten die erjten Inſaßen der Kolonie uns in zwei 
Gruppen entgegen: als eigentliche Bürger, die durd Erfüllung 
pvp. Lehr: a. a. O. 

2) Mit dieſen erſten bedingungsloſen Aufnahmen ſcheint höchſtens die 
Forderung verbunden, der Bürgerſchaft ein Weingelage zu ſpenden: wenigſtens 
läßt Art. 103 der Handfeſte darauf ſchließen, indem ſie für die Folgezeit von 
dieſer Uebung entbindet. 

Soweit unſere Angaben (die, ohne auf eine erſchöpfende Darſtellung 
Anſpruch zu erheben, den damaligen Berfaflungsgeift zum Ausdrucke bringen 
ſollen) über den Juhalt der Handfeſte hinaus gehen, find fie dem allerdings 
nicht immer auf Die Quelle kontrollierbaren literariihen Nachlaſſe Fontaine's 
entnommen. (Notice sur la nature et l’origine de la Bourgeoisie de Fri- 
bourg S. 4 u. fl. ; Tome prel., Coll. diplom., I.-IV. K. Bibl.). 
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obiger Bedingung Aufnahme und Nutznießung fämmtlicher Privilegien 
gefunden und zugleich vertragsmäßig an die Stadt und Bürger: 
dienfte gebunden find und zweitens als freie Bewohner, einfache 
Hinterfäßige, die den allgemeinen Landesſchutz genießen und am 
Gemeindeleben teilnehmen, jedoch nicht die moralische Stütze des 
eigentlichen Bürgerrechtes zur Seite haben. 

Über dag nnmerifhe Stärkeverhältnis der beiden Grup- 
pen laſſen fich für die erften Zeiten feine jichere Angaben ernitteln.!) 
Das eigene innere Intereſſe der Bürgerschaft legte das Beſtreben nahe, 
den Beitand der Einwohnerſchaft im Gleichgewicht zu halten; Lü— 
den, die durch Todesfall, Kufolvenzerflärung, oder durch Ausſchluß 
und Entziehung des Bürgerrechtes auf Grund eines Verbrechens 
hin, geriffen wurden, fuchte man durch Aufnahme von FJünglingen 
auszufüllen und jo die Zahl der Kriegspflichtigen auf dem Eifel: 
tivbejtande zu erhalten. Diefe Neuaufnahmen fchöpfte man in 
eriter Linie aus der Zahl der bisherigen Hinterfäßigen, Dejonders 
jener, die durch perſönliche Verdienſte n. |. mw. der Kandidatur 
würdig erjchienen. In der Folge ward durch nähere Beſtimmungen 
die Bürgerrechtserteilung erſchwert. So wurde im Jahre 1555 
befchlojfen, nur noch folche zu Bürgern zuzulajfen, die feit 5 Jahren 
in der Stadt gewohnt; 1585 wurde zehnjährige Anſäßigkeit ver: 
langt. ?) Auch die Geldanfäge zum Kaufe des Bürgerrechtes wurden 
im Laufe der Zeit erhöht, wobei allerdings der Wechfel des Münz— 
wertes in Anfchlag zu bringen iſt; jo war die urfprüngliche Taxen- 


1) Durch folgende Angabe aus fpäterer Zeit dürften für eine annä— 
hernde Schägung der Bevölkerung im alten Freiburg Ausgangspunfte geboten 
werden. 1404 zählte Die geſammte Gemeindeverſammlung 950 Köpfe (Bürger 
und Anjäßige zujfammengerechnet), während 1415 der Effeftivbeitand der Stadt: 
garnijon (friegspflichtige Bürger und Anjäßige), von Kanzler Petermann 
Eudrifin auf 250 Bürger und 309 Anfäßige, zufammen auf 559 Mann ange: 
geben wird. (Fontaine, a. a. O. S. 8). | 

Nach den Auszugstiiten der Krieger für die Murtnerjchlacht zogen über 
IM Mann aus der Stadt ins Tyeld. 

1448 zählte das Uuartier Burg 1757 Seelen; 1444 da3 Quartier An 
1010, nämlich 325 Männer, 360 Frauen, 325 Kinder. Bei Hinzurechnung der 
jwei weitern Quartiere mag gomit um die Mitte des 15. Jahrhunderts Die 
Einwohnerzahl Freiburgs ſich auf 56000 belaufen haben. 

2) Fontaine, a. a. D. 
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höhe von 6 Scillingen ums Jahr 1443 auf 22 Schillinge (5°, 
Bagen) und 130 Jahre jpäter anf das 6fache (30 Batzen) ange: 
wachſen. Der ordentliche Bürger war zufolge feiner Nefidenzpflicht 
an die Stadtwache gebunden. Im Falle der Abmejenheit mußte 
er für Stellvertretung durd) einen freien Mann forgen oder eine 
Taxe von 5 Scillingen entrichten. Der Beſuch der Stadtgemeinde: 
Verſammlungen war feit 1336 fir beide Eimvohnergruppen obliga- 
torisch ; Nachläffigfeit und Nichtbeſuch wurden mit 5 Schillingen 
Bußgeld und 8 Tagen Berbannung geahndet. 

Die Aufnahme von Bajtarden fand feine weiteren Hinder: 
niſſe; illegitime Spröflinge fanden ihre Eintragungen unter ber 
Bezeihnung: filii nutriti, alumni, oft ſchlechthin unter filii. War 
der Vater des Kindes ermittelt und gehörte diefer dem Wdel an, 
jo ging der Titel des letztern ohne Schwierigfeiten auf dasſelbe 
über. ') 

Mit der Gründung der Zähringerftadt beginnen auch die erjten 
urkundlich greifbaren Schulnotizen uns zuzufließen. Wenn 
auch das Original der jtädtiichen Gründungsurkunde nicht auf uns 
gekommen, jo zeigt doc) deſſen bejtätigte Abjchrift vom Jahre 1249, 
daß der Gründer der Stadt, neben andern Privilegien, auch die 
Selbjtwahl des Schulmeijters den Bürgern zugeſtanden. Die Hand: 
fefte jeßt den Schullehrer au die erfte Stelle unter den niederen 
Beanten der jungen Stadt. „Schnolmeijter, figrijten, torwarten 
nd weible ſüln die burger von in jelben welen und füln Dez den 
herren mit ane jehen, und ſetzen und entjegen und was fie geor— 
denent hie mit, daz fol der herre niemer gebrechen, und niemer 
gewandelen.“ *) 

Darnach blieb es der Bürgerfchaft zugleich überlaffen, den 
ohne Zuthun der Züringerherzöge gewählten Schulmeiſter jeweilen 


nad) eigenem Belieben wieder abzuberufen. 


) Ebendaſelbſt. 

2) Lehr a. a. O. © 43 und 44; der lateiniſche Grundtext lautet: 
«Seolastienm vero, Matrieularium, Janitores et Preconem per se, nullo 
ad nos respeetu habito, eligent, instituent et destituent et quidquid super 
his ordinaverint, id ratum tenemus et debemus inviolabiliter obser- 
vare. » 
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Es ift denn auch ein ehrenmertes Zeugnis für die faum 
enſſandene Pflanzung, daß jie dies Privilegium zu würdigen und 
alsbald zu benugen verftand ; denn Schon im Jahre 1181 eröffnet 
em Haymo, magister friburgi die urkundlich beftinmte Reihe der 
reiburgiichen Schulfehrer. ') 

Damit ift der Grundſtein der ftädtifchen Lateinſchnle gelegt, 
die uns im Spätern Verlaufe der Darftellung hauptſächlich beichäf- 
gen wird. In den Urkunden „grand’escole” genannt, bezeichnen 
wir fie kurzweg mit „ſtädtiſche Lateinfchule”, einerfeitS zufolge 
es Lehrprogrammes, anderjeitS wegen ihres offiziellen Charakters 

gegenüber den privaten Nebenfchulen. 

Diefe erſte Erwähnung einer freiburgifchen Stadtfchule 

gebt jener Berns um 60 Jahre voraus, deifen Schule doch zu 
ben ältejten, nicht bloß der Schweiz, fondern auch Deutſchlands 
gezählt wird ?); noch in erhöhtem Maße gilt dies ſomit auch für 
Frei burg. 

Die Pflanzung dieſer Schule war in Freiburg der Aus— 
flauf bürgerlichen Beitrebens, mithin eine bürgerlich- weltliche 
Siünr richtung gegenüber geiftlihen Don oder Stiftsjchulen, wie 
andere Städte, 3. B. Bafel, Züri) u. a. m. fie aufweisen. Diefen 
gegenüber fteht Freiburg mit Bern auf gleihem Boden: hier 
TDLE dort machten die Bürger von ihrem verbrieften Nechte Ge: 
braud, ohne, wie andere Birgerjchaften, den Kampf mit irgend 
EINET firchlihen Lehranitalt aufnehmen zu müfjen ; es fehlt fomit 
ver freiburgifchen Schule ein Merkmal, womit die Damaligen Stadt: 

alen bisher im allgemeinen charakterifiert worden find: „Die 

Geſchichte der alten deutſchen Stadtſchulen enthält bemerkenswerte 
Suge von der Schärfe des Kampfes um die Schule zwiſchen 
irche und Stadtverwaltung. In vielen Fällen wurde die Ent- 
Heidung in die Hände des Landesfürjten oder de3 Papſtes gelegt." ?) 
aß jedoch ſolche in einzelnen Fällen nachgewieſene Concurrenz- 
— — 

1) Arch. de Haut. T. des montagnes. (F. St. A.) Darnach funktion⸗ 
niert der erſterwähnte freib. Schulmeiſter mit Prieſter Ulrich als Zeuge eines 
zu Freiburg abgeſchloſſenen Rechtsvertrages (Mitteilung der Urkunde im 
Soloth. Wochenblatt. ®b. XX, fol. 603,) 

2) Fluri: ©. 7. 

) Fiſcher: Jl, S. 5. 
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ſchärfen nicht auf den allgemeinen prinzipiellen Standpunft eines 
Widerftreites zwijchen der Kirche und den damals auftretenden 
weltliden Lehrinjtituten gejegt werden dürfen, weist Paulſen 
nad. „Man bat nicht felten in ihnen (den Stadt: oder Rat- 
Ihulen) den Anfang eines der Kirche entfvendeten, ihr feindlichen 
ſäkularen Schulweſens erblid. Das iſt Sinnestäufchung, verur- 
ſacht durch das Vorurteil, daß die Kirche, wie es in der Neu: 
zeit allerdings vorgefommen, widerſtrebende liberale Bürgerſchaften 
durch äußere Gewalt regiert habe. Im Mittelalter war es überall 
jelbftverftändlich, daß aller Unterricht von der Kirche ausgehe und 
alle Schulen kirchliche Einrichtungen feien..... Wenn gegen die 


Entſtehung folcher jelbjtändiger jtädtifschen Schulen von den Por: 


ftehern der Dom- oder Stiftsfchulen derjelben Stadt Widerftand 
geleiftet worden ijt..., jo it Doch die Bedeutung folder Conflifte 
eine vein äußerliche und Lokale, ?)" 

Da die Nachfolger Haymo's gegenüber den allmählich auf: 
tanchenden Privat: und Nebenjchulen als ſtädtiſch-officielle Beamte 
erfcheinen, läßt ich int allgemeinen der Entwicklungsgang der Stadt: 
oder Yateinjchule (wie fie fpäter heit) von den erjten Anfängen 
bis zum Grenzpunkte vorliegender Arbeit hinab verfolgen ; aller: 
dings nicht mit der wünſchenswerten Haren Abgrenzung und Aus: 
Scheidung, welche durch lückenhafte und knappe Überlieferung teils 
erſchwert, teils zeitweile unmöglich wird. Aus demfelben Grunde 
muß die Zuteilung des Lehrperſonals zu diefer oder jener Schul: 
gattung eine oft unentjchiedene bleiben oder verfuchsweile geſchehen, 
namentlich in fpäterer Zeit, wo nicht mehr ein Schulmeiſter Trä— 
ger des Namens iſt, fondern neben der Lateinſchule und den übri- 
gen Privatanftalten noch anerkannte Lehrer der deutichen Schule 
auftreten. 

Nachdem dev Befißjtand der erjten Schuleinrihtung in Frei: 
burg belegt ift, ſchweigen die Quellen über 40 Jahre lang. Daß von 
diefer Lücke der Ueberlieferung nicht zugleich auf das Fehlen eines 
Schulvorjtehers oder auf das Aufhören des nachgewieſenen Schulan- 
fanges überhaupt gefchlojfen werden darf, zeigt eine dürftige Mel— 
) Paulſen; S. 13. Vergl. darüber auch Stödl: Lehrb. d. Pädag. 
S. 158, ber fi) in ähnlihem Sinne äußert. 
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Abgeſehen von letzterm Schulfach mag auch die Freiburger Stadt: 
Schule des 13. Jahrhunderts auf dieſe relative Idealhöhe Anſpruch 
machen ; jedenfalls waren in Anlehnung an die damals allgemein 
üblichen Lehrmittel auch in Freiburg u. a. die Tateinifche Gram— 
matit des Donat oder des Priscianus und als Uebungsmittel die 
Diſtichen des Cato in Gebrauch. Erft um 1400: werden diefe Unter: 
richtsmittel für Freiburg im Einzelnen erwähnt, ohne jedoch dem Zu⸗ 
ſammenhang zufolge, einen Rückſchluß auf das 13. und 14. Yahr: 
hundert auszufchliegen. Wie in den damaligen Stadtfchulen überhaupt 
wird aljo Latein den Mittelpunft der Schule gebildet haben ; die 
Methode des Unterrichts ſelbſt unterjchied fi) wohl kaum von 
der in den geiftlichen Schulen angemendeten. 

Für die gewöhnlichen Bildungsbedürfniffe jener Zeit mag 
die freiburgifche Stadtichule genügende Befriedigung geboten 
haben; wer dagegen nah höherer Bildung begehrte, mußte 
ih nad) einer vollkommeneren Unterrichtsanjtalt umſehen, etwa 
nad) einer Doms und Kloſterſchule oder es blieb ihm übrig, duch 
privaten Unterricht ſich weiterzubilden. Da die Schweiterftadt 
Bern jelbjt das nämliche oder noch erhöhte!) Bedürfniſſe empfand, 
auswärts das Mangelnde zu fuchen, jo lag für beide Solothurn 
mit feiner Stifts- und lat. Oberjchnle zunäcjt am Wege So 
wird Schon im Jahre 1208, abgesehen von Vertretern Berus, in 
einem Streitfalle der ſolothurniſchen Lehrerſchaft auch ein Freiburger 
Scolar nameus Konrad angeführt?) Yiala zieht den begrin- 
deten Schluß, daß es fih dabei um erwachjene Jünglinge der 
höhern ſolothurniſchen Lateınfchule handeln müſſe. Zogen jomit 
Freiburger Scvlaren zur Solo hurner Schule, jo erſcheint aud) 
möglih, daß jolothurnische Magiſter und Scolaſten als Xorjteher 
der Stadtjchule nad) Freiburg kamen. Dadurch würde audı in 
einfachjter Weiſe die erwähnte Bezeichnung „Scholaftiens” für Frei: 
burg gerechtfertigt. ?) Beſtimmte Belege Haben wir für eine ſolche 





') Berns erſte urkundl. belegte Stadtſchuleinrichtung beginnt erft mit dem 
Jahre 1240, was allerdings einen Schulbegimm vor diefen Jahre nicht aus 
Ichließt. Bergl. Fluri: a. a. O. S. 7. 

2) Fiala, a. a. O. 1, 17. 

3) Uebrigens läßt die Bezeichnung „Scolaſticus“ nicht notwendig auf 
einen „Schulvorſteher“ gegenüber ihm unterſtellteu Mitdocenten und Gehülfen 
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Vorerſt führen feit Beginn des 14. Jahrhnnderts die Schul- 
vorjtände die neue Bezeichnung: Schulrectoren. Die allgemeine 
Schulgejchichte zeigt, daß diefe Zitulatur nicht in jedem Falle auf 
eine höhere Stellung des Schulneifters, wie: Vorſteherſchaft und 
dergl. fchließen läßt; ebenjowenig auf das Vorhandenfein mehrerer 
Schulanſtalten am gleichen Orte, da auch oft die Schulvorfteher 
einer einfchuligen Stadt fo bezeichnet werden, wie 3. 3. in Bern. 
Uebrigens ijt rector scolarum die wörtliche Weberjegung von 
„Schulineyjter" '). Als Beifpiel des untermifchten Gebrauches von 
rector scolarum, ſchuolmeyſter und doctor puerorum ift u. a, auch 
Solothurn vorzuführen. *) 

Der oben?) erwähnte nachmalige Magijter Ulrich führte 
im Jahre 1306 zu Freiburg den Namen: rector scolarum *); aud) 
der zweite bekannte Schullehrer des 14. Jahrhunderts, der Frei⸗ 
burger Bürger Jacques Aygro iſt mit diefem Titel gefhmüdt. Die 
nähere Bedeutung dieſes Umtauſches der bisherigen Bezeichnung 
ijt für Freiburg fpeciell bei der Knappheit der Nachrichten nicht 
aufgehellt; von Hilfslchrern in der einen und gleichen Schule 
verlantete bisher nichts: erſt im Jahre 1394 treffen wir neben 
obgenanntem Nector Jacques Aygro einen gleichzeitigen Meagifter 
Symor(is) verzeichnet.) Dagegen iſt nicht unmahrfcheinlich, daß 
damit der ftaatlich anerfannten Stellung des Stadtjchulvorftehers 
gegenüber den auftauchenden Privat: und Nebenſchulen Aug: 
druck gegeben werden follte Eine folche Privatſchule wurde im 
Laufe des 14. Jahrhunderts vom Guardian des Franzisfanerklofters 
eröffnet ; da deren Unterricht in franzöfischer Sprache erteilt wurde, 
haben wir in derjelben die erfte befannte franzöſiſche Schule 
Freiburgs zu erbliden.® Die Franziskaner famen durd) dieſe Grün: 


1) v. Tiefenbad): Glossar, latino-germ. med. et inf. latinitatis. 

2) Fiala a. a. D. 1, 26. 

3) Nach Fluri a.a. O. S. 9 iſt Meifter Ulrich ein Laie. 1317 (Dez. 20) 
ijt er bereits geftorben ; denn an diefem Tage verzichtet feine Witwe (Adel- 
heidis, uxor quondam magistri Uolrici seolastieci Bernensis) auf ein Leib- 
geding zu Gunſten ihrer beiden Töchter. Seine Jahrzeit fällt auf den eriten 
Februar. 

) (F. St. W.) Titres des fonds pies No 115, März 1306. 

) v. libre de Bourgeoisie 4, reg. fol. 46, 1394. (F. St. W.) 

® v. Daguet: Annal. scol. frib., Educateur 19. Bd., 266; ferner. R., 
Nr. 202, F. St. U. 
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betereaden Yfamue, eihene Moe Binfelihulen ĩomit als em 
Arsız von Prnehtiier Der Umeritied der beiden Umerrichts 
grusper Meze: it. Igereber ron dem Yehrmmiange und dem 
yesrinbelte, rameriit a der Paluırz der Nehörde wieder, der. 
urzige ezeond, 12 zub in Bern’) wilden den Schülern, d. h. 
den Irirken Ser Zadrchtle und den Sebrkindern, d. h. im 
Beruherr Der Frrreiiiiien in der eMiellen Kanzleiſprache dei 
Hate untertfieten werden mußte. Die einzige Gunitbezengung 
des Rates gegenüber bieten von privaten Lehrern, auch von „Lehr: 
frauen” oder „Lehrgotten“ geleizeten Winkelſichulen beiteht im der 
mlitwergenden oder ausdrudliden Billigung. In Freiburg wurde 
zeitweilig Jogar Diele itreitig gemacht, wie mir jehen werben: wohl 
faum ein zweites Beiipiel dürfte jo gut nachmweiten, wie ſtark dide 
Schulen im Volke wurzelten. Ta die mir Mühe von dem ge 
jtrengen Hate gedulderen Winfelichulen ſich feiner Unterjtügung aus 
der Ztaatslaije errreuten, verjteht sich von ſelbſt. Die Beſoldung 
der Ainfelihullehrer war Sache der Privaten und wurde durch 
eine Zteuerauflage auf die Schulkinder in Form eines Schulgeldes 
oder einer Naturalverabreichnng gedeckt. So mußte jich im den 
eriten Jahrhunderten ullerdings auch der Lehrer der Stadtichule, 
von GSratification, Wohnungseutſchädigung aus der Staatskaſſe ab- 
gerehen, bezahlt machen: allein der Unterjchied bejtand darin, daß 
der Stadtſchullehrer kraft der Behörde und auf Grund des mit dem 
Hat eingegangenen Goutraftes das Yehrgeld forderte, während der 
private Schullehrer diejen Rechtsſchutz nicht genoß, Tediglich auf 
Ehrlichkeit und guten Sinu des Publikums angewiejen war, und 
wohl aud oft das finanzielle Opfer wurde. 

Zeit dem 15. Jahrhundert ermöglichten die reichlicher flie- 
ßenden Angaben eine zuſammenhängendere und überfichtlichere Dar: 
ſtellung. Sind wir aud) über das innere Scyulleben nicht im 
gleihen Maße, wie über die Lehrer und ihre Gehälter unterrichtet, 
ſo deuten gleihwohl verjchtedene Anzeichen auf ein regeres Schul: 
leben, ebenjo auch auf wachſendes Intereſſe des Staates gegenüber 
der Stadtfchule, Für die meijtens fremde Schullehrer gewonnen 
werden. Wie nur wenige Städte darf ſich Freiburg eines verhält: 
nismäßig frühen, tatfräftigen Mitwirkens der weltlichen Behörde 


) Fluri a. a. O. S. 23. 


— 22 — 


Schreibkenntniſſe zu beſchränken.) Wenige Monate ſpäter zog ein 
zweiter Ratserlaß die Schranken noch enger. Wahrſcheinlich um 
die Schülerzahl der großen Schule (grand escole) zu erhöhen, 
verlangte der Rat, daß jedem Privatunterrichte der Beſuch dieſer 
Stadtſchule voranzugehen habe. Nachher ſollte den Eltern unbe- 
nommen bleiben, den Kindern privaten Unterricht zufommen zu 
laſſen. Als weiterer Lehrſtoff diefer großen Schule (Stadtjchule) 
werden dann nod) die Dijtichen Catos (les catons) genannt.?) Der 
erwähnte, für ſpäter zugejtandene Privatunterricht, muß ſich alfo 
auf die Unterweifung in melfcher reſp. deutſcher Sprache beziehen, 
ſonſt bliebe jene Verfügung unverjtanden und müßte zur Annahme 
führen, dem vorangefchrittenen Lateinunterricht (3. B. Lectüre Catos) 
hätte eine nachträgliche private elementare Latein-Unterweifung ge- 
folgt. Die Spige der Verfügung war fomit gegen die Privatjchulen 
gerichtet. Anlaß zum Einfchreiten boten diefe felbft, indem jie den 
urjprünglich gezogenen Umfang der Leſe- und Schreibelehre über: 
Ichritten und fich auf elementaren Lateinunterricht, Logik und Dialektik 
ausgedehnt hatten. Dadurch Ereuzten fie die Lehrkreiſe der officiellen 
Stadtſchule, entzogen ihr jedenfalls Schüler und führten dadurd 
für den Lehrer der Stadtjchule einen Abzug des Schulgeldes herbei. 
Solche Umjtände mochten dem freiburgifshen Rate unangenehm 
werden, der die lat. Stadtichule in Blüte fehen wollte und ander: 
jeit8 bei den jeweiligen Berträgen mit dem Stadtſchullehrer ich 
darauf fteifte, daß derjelbe da3 Monopol des offiziellen Unterrichts 
bejige, und jich ſomit durch das Schulgeld gut ftellen werde. Zur 
Erklärung obiger Verfügung tjt jchon auf Waldenjer oder Juden— 
Ihulen vermwiejen worden. Die ganze Haltung der Behörde aud) 
in der Folgezeit bejtärkt unfere Annahme, wonach fäntliche Privat: 
und Winkelfchulen (Kloſter-Juden und Waldenſerſchulen inbegriffen) 
als im Gegenjag zur offiziellen Stadtjchule ſtehend, von diefer Ber: 
fügung berührt wurden. 

Der Nat empfand denn aud Feine Bedenfen über Die 
methodische Sünde, den Kindern den Leſe- und Schreibe-Unterricht 


1,1%. St. A. 1. eollect. des lois Nr. 326 f. 95 vom 15. Yebr. 1425. 
Urkunde abgedrudt un R. D., VII, S. 178. 

2) F. St A. 1 eulleet. des lois Wo. 335 f. 98 dv. 14. Aug. 1425, mit- 
geteilt in R. D. VII, < 181. 
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irı der Mutterſprache vorzuenthalten, beziehungsweiſe dem Latein: 
u vniterricht nachzufegen. Er erachtete es für genügend, wenn Die 
offizielle Stadtfchule lebensfähig blieb, war ja ihr Lehrplan jo ein- 
geridtet, daß ein Zeil der Schüler als fünftige Diener der Kirche 
oder de3 Staates auf höhere Anftalten abging; den übrigen war 
es nad) Austritt aus der Stadtfchule freigeitellt, in Privatſtunden 
Die vernachläßigte oder doc) zurüickgehaltene Ausbildung in dev Mutter: 
ſprache nachzuholen. Von dieſem Standpunkte aus begreift ſich 
and das Bedürfnis der Bevölferung, die verpönten Winfel- 
Ichulen fortzuführen als Anjtalten eines volkstümlichen Unterrichtes. 
Die Abneigung des Volkes gegen die lateinifche Sprache ber 
Kanzlei und des Gerichtes mag aud das ihrige zu dieſem er: 
Balten der Bürgerſchaft gegenüber der Lateinfchule beigetragen haben. 
Der Inhalt der vorgeführten Verordnung ermöglicht ung, 
ar Anlehnung an die bekannte allgemeine Unterrichtsweife jener 
Zeit, ein Bild vom innern Wefen und dem methodijchen Lehr: 
garıq der freiburgischen Stadtichule zu entwerfen. 
Sm 15. Kahrhundert fiel die Pflege des Latein- 
U rerrichtes den ftädtiichen Luteinfchulen in erhöhten Maße 
SL > fingen ja die Univerjitäten in ihrem weitern Entwicklungsgange 
Far, die lateiniiche Grammatif aus ihrem Lehrkreiſe auszumerzen 
IR DD fie der untern Lehriphäre zuzuweiſen. Dem Eintritt in eine 
‚OUcz. jtädtifche Lehranftalt ging ſonſt in der Regel ein zweijähriger 
vey Slehrkurs voraus, indem neben den Aufangsgründen der Mutter: 
Pix ce bereit? mechanische und mehr gedanfenloje Latein-Einübun— 
ser durchgenommen wurden. In Freiburg trat man (laut obiger 
> SYulverordnung) unvermittelt in die Stadtjchule, es mochte das 
er 7. oder 8. Altersjahre gefchehen. Diefe Abweichung legt umſomehr 
Le Vermutung nahe, daß die große Stadtjchule, wenn auch weniger 
ArUferlich und formell, doch dem Lehrplane zufolge, in zwei Abtei— 
aurgen gejpalten war: in eine untere und eine höhere Latein-Lehr: 
Kuufe, Erjtere bot den Bürgerjöhnen, die infolge Natsverfügung 
ölrerit die Stadtichule zu paflieren hatten, einen gemwiffen Grad von 
ung.) Den Höher jtrebenden Schülern diente die gleiche Ab— 





!) Eine große Uebereinftimmung mit dieſen Verhältniffen weist auch Die 
bernifche Schulgeſchichte auf. Hier wie dort find die volfstümlichen Privat- 
ſchulen nicht als Borbereitungsanftalten auf Die offizielle Stabtichule aufzufaſſen 
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teilung als Vorkurs für den Unterricht in der Logik und Dialektik, 
welcher auf die Untverfität überleitete. Nur ein verhältnismäßig 
Heiner und bejonders begünjtigter Teil der Schüler wird Die zweite 
Lehritufe erflommen haben ; die andern Stadtfinder waren gezwungen, 
in den Winkel: und Privatſchulen Die mweitern notwendigſten Kennt: 
niffe zur Ausbildung fich anzueignen ; viele oder die meijten endlich 
werden ohne jedweden Unterricht aufgewachjen jein. 

Das Hanptgewicht des Unterrichtes in der Stadtichule wurbe 
alfo auf die lateinische Sprache verlegt, deren Kenntnis für Kirchen: 
und Staatsdienjt, wie aud) für den internationalen Verkehr von 
größter Bedeutung war. Die Anfangsgründe des lateintfchen Unter: 
richtes bejtanden vorerjt darin, daß das ABLE (Abecedarius-Fibel, 
wonach die jungen Schüler, wie noch hente Abecedari, ABE Schügen, 
genannt wurden) durch VBorfchreiben und lautes Nachlefen dem Gedächt— 
nifje eingeprägt wurde ; e3 folgen dann mechanische Einübungen des 
Pjalmentertes, der Kirchen-Hymnen, fronmer Sentenzen und Sinn- 
ſprüche, eine bei dem noch unentwidelten Yormverftändnifje der 
Schüler höchſt qualvolle Arbeit. Anhand Ddiefer praftiichen Ge- 
dächtnisüubungen, deren Inhalt teils Fromme, fittenernite Sinnes- 
bildung bezmwedte, teil3 die Schüler mit der Formenlehre vertraut 
machen follte, wurden dann die Regeln der Grammatif in Eurzer 
Faſſung vorgeführt uud jo Form: und Baufenntnis der Sabglieder 
eingeprügt. Als Vorlage diente bei diejer Geijtesdrejjur die im 
Deittelalter allgemein gebrauchte Schulgrammatif des Donatus in 
Verbindung mit ihren Commentaren und glojjierten Ausgaben ; jodann 
das Doctrinale des Alexander de Billa-Dei. Dieje Lehrmittel 
zwängten ihr Latein in ein poetiches Gewand, das nur zu oft die 
stlarheit der vorzutragenden Regeln beeinträchtigte. Obgleich dieſe 
Hilfsmittel zu wiederholten Malen aufgelegt wurden (das Doctri: 
nale allein wurde bis 1500 über 100 Mal gedrudt), Hielt die 
Ausbefferung und Umformung des Inhalts, auf Grund der Schul- 
praxis und Erfahrung, nicht gleichen Schritt ; die typischen und 
unangetafteten Muſter wurden durch Tchriftlichen oder mündlichen 
Conmtentar erläutert; während ſomit die Grammatik die Formen 
den Verſtändnis erichliegen follte, bedurfte fie ſelber wieder der 


(vergl. Fluri a. a. O 
db. bern. Schulweſens“ 





2 gegenüber der Anſicht dv. Dr. Feticherin in „Geſch. 
5 


S. 
S. 58). 
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ſondere mußten die Schüler bei der Meſſe, bei Veſper und Com— 
plet unter Begleitung des Lehrers durch ihren Geſang mitwirken. 
Mit großer Ausdaner wurden die Tonfiguren eingeübt und bei 
der Schwierigkeit der damaligen Niederſchrift vielleicht mündlich’ 
mweitergepflanzt, AB um die Mitte des 14. Jahrhunderts auf den 
verwidelten Neumen:Gejang (aud) Uſus oder Hüftligefang genannt), 
das neue Notenfyften des Guido von Arezzo folgte, wurde dieſe be- 
quemere Tonjchrift, die im 15 ‚Jahrhundert von Einjiedeln aus ſich 
über die Schweiz verbreitete, auch von den Schulen freudig aufge- 
nommen. !) Aber aud da mußte die Fortpflanzung durch gebächtnig: 
mäßiges Einprägen die Eoftipieligen Choralbücher erjegen ; bei der 
Anwendung von Choralmelodien als Schulgebet verfolgte man Daher 
zugleich praktiſche Ziele, wie beifpielsweije die Schulordnung von 
Brugg den Schulfindern lateinische Pjalmen und Gebetsvorträge auf 
dem Heimweg verſchrieb.?) 

Das innere Leben der Schule war ebenſo ungeregelt 
als die Unterrichtsweiſe mangelhaft und die Lehrmittel ungenügend. 
Eine eigentliche Klaſſeneinteilung kannte man nicht: die 
Alter mit ihren verschiedenftufigen Intelligenzen ſaßen kaum geordnet 
und in bunter Folge da. Es gilt das insbeſondere von den Schulen, 
in denen ſämtliche Schüler in einem Lokale beifammen waren, 
was für Fleinere Städte wie Freiburg in frühefter Zeit mag zuge: 
troffen haben. Bereits zu Beginn des 15. Kahrhunderts ijt dann 
immer nur von einem Schulhaus die Rede; auch wird um 1434 
ein großer Saal (im Unterjchied von Tleineren ?) im Stadtfchulhaus 
erwähnt. ?) Ueber die Frequenz der freiburgiichen Stadtſchule 
find uns feine Angaben überkommen. Das Verbot des Unterrichtes 
im Lateinischen außerhalb der Stadtichule (1425) mag ihre Befucher- 
zahl wieder gehoben haben. In Anbetracht der faum mehr als 
6000 Seelen zühlenden Einwohnerſchaft und in Berüdjichtigung 
der Privatſchulen dürfte vielleicht eine Schäßung auf 80 — 100 Be: 
jucher der Stadtichule ſich der Wirklichkeit nähern. Will man nod) 
feine äußere, formelle Gliederung der Schüler annehmen, fo ift indeffen 





1) vergl. Fiala a. a. O. 1, 23. 

2) v. die Schulordnung von Brugg bei J. Müller : Yor- und Frührefor- 
matorishe Schulordnungen u. Schulverträge. I. Abt. Zihopau 1885, S. 136 u. f. 

2) v. oben S. 11, Anm. 1 
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1441 wiederum zurückberufen, bis zu welchem Zeitpunkt der Aus» 
Tall des Schullehrergehaltes in den Sch. Ned. auf eine Vakanz 
Dieſer Stelle deutet ;!) nachträglich juchte der Rat fein engherziges 
Vorgehen gutzumachen, wie es fcheint, da im Jahre 1444 Piri 
als „Bürger und Sthulreftor von Freiburg” eingetragen wurde.?) 
Auf Piri folge Jean Aygroz, der Sohn des obengenannten 
Schulrektors Jacques A. Wie fein Vater, ein ebenfalls in bie 
Damaligen politifh unruhigen PVerhältniffe eingreifender Staats- 
mann, lag ihm gleichzeitig die Förderung der Stadtfchule am 
Derzen. Um das Jahr 1450 ftrebte dev Rat eine Umgejtaltung der 
Schule an; auf fein Zutun hin übernahm Jean Aygroz die Aufgabe, 
für die Stadtichule tüchtige Lehrkräfte zu gewinnen. So knüpfte er mit 
Dem Borftande der lateinishen Schule von Remund (Romont) 
Unterhandlungen an, um deren beide tüchtige Lehrer, den Schul- 
reftor und Chorherrn Nicolaus de St. Pol, einen graduierten 
MDecagifter und Doktor beider Rechte, ſowie Magijter Antoine Bar: 
barati, gebürtig aus Bontarlier, für Freiburg zu gewinnen. Der 
Trertburgishe Rat felbjt wandte fi au die Behörde und Die 
3 Hürgerfchaft von Remund, um den tüchtigen Vorfteher zu erhalten, 
EHy ſen Amtsdauer zu Ende ging.?) Diejen lobenswerten Bemühnn— 
gen gelang es, wenigjtens Barbarati für Freiburg anzuwerben. 
Der Vertrag wurde beim Kanzler Bernhard Faulkon abgeſchloſſen, 
= x jeinerfeitS für die Bewirtung Barbaratis mit 12 Schillingen 
——— — — — 
1,1%. St. A. S. R. Nr. 77, 1. Sem. 1441. Piri erſcheint hier unter 
amen Piry (ſpäter identiſch mit Perier?) wieder. 
2) F. St. A., Cartulaire de Gruyéres II Nr. 406. Zwiſchen ben 
— Ohren 1448 und 1453 muß Piri Freiburg verlaſſen haben, da 1453 durch 
= Rat ber vormal. Reftor der freib. Schule, Jean Perier, hierjeitd freundl. 
= geladen wurde, jo jchnell als ntöglich wieder zu kommen. (F. St. A. Miß. I 
“E0l. 434. 1453.) Die Regierung hatte ihn zum freib. Artillerievorfteher er: 
TR ann, welches Amt wir ihn fortan verwalten fehen. Welche Bedeutung man 
eier Stellung zulegte, geht daraus hervor, daß dem Antritte in dag Amt 
ed Kanoniers die dreifache Eidesleiſtuug auf die Hl. Softie voranging: 1. 
Miemanden die Kunft der Rulverfabrifation zu lehren. 2. Niemanden das 
Schlagen faliher Münzen zu zeigen. 3. Niemanden im Abfeuern der Kanonen 
zu unterrichten. (v. F. St. A., St. ©. Nr. 214 von 1402) Um 1464 muß 
Pirg geitorben fein, da die Sedelm. Rechnungen über ihn nichts mehr berichten 
und eine Witwe Biry erwähnen (S.R. Nr. 124. F. St. W.) 
3) «Annales scolaires Frib.», Educateur 1883, ©. 393. Nr. 23 
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ans der Staatskaſſe entfchädigt wurbe.') Zugleich mit Barbarati 

fam auch deifen Gehülfe Kean Dazu aus Remund nad) Freiburg 
hinüber. Barbarati wurde fofort auf 3 Jahre angeftellt, mit dem 

für jene Zeit nud für die freiburgifche Staatskaſſe Hohen Gehalt 

von 25 Rheintalern, nebjt freier Wohnung, Wein und Kornzulage; 
zudem genoß er zum erjten Mal das fortan den freiburgijchen 
Schulmeijtern unbeanjtandet zugegebene Privilegium der Befreiung 

von der „Zell" (Gemteindeftener), vom Ohmgelde und von ben — 
Damals geforderten jtädtischen Feuer- und Torwachtiteuern.?) 

Der Ratsbehörde von Freiburg muß im Gegenjage zu e 
Magiſtraten vieler anderer Städte nachgerühmt werben, daß fie ſit — 
große Mühe gab, tüchtige Lehrkräfte nach Sreiburg zu ziehen. Wie 1 
jahen ſoeben ein Beifpiel hiefür bei der Ernennung Barbaratis. Nee 
in vereinzelten Füllen wurden die Stellen durch Bewerber aus dee — 
engern Heimat befegt, vielleicht auch, daß man überhaupt aus gewilfer ums" 
Gründen Fremden den Vorzug gab. Gewöhnlich) wurden Ver: — 
trauensmänner der Kanzlei, jehr oft aber der Schulreftor oder — 
deſſen Untergebene auf Werbung und Unterhandlung ausgeihidt = 
ihre Auslagen wurden jemweilen aus der Staatsfaffe beitritten un - 
finden ſich in den verfchiedenjten Jahrgüngen der Setelmeiftr— — 
rechnungen getreu aufgezeichnet. Oder e3 knüpfte der Rat diret BE 


Beziehungen mit befreundeten Behörden an, wandte fih an en — — 
flußreiche Staatsmänner und Schulfreunde Verabreichung ve ei 

. . 5 — . u 
Ehrenwein ans bem freiburgifchen Stadtfeller bildete dann Die ge - — 


wöhnliche Begrüßungsform?), wenn die Unterhandlungen glüdtem = 
nnd der fremde Meagijter „den Auf annahm“. In diefem Full 
wurde fein Hausrat durch den fejtbejoldeten Stadtfuhrhalter nad 
Freiburg abgeholt; zur häuslichen Einrichtung wurde dem Neu = 
angefonmenen in der Negel aus der Staatskaſſe ein Tleiner Geld = 
vorſchuß verabreicht. Bei der damaligen ſchrankenloſen Freizügigkei— 
der Schullehrer kamen aber and) jehr oft ungerufene, fremde Magifter, 
Schulgehülfen nnd fahrende Schüler und boten ihre Dienjte für die 

) F. St. A. S. R. 1453, 2. Sem. Nr. 102. 

2) F. St. A., M. v. 26. Nov. u. I coll. des lois, Nr. 580, fol. 163. Dem 
Ratsmanual iſt zum Schluße beigefügt, er werde aus dem Unmſtand, daß feine 
andere lat. Schulen geduldet würden, ebenfalls Vorteil ziehen. 

"; Zn den verjchied. Yahrgängen der ©. R. angeführt. 
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verjchiedenen Grade des Schulfaches an ;") in den meisten Fällen mochte 
es ihnen Dabei nicht fo ernſt geweſen fein um eine Anftellung, als viel- 
mehr um das diefer verfteckten Bettelforin folgende Klein- und Zehr— 
geld zur Weiterreife, das jeweilen gewiſſenhaft ınıter den Staatsaus: 
gaben notiert wurde. — Sämtliche freiburgische Schullehrer diefer Zeit 
gehörten dem Laienftande an. Starben fie vor Ablauf des Jahres 
refp. Duartaltermines, jo wurde der volle Gehalt nebjt einer Ent: 
Ihädigung der hinterlaffenen Witwe ausgehändigt; viele endlich 
Icheinen dem Junggeſellentum den Vorzug gegeben zu haben; viel- 
leicht daß der jchmale Gehalt dieſen oder jenen bejtimmte, auf das 
Eheglüd zu verzichten. In Zeiten allgemeiner Heimfuchung, als 
Zeuerung, Seuchen, wie auch bei perfönlichen Unglück gedachte 
der Nat durch Geldfpenden der gejchädigten Lehrer wie er fich auch 
. bei Freudenanläßen freigebig zeigte. So 3. B. waren 1436 anläßlich 
der Hochzeit des freiburgischen Schulmeiſters deſſen Freunde 
(Collegen?) aus Nverdon, Orbe, Moudon, Gruyeres und Romont 
erihienen. Der Rat ließ ihnen aus dem Stadtkeller 15 Maß 
Dein verabreichen.?) Fremde, zur Schulvijite hergefommene Lehrer 
wurden gleicherweife mit Ehrenmwein begrüßt; ebenfo Familienglieder 
des Schulmeifters, die auf Beſuch Famen.?) 

Jedenfalls nicht zum Vorteile der Schule wurde der Schul: 
meiſter aud) Häufig zu jtaatspolitischen Gefchäften verwendet, wenn 
es auch für den Stand Fein ungünjtiges Zeugnis ift, daß deſſen 
Vertreter in wichligen, geheimen Miſſionen als Diplomaten und 
Sefandte nad) Auswärts geſchickt wurden‘) So ward unter 
anderm der oben erwähnte Schulreftor Piri wiederholt zu mehr: 
tägigen Eilritten in geheimen Botfchaften verwendet, wobei er ein- 
mal von Bewaffneten überfallen und ausgeplündert murde.d) Solche 
Dienftleiftungen murden immer ertra und gut bezahlt. Den 
Magiftern war auch der Ankauf des ftädtitichen Weinbedarjes in 


3) Ebenbafelbft. 

2) F. St. A. S. R. Nr. 68, 2. Sem. 1436 

3) Bgl. StR. u. a. Nr. 45. 1. Sem. 1425; Nr. 55. 1 Sem. 1430. 

) So wurde nad) ©. R, No. 14 a, 1409 2. Sem. der Schulmeifter in ge- 
heimen Botjchaften nach Bern und Neuchatel gejendet, ähnlich in den verjchied. 
Jahrgängen unter «Messagers à cheval». 

>) F. St. A. S. R. Nr. 88, 1446; 2. Sem. und 1445, 2. Sem., für dieſes 
Abenteuer erhielt er eine Entjchädigung von 4 Pfd. 
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großen Quantitäten anvertraut; wir müſſen es dahin geſtellt ſein 
laſſen, ob perſönliche Erfahrung und Fachtenntniffe die freibur— 
giſche Lehrerſchaft |peziell zu dieſem Geſchäfte befähigten.“) — Der 
endgültige Vertrag mit dem Schullehrer wurde in der Ratskanzlei 
ausgefertigt. Er lautete in der Regel vorerſt auf ein Jahr; bei erprob— 
ten Lehrern oder bei bloßer Erneuerung der Amtsdauer in Einzel: 
füllen auf drei Jahre, ausnahmsweiſe auf Lebenszeit. In die Ver: 
träge wurden jemweilen gegenfeitige Wünfche und Anordnungen, 
namentlich von Seite der Behörde, bindend aufgenommen. — Bon 
einer Prüfung der geijtigen Fähigkeiten behufs Zulaſſung zum 
Lehramte ift, in diefer Zeit wenigſtens, noch nicht die Nede. Au 
vielen Fällen war der vorausgehende Auf als tüchtiger Lehrer 
bei der Wahl allein entscheidend. Aus den Nachfragebriefen des 
Rates laſſen vereinzelt niedergelegte Wünfche desjelben uns ahnen, 
we man ſich danınl3 das Idealbild eines Schullehrers träumte. 
Dazu gehörten: frommer, gottesfürdhtiger Sinn, Solidität des 
Lebenswandels; ſodann Kenntnis der Religionslehre, der Gebete, 
geiibte Handhabung wenigjteng der lateinischen Sprache (in günjtigen 
Füllen, bejonders dann auch im 16. Jahrhundert Kenntnis des Gricd): 
ischen oder Hebräifchen) ; eventuell auch Rechnen, ganz bejonders aber 
Fertigkeit in der Sangesfunft und zwar im Choral: wie im poly« 
phonen Sejang. Der jchädliche, überreihe Perſonalwechſel 
muß zum teil der kurzen Anjtellungsdauer zugejchrieben werden, da 
die Berfaffung für die ältere Zeit eine höchftens dreijährige An- 
jtellung vorgefehen ; fpäterhin fuchte man den üblen Folgen zu be- 
geguen. Dies gefchah durd) eine erwähnensmwerte Verordnung vom 
Sahre 1414, welche gejtattete, den Schullehrer, den Stuatskanzler 
und die Stadttorwächter länger als drei nachfolgende Jahre im 
Amte zu laſſen; alle andern Amtsſtellen dagegen mußten nad) Ab— 
lauf dieſes Termins ſich einen Wechfel gefallen laſſen.?) 

Neben oder vielmehr unter den Magiſter waren Brovi- 
foren thätig. Wie an andern Orten, ſcheinen diefe Unterlehrer in 


1, Vergl. St. R. u. a. Nr. 60 Jahrg. 1432 2. Sem. %. St. A. Nach 
Nummer 59. belief ſich der Einfauf auf 622 Pd. 11 Schill. 6 Pf. ; zwei „clercs“ 
Schüler wurden zur Bewachung des Weines (bi3 zu deſſen Berladung ?) 
abgejendet. 

) F. St. A I. coll. des lois, Wr. 246, fol. 73, Urkunde abgedrudt 
in R. D. 7. Bd. ©. 38 uf. 
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beiden zugleich Weihwaſſer erhalte.') 2. betreif. Des Holzes und 
der Fenſter: Die Schüler tollen das Holz in die Schule 
bringen: Ddiejes joll der Schule gehören und dort, nicht anderswo 
verwertet werden. Die fremden Schüler, das heißt die, melde 
jremd und nicht Stadtbürger jind, jondern in der Schule oder 
in Barbaratis Haus wohnten, jeien nicht gehalten, das Fleine 
Holz herzujhaffen; Lehrer Dazı Hat auf feine Koſten die 
Defen zu heizen. Die fremden Schüler, weldye in der Schule 
oder auch bei Barbarati wohnen, find auch nicht verpflichtet, Die Fen— 
jter zu bezahlen ; jollten die in der Stadt wohnenden Schüler nicht zahl: 
reich genug fein, dieje Fenjterkojten zu bejtreiten, fo jind fie nad) Zahl 
der Schüler eines jeden Schnlmeijters zu bezahlen und wenn dies 
gejchehen, jolle man den Erlös unter die beiden Lehrer verteilen.?) 
3. hinfihtlid) Der Kojtgänger (commensauls, chamberinen) 
beider: Barbarati citiert den Beitallungsbrief, wonach jeder von 
Beiden Stojtgänger und Schüler behalten dürfe, ohne daß der andere 
Einjprudy erheben fünne Auf Grund des Wietverhältniffes 
(ferme) von Schule und Schullehrern wird jomit beiden Lehrern 
dag gleihe Necht, Koſtgänger zu halten, zugeſprochen. Ebenſo 
folle 4. jeder befugt jein, nach eigenem Gutdünfen Schüler zu 
entlafjen und darin nicht an das Zugeſtändnis des andern gebunden 
fein. 5. Dieje Beichlüffe jind ohne Präjudiz auf den Inhalt des 
Miet: oder Bejtallungsbriefes (lettre de ferme), diefer foll immer 
in jeiner Form fortdauern und gelten. Die Lehrer follen in Harmonie 
zujammenbleiben, einander verzeihen, nichts nachtragen und zu 
Ehre und Nutzen der Schule leben. Hiezu Sprechen die gnäd. 
Herren ihr Vertrauen aus. Man gibt jedem der beiden ein Duplicat 
Diefer Sentenz mit der Unterichrift des Beter Fulko, Sefretär; 
Dies auf Befehl des Magiſtrates. — Wie aus Diefer Urkunde 
hervorgeht, wurde genan unterschieden zwiſchen den einheimifchen 
Stadtichülern und den Fremden, welche Koft und Wohnung beim 
Lehrer und den Proviſoren hatten und ımter feiner Aufjicht lebten, 
eine Art Convict bildend. Zie genießen vor den Stadtfindern den 
Borzug der Holzjtener- Freiheit. Es mag dies ihnen im Koſtgeld 
eingerechnet worden jein. Das Aftenftüc bleibt ftellenweife dunkel 


',d. h. nicht Doppelt dieje Art Schulgeld erlegen müße. 


— 46 — 


und ſchwerverſtändlich, fo insbeſondere hinſichtlich des Fenſtergeldes, 
das auf eine Schulfenſterſteuer ſchließen läßt, die vielleicht nach 
den Sitzplätzen verteilt wurde (2) Darnach fände die Anſchauung, 
daß die Schule vom Schullehrer bez. ben Proviſoren auf gewiſſe 
Friſt gemietet werde, in einer Wiedervermietung derſelben (reſp. 
ihrer Fenſter und Lichthelle) an die Schüler ihren Nachklang. 
Lielleicht handelt es ſich auch um die Beſchaffung von damals noch 
mem Glasfenſtern; obwohl die Seckelmeiſterrechnung in dieſer 
deit häufig Reparaturen des Schulhauſes verzeichnen, die ſtets auf 
Koften der Staatstaffe geſchahen, bieten fie doch zur Aufhellung 
jerrer Fenjternotiz feinen Anhaltspuntt.‘) — Zu wiederholten Malen 
mauxde der Hausfrieden der freib. Lehrerfchaft durd) ähnliche Zwiſtig— 
leiten geſtört. So lange eben der Gehalt der Unterlehrer nicht 
gerua bejtimmt war, blieb es dem Vorſteher überlaffen, ſolche an— 
zauzwerben, jie teilweife ans jeinen Gehalte zu befolden oder liber- 
haupt fid) mit ihnen abzufinden. Es führte dies Teicht zu Miß— 
bräuden, insbefondere bei der damaligen Anfchanung, wonad) die 
Beſetzung der Lehrerftellen vielfach einer Art Miete der Schule 
gleidgehalten und einem unwürdigen Feilſchen blosgejtellt wurde; 
es liegt auf der Hand, daß dabei der Oberlehrer von „Gejellen”- 
gehalte möglichſt viel abdrücdte und jo den Gehülfen zwang, jeiner: 
ſeits wieder bie untergebenen Schüler auszubeuten. Das erwähnte 
eihwaijeranbieten entfprang jedenfalls dieſem Beftreben. Ferner 
uchten die Lehrer und Proviforen ſich einen Nebenverdienjt durch 
ufnahme außerjtäbtiicher Schüler in Koſt und Logis, was ebenfalls 
Fegenfeitige Eiferfüchteleien wachrufen konnte. 
> In früherer Zeit feßte jich der Gehalt des Schulmeijters aus 
eier Wohnung, Naturalfchenkung und Gratififationen, ſowie aus 
— — 


') Die Seck. Red. Nr. 74 von 1439 erwähnt nur die Anſchaffung von 
v ®Senfterrahmen für die Schule. Die Rechnung v. 1435 u. folg. jprechen nur 
ort Fenſtern aus Pergament (für 8 Pergam. Fenſter bezahlte man 4 Pfd. 
S. U. Nr. 60) oder Tuh (Nr. 68); 1442 jelbjt nody 1482 gebrauchte man 
Led ges Bapier um bie Zenfter des Wathaufes zu „verſtopfen“ (Nr. 159). 
U7g verzeichnen die S. R. die erſte Glasfenjterichenfung; die Herſtellung Der 
senfter mit den Wappen durd) den Safer (Slasmaler?) Hans Miller koſtete 
Pſd. Bon dieſer Zeit an wurde der Gebrauch ber Glasfenſter häufiger ; die 
MAD. Herren befchenkten auswärtige Stände und Private wiederholt mit joldhen. 
Bl. „Freib. Geſchichtsbl.“ I, 108/04. 
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der Schulgeldſteuer der Schüler zuſammen; allmählig wurde dann 
ein beſtimmter Beitrag aus der Staatskaſſe feſtgeſetzt. Genau ver: 
jolgen können wir legtern exit feit dem Jahre 1422, in welchem 
für die ausgezeichneten Leiftungen des Schulmeijters ein halbjähr- 
licher Gehalt von 50 Scillingen (ca. 12 Fr. 74 Et. heut. Währg.') 
verabreicht wurde. In der Folge führen die Nechnungsbücher der 
Staatsverwaltung die Lehrergehälter regelmäßig unter den Ans- 
gaben au. Es find fomit nunmehr die Schulmeijter als feit 
bejoldete, vrdentlihe Staatsbeamte anzufehen. Im Jahre 1423 
betrug die Jahresbefoldung 25 Aheingulden oder 33 Pfd., 15 
Sdillinge ca. 171 Fr. 92 Et), die in Quatemberraten von je 
8 Pfd. 8 Scillingen, 8 Bfennigen ausbezahlt wirden.?) Seit 
1422 jtieg die Teilſumme auf 8 Pfd., 12 Schillinge (43 Fr. 65 Et.) 
In der NRangesfolge der Staatsbeamten iſt der Schulmeijter mit 
Vorliebe an Die 2. oder 3. Stelle gefegt, ohne daß jedoch Die 
finanzielle Berücjichtigung diefer Einreihung entſprach: jo bezog 
im genannten Jahre 1432 der Stadtarzt Jacob einen Quatember- 
gehalt von 12 Pfd. (61 Fr. 13 Et. heut. Währg.), der Vorfteher der 
Kriegsartillerie 15 Pfd. (76 Fr. 41 Ct.), der Stantsfanzler 19 Pd. 
(96 Fr. 79 Ct. heut. Währg.) u. ſ. w.?) Im Verlaufe änderte ftd) 
diefe Nornalbefoldung des Scyulmeifters in der Negel zu feinen 
Gunjten. Dabei tjt allerdings zu beachten, daß das jcheinbare An: 
wachjen der Summen mit dem Sinfen des Geldiwertes zu Ende de 
15. Jahrhunderts zufammenhängt. Das Jahr 1454, 2. Semeiter” 
verzeigt zum erjten Mal 3 wei fejtbejoldete Stadtlchrer (Barbarate 
und Dazıı) mit einem Gehalte von 7'/, rhein. Gulden (9 Bid. 
7 Schill. 6 Big—47 Fr. 75 Ct.) pro Quartal.) — Daneberz 
) F. St. A., EN. Wr. 39, 1422 1. Sem. Schon Nr. 38 verzeichnet 
an Jean Jarrut de Dijon, Mitreftor der freib. Schule einen Staatsbeitrag 
zum Schulregiment. In der folgenden Rechnung wird J. Jarrut als Leiter 
mit firer Bejoldung angeführt. 

Bei diejen Verechnungen in heut. Währg. wurde der bloße Metall 
wert in Anjchlag gebracht; bei VBerüdjichtigung des Kauf- oder Verkehrwertes 
jtellen ji die Anſätze entiprechend höher, vergl. den Exkurs über Geldiwert 
und Lebensmittelpreije im Anhange u. Abh. 

2) S. R. Wr. 42, 1423, 2. Sem. 

IS. NR. Nr. 59, 1432, 1. Sen; im Jahre 1427 beträgt der Quartal- 
gehalt ausnahmsweiſe 9 Pd. 7 Schill. 6 Pf. (S. R. Nr. 50). 

) F. St. R., 5 R. Nr. 104, 1454, 2. Sem. 
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Hilfs- und Kapitalquellen. Da durch das kirchliche Zinsverbot 
den Einheimiſchen verboten war, Wechſelſtuben zu errichten, Zinſen 
zu beziehen und Kapital anzulegen, waren jüdiſche Finanziers 
zur Beſorgung der Geldgeſchäfte ſehr willkommen. Um 1350 
mögen ſich die erſten Juden in Freiburg angeſiedelt haben. Die 
Behörde ſchloß mit den Ankömmlingen Verträge ab, in denen 
ſie ihnen gegen Abgaben Rechtsſchutz zuſicherte, ja auf beſtimmte 
Zeit das Bürgerrecht verlieh. In einem ſolchen Abkommen vom 
Jahre 1381 iſt den jüdiſchen Einwohnern ausdrücklich eine 
eigene Schule zugeſtanden. „Die vorgenannten Juden ſüllend 
und mögend öch ir gebet, ir güten gewonheit, ir zit, ir ſchül 
in ein ſonder huſe ..... haben und halten“.) Daß die Juden 
von dieſer Erlaubnis Gebrauch machten, unterliegt kanm einem 
Zweifel. Um 1394 wird ein jüdiſcher Magiſter Symon(is), erwähnt.?) 
Die Judenverordnung von 1459 geſteht den Juden ebenfalls eigene 
Schulen zu: „So mögen fi yaben ir bucher und ir gebet und 
ſchul in Hufern Halten.”?) Auch jüdische Paſſanten follen laut Ver— 
ordnung des Rechtsſchutzes teilhaftig jein; während diefe aber den 
Durchgangszoll bezahlen müjjen, find alle jene Juden davon frei, 
welche in die Schule gehen und zu diefem Zwecke den Weg paffieren.*) 
Der hier erwähnte Durchgangszofl der Juden betrug beifpielsweife 
im Jahre 1417 30 Scillinge (ca. 7 Fr. 60) pro Kopf.') Es iſt 
angezeigt zum beſſern Verſtändniſſe der angeführten Erlaſſe, die 
damalige fociale Stellung der Juden in Freiburg etwas eingehen: 
der ins Auge zu fallen. 





1) Vgl. F. St. U, 1 eollect. des lois, Nr. 705, fol. 252; Urkunde 
mitgeteilt in R. D. IV. 150—58. 

2, F. St A. Reg. fol. 46 vom 5. Juni 139. Dieſe Urkunde fichert 
dem Juden Acquineto, Bruder des Symonis, wohnh. in Murten einen Zins 
von wöchentlic; 7 Pfennig pro Bd. nach Verfall des Zahlungstermines zu. 

3) F. St. A. 1 colleet, des Lois Nr. 741, fol. 274— 75. 

) Ebenda: „ſi mögend auch die ander varent Juden in ir hüſer und 
wonnng Herbergen fünfzechen tag doch aljo das ji dorumb iren Zoll für ein- 
mal gebeut und nad dem zil (311?) jollen fi täglich den zol betzalen (es wer 
dann Das ſi fonten weriut zu der lerindie Schul, oder das fi 
men Dientind und ir jpis ejjend) und das jollent ji den z'loben Haben by 
iren eiden als vor“ . . . . . (d. h. duch Eidſchwur „uf Moyſenbuch“; vergl. 
l colleet. des lois, Wr. 705 fol. 252 v. F. St. A.) 

) F. St. A., S. R 1417, 2. Sem., Wr. 28. 
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um fich die gute Gunjt der Regierung zu erhalten. 1459, einem 
folden Jahre finanzieller Ebbe der Stadtkaffe, hielt der Rat die 
Juden an, ihm 4—500 Gulden auf einen Monat ald Anleihe ohne 
Zinsbezug zu verabreiden; zugleich wurden zwei neulidy an- 
gefiedelte Juden mit einer jährlichen Abgabe von 100 Gulden be- 
laftet.) Verbrechen der Juden wurden mit Vorliebe durch Auf- 
lage jchwerer Geldbußen gebüßt. Im Jahre 1409 wurde eine 
Frau eingefperrt, weldye mit einem Juden unerlaubten Umgang 
gepflogen; der Jude Abraham felbjt ließ fich durch die Summe 
von 110 Bd. (ca. 560 Fr. heut. Währg.) loskaufen, wurde 
aber noch zu zwei weitern Jahreszahlungen von je 110 Pfd. ange: 
halten.?) — Heiraten zwiſchen Juden und Chrijten wurden mit dem 
Feuertode beftrajt, der aber in vereinzelten Fällen aus Gnade in 
Enthauptung mit nacdjfolgender Verbrennung umgewandelt wurde. 
Man nannte diefe Meifchheiraten „us der Chriftenheit wyben“.?) 
Welchen Einfluß ſolche Ehen auf die Eriminelle Behandlung ausübten, 
zeigt folgender Fall: 1518 jollte ein Mörder gerädert werden ; da 
nun feine Frau zudem eine Nichtchrijtin war, wurde auf Geheiß 
des Rates zur Erhöhung der Qualen noch Feuer unter dem Rade 
angelegt.*) — Als Beijpiel des erwähnten Rechtsſchutzes durch 
die Ratsbehörde diene die Verbannung der Nachtwächter auf einen 
Monat, welche während der Charfreitagsnacht 1420 die Bejchädi- 
gung der jüdischen Häuſer zugelajfen.d) — Die Yudenordnung von 
Yahre 1459 gejtattet den Juden außer eigener Schule auch einen 
eigenen Friedhof, damit fie „die toten... . begraben nad) ir ge- 
wonheit, on all intrag, irrung, befumerniß oder widerred"®). Juden, 
die ich taufen ließen, wurden mit einem Geldgeſchenk (15 Schill.) 
(ca. 4 Fr. 40 heut. Währg.) aus der Staatskaffe bedacht.) — Abge- 
jehen von der Abjonderung in Schule und Wohnung waren die 


) F. St. U, collect. des lois Nr. 741, fol. 774 u. folg. 

2) F. St. A, S. R. 1410 1. Sem. Nr. 15. u. folg. 

I, F. St. A. M. v. 18. Nov 1525. 

I), 5. St. U, M. v. 30. Jan 1518. 

>) F. St. A. 1 collect. des lois Wr. 236—37 fol. 69 verso v. 12. 
Aprit 1420 (Urkunde in R. D. VII, 87). 

5) 5. St. A., collect. des Lois Nr. 741, fol. 274—75 vom Jahre 1459. 

55.4, 5 R. v. 1504, 1. Sem. Nr. 2083. 
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Belenner der jüdischen Religion durch Erlaß vom Yahre 1403 
unter Strafe gehalten, am Kleide eine rot:weiße Erfennungsmarfe 
zum Unterſchiede von den Chrijten anzubringen.!), 1413 wurde 
ihnen zudem verboten, ſich der hebräifchen Sprache zu bedienen 
und fi) durch die Rabbiner Gericht halten zu laſſen.) Ebenfo 
durfte laut Verordnung kein Fleiſch von Juden gezüchteter Thiere 
in den Metzgereien verkauft werden.?) — Diefe Einfchränfungen ab- 
gerechnet lebten die Juden im allgemeinen in Freiburg unbean- 
ftandet. Größere Judenhetzen wie andersmo fanden nicht ftatt ; 
als Bankiers und Stadtärzte ficherten die Juden ich vielmehr eine 
einflußreiche Stellung. 


9) F. St. A. 1. collect. des lois Nr. 130, fol. 33 verso (Urkunde 
in R. D. V, 42). 

2) F. St. U., 1. collect. des lois Nr. 247, fol. 73 v. 27. Rov. 1413, 
(Urkunde in R. D. VII, 37.) 

2) F. St. A., 1. collect. des lois Nr. 134, fol. 34, (Urkunde in 
R.D. V, 22) 
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yr Einfluß. 


2, Abſchnitt. 


Beit des Überganges zur deutſchen Sprad-Periode. 
(1430— 1481). 


Das 15. Kahrhundert characterifiert fih für Freiburg in 
Sprade und Schule dur) das Bordringen des deutſchen 
Elementes Ganz erdrüdt war Diejes unter den romanischen 
Einflüfjen nicht, wohl aber zurückgedrängt. Langſam ſchritt Die 
deutiche Sprache wieder voran; ihre Vorpoften werden deutſche 
Privat: und Winkelfchulen geweſen fein, deren Bejtand angeſichts 
der lateiniſchen Charakter tragenden Stadtfcyule fiir den deutjchen 
Volksteil ein ebenfo großes Bedürfnis war, als Die weljchen 
Winkeljchulen für den romanischen Bürger. Auf die Dauer hielt 
fih eine folhe Mißachtung der deutſchen Schule nidt. Der 
natürlichen Fortentwicklung kam dann zu Ende des 15. Jahrhunderts 
das politifche Intereſſe Fürderind entgegen. — 

Un die Mitte des 15. Jahrhunderts werden die erften 
deutſchen Staats-Schulmeifter in Freiburg ausdrüdlich gemeldet. 
Zum erjten Deal weijen die Staatsrechnungen (1445) anf den 
„deutſchen Schulmeijter” in Freiburg hin, deſſen Wohnungsmiete mit 
100 Sdill. (5 Pfd., ca. 25 Fr. 47 Cs. h. W.) aus der Staatskaſſe 
bejtritten wird.) Sonach hatten die deutſchen Schullehrer und 
damit wohl auch die deutihe Schule als folche "die Anerkennung 
und Unterjtügung der Behörde fich erworben, wie man aus diefen 
Umjtänden jchliegeu darf. Mit demfelben Rechte aber ift anzu— 
nehmen, daß der Beginn deutschen Schullebens weiter hinaufreicht, 
wie bereit angedeutet. Seinen Einfluß alfo früher anjegend, find 





1) F. St. MEN. v 1445, 2. Sen. Nr. 86. Wahrſcheinlich iſt 
darunter Magifter Thiebold Pittet veritanden, der gleichzeitig im 
Taille-Buch 1445 (Ville, Cuartier Hopitaur), als Lehrer der beutichen Schule 
aufgezeichnet ift. 


mir geneigt, die erſte 1438 erwähnte Aufführung einer Schul- 
kommödie „vom reichen Brajjer"') damit in Zuſammenhang zu bringen, 
da ſeit Diefer Zeit deutſcher Schulpflege ähnlicdye Aufführungen 
regelmäßig wiederfehren. Dieje erjten Spuren deuticher Schulen 
find jo dürftig in die Handfchriftlichen Ueberlieferungen aufge: 
nonmen, daß wir erjt auf Grund fpüterer Angaben durch Rüd- 
Tchlüffe einiges ermitteln können. Es iſt vorerſt unwahrſcheinlich, 
daß bei der Doppelbeſetzung der Stadtſchule Jean Dazu, der 
College Barbaratis, als Deutſcher anzuſehen iſt, da Name und Heimat 
Dagegen ſprechen; eher gilt dies vom Schulmeiſter Peter Gobelt 
ans Biel {um 1449). Die erſten deutſchen Schulmeiſter dieſes 
Dahrhunderts gehörten alſo den (deutſchen) Privatſchulen an und 
zwurden dementſprechend vom Rate gar nicht weiter berüdjichtigt. 
Sodann nahm die dentſche Schule um die Mitte des 15. 
Dahrhunderts eine halboffizielle Stelle ein. Die deutſchen Lehrer 
erhalten zwar noch feine feſte Jahresbeſoldung, dagegen wird ihnen 
Die Wohnung aus der Stantskafje bezahlt,) Gratififationen und 
_Maturalgefchenfe verabreicht. Bei Bacanz der dentfchen Lehrſtelle 
wjt es der Nat felbit, der mit Bewerbern in Unterhandlung tritt, den 
=Bertrag abjchließt, und die Stelle wieder befegt. So war der Rat 
24460 auf der Suche nach einem dentfchen Schulmeiter; einem aus 
Mem Klofter Bellelaye herbeigeholten Lehrer gab man eine Entſchädi— 
«rung von 40 Schill. (10 Fr. 30 Cts.), als man mit ihm nicht einig 
wverden fonnte; zudem erhielt er noch 70 Schill. Neifevergütung.?) 
Vorerſt blieb die Oberleitung der (lat.) Stadtichule noch 

un Händen folder, welde aus franzöfifchen Gebieten ftanımten. 
Dieſe führten den Titel „Schulrektoren” fort, jegt wohl zur Unter: 
Fcheidung von den halboffiziellen deutſchen Magiſtern. So folgte 
1460 dem abtretenden Barburati der welfche Magiſter Sean 


1) F. St. A., S. R. Nr. 72, v. 1438, 2. Sem. Den Schülern mwurben 
4 Bid. (20 Fr. 37 Ets. h. W.) zur Beitreitung der Gerüſtkoſten verabreidt. 

2) F. St. A., S. R. v. 1458, 2. Sem. Nr. 112. Hier erhält zum 
erſten Dal ein deutſcher Schullehrer (Peter Gobelt aus Biel) den erwähnten 
Zuſchuß von 4 Pd. als Entichädigung der Wohnungsmiete. 

2) F. St. A., SR. v. 1460, 1. Sen, Nr. 115. Laut diejer Ned): 
nung gab der Rat meiterhin 33 Schill. 4 Big. für einen deutſchen Schullehrer 
aus, den er aus Straßburg fonımen ließ. 
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Chiquant im Schulreftorat nach, bei einer Quartalbeſoldung von 
10 Pfd., 8 Schill. 4 Pfg.i) und dieſem wiederum Conrad Suterly (oder 
Sulerty?, bis 1462;?) daneben wird ein Magiſte Thomas 
(aus Biel?) Scyullehrer der Deutſchen erwähnt?) Erft mit 
Magijter Walderer, einen Deutjchjchweizer (aus Deellingen ?) 
wird Die Leitung der Stadtfchule einen deutſch ſprechen— 
den Lehrer übergeben (1470*). Während vielleicht bisher unter 
franzöfiicher Oberleitung ein deutſcher Unterlehrer mittätig war, 
ericheint jeit 1486 der Provijor als welfcher,?) aljo im umgekehrten 
Verhältnis, bis dann bald hernach jedem offiziellem welſchen Schul: 
einfluß, (in den Verordnungen wenigjtens) dev Lebensfaden unter: 
bunden wurde. 

Daß durch das vordringende deutſchſprachige Element cin 
frischer Yuftzug ins Schulleben kam, zeigt fernerhin das Zuſammen— 
treten der Freiburger: und Berner <chulbehörden zu einer Lehrer— 
Conferenz im Jahre 1461.) Die Auslagen für dieſe Ueber- 
einkunft wurden durch Zuſchuß aus der Staatskaſſe gededt; auch nahm 
an der Beratung eine Abordnung der jreib. Ratsherren teil, da es 
ſich wohl um Verbeſſerung des freiburgifchen Schullebens handelte. 
Die politifche Lage Freiburgs war einem folchen Bejtreben gemein— 
ſamer Beratung, wie überhaupt der deutſchen Spracdhbewegung, 


1) Ebendajelbft: Magiiter Jean Chiquant wird darin ald «maitre de 
l’öcole des Romands» aufgeführt; aus dein oben erwähnten Gehalt mußte er 
jeinen Gehilfen bejolden. 

2) F. St. A., S. NR, Nr. 119 v. 1462, 1 Sem. Darnadh bezog 
Magiſter Conrad 10 Pfd., 8. Schill, I Pig. per Quartal. In No. 129 v. 
1467, 1. Sem., wird er als „ehemaliger Schulreftor” bezeichnet. 

3) F. St. A., SR, No. 116, 1460 2. Sem. WBielleiht wurden für 
ihn die verzeichneten 33 Schill. 4 Pig. ausgelegt. Sodann wurde ihm 1460 
ein feſter Quartalgehalt von 10 Pjd. 8 Schill. ausgeftellt (in den beiden fol- 
genden Quartalen ift diejer Poiten wieder geftrichen); 1461 2. Sem., Nr. 118 
S. R. endlich ift Thomas, Lehrer der deutjchen Schule, in der Bejoldung dem 
welichen Magilter 3. Chiquant gleichgeltellt (109 Schill. per Quartal). 

) F. St. A., S. R. Nr. 136 v. 140 und M. v. 22. Januar; ber 
Duartalgehalt betrug 13 Bid, 2 Schill, 6 Pig. (7! , Gulden). 

IM. v. 24 März, 7. Aug. 1451. Der (deutihe) Schulmeilter wird 
darin aufgefordert, einen welſchen Proviſoren zu bejtellen, „damit die Jugend 
ihre Zeit nicht verliere.“ 

6) S. NR, Nr. 118 v. 1461 unter Gratififation 
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liches Streben, ſowohl des Vaters als auch der beiden Söhne. 
Der weitere Erfolg Berards geht aus feiner Ernennung zur 
Notariats- und ſpäteren Kanzlerſtelle, wie aud) insbefondere aus der 
Zaufbahn jeines Sohnes Beter hervor, der den wiſſenſchaftlichen 
Geiſt Dieter Familie am getreuejten wieberjpiegelt und als Mäcen 
Der BWilfenfchaft an feinen Onkel, den obigen Wilhelm Falk erinnert. 
Wir haben feiner in der folgenden Schulperiode zu gedenken. — Dies 
eine Beifpiel hat uns gezeigt, wie rafch die Stimmen maßgebender 
Berjönlichkeiten zu Gunjten der deutjchen Sprache fich gewendet, 
wozu die eingejchlagene politiihe Bahn wirkſam beitrug. Diele 
bisherigen Anzeichen einer Wende in Sprache und Kultur finden 
endlich ihren Abſchluß in dem Ereignis von 1481, das aud) für 
die Schulgeſchichte Freiburgs einen Markftein der Entwidlung 
bildet; das Deutſchtum, das bisher um die Erijtenz rang und 
mühſam feine Duldung erkämpfte, hatte endlich mit dem Eintritte 
Freiburgs in den Bund der Eidgenofjen 1481 nicht bloß die Gut: 
hei ßung der Obrigkeit, fondern deren ausfhlichlide Aner— 
tenuun g erlangt. Dieje Wendung drückt daun der folgenden zweiten 
Schulperiode den Stempel vorherrſchend dentſchen 
Charatters auf. 
| Die erjte Periode ſchließen wir ab mit einem Rüdblid auf 
die Bisher mächtigen Sprachſtrömungen; dieſer joll die vorhandenen 
Tücken der erjten ſchulgeſchichtlichen Periode teils erflärlich machen, 
teils ausfüllen; zugleich mag dieſer überleitende Abſchnitt in einem 
Aus biick anf die ſprachliche Bewegung im 16. Jahrhundert für die 
ei Den weitern ſchulgeſchichtlichen Perioden die wünfchenswerte feite 
Sruaumdlage bieten. Hand in Hand damit wird eine kurze Dar: 
Kellanng des allgemeinen exzieherifchen und wiljenjchaftlichen Ent— 
WickLungsganges ım alten Freiburg zur allfeitigen Beleuchtung 
unſſerer Abhandlung und zur Verknüpfung der Perivden beitragen. 
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Freiburgiſche Sprachſtrömungen bis zum 17. Jahrhundert; 
ihre Einflüffe auf das ſchulgeſchichtliche 
und culturelle Zeben.! 


Zur Erklärung und zum tiefern Berjtändnis des mechfel- 
vollen Weges, den Unterricht und Geiftesbildung hier im Verlaufe 
der Kahrhunderte durchlegten, muß der einflußreiche Faktor, Die 
Sprade, näher herbeigezogen werden. Freiburg, an Die 
Grenzſcheide zweier Zungen geftellt, war berufen, bie Einflüffe 
zweier Sprachen und Nationalitäten aufzunehmen und fie in 
Kultur und Leben mwiederzufpiegeln. So wurde Freiburg ein Boll: 
werf, an den nicht nur die Eriegerifchen Wogen fich brechen jollten, 
jondern an dem auch die Strömung der welſchen und deutjchen 
Sprache teils fich jchied, teils unter gegenfeitigem Ringen verſchmolz. 
Dabei trug ftet3 der natürliche Gang den endgültigen Sieg davon; 
Verſuche dieſem zn wehren, und das Bett des romanischen Sprad)- 
fluffes abzugraben, erwiejen fi) auf die Daner als erfolglos, wie 
3. 3. der feit 1481 nadyweisbare Hochdrud Fünftlicher Sprachände⸗ 
rung zeigt. Wohl mochte die zähringifhe Gründung im Jahre 
1176 ein vorhberrfhend deutſches Kontingent an Die 
romaniſch-deutſche Sprachgrenze geftellt Haben, allein im meitern 
Verlaufe änderte fich jehr bald das Verhältnis zu Gunften der franzö- 
fifchen Zunge. Darauf weiſen, abgejehen von den, mwenigftens für 
die Oberjtadt, vorherrfchend romanischen Namenseintragungen, ins» 
bejondere die Errichtung der franzöfifchen Franzisfaner- und anderer 
weljcher Volksschulen hin.“) Daneben fehlt e8 auch nicht an An 
zeichen, daß Dentjche und Welche gegen die faſt bis Ende des 
14. Jahrhunderts offizielle lateiniſche Sprade große 
Abneigung empfanden. Diefe Gefinnung ſpricht fi in den 
Winfelfchulen aus, die ohne Dazwiſchentreten des Rates der lat. 


1) Vergl. auch die Unterfuchungen von Prof. Dr. Büchi und Staatsarchi⸗ 
var Schneuwli, niedergelegt in „Die deutjche Seelforge in der Stadt Freiburg“. 
Freiburg 1893: ferner eine diefe und Dr. Zimmerlis Forſchungen verwertende 
Darftellung von Prof. Pr. Streitberg in der Beilage-Nummer 71 und 72 
der Münchener „Allgem. Zeitung“, Jahrg. 1893. — Wir ftüßten und in 
der Hauptjache auf eigene Quellenforſchung. 

2) Vgl. oben ©. 18, 
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mwollen."!) Deit diefer ausgefprochenen Gleichftellung beginnt all 
mählig da8 Webergewicht der jtaatlichen Gunjt gegenüber der 
Dentihen Sprache jid) bemerkbar zı machen. 10 Yahre ſpäter 
erfcheinen auch dentſche Ratsbejchlüjfe Die anfüßigen Deutjchen 
jcheinen den Großteil der Handwerker und Gemwerbetreibenden ge: 
bildet zu haben, da diejen gegenüber die Erlajje mit Vorliebe in 
deutſche Sprache gekleidet werden. Um die Mitte des 15. Jahr— 
hunderts ijt ſomit die Zmweilpradhigfeit der Bevölkerung zu dem 
Mate gediehen, daß nicht mehr darüber weggefchritten werden kann. 
Umt 1440 werden die eriten bekannten deutjchen Schulmeijter nach 
Sretburg berufen’); allmählig werden fie zur offiziellen Stadtſchnle 
berrbeigezogen und feit Ende des 15. Jahrhunderts aus den ver: 
\hiedinen Gebieten diejir Zunge unter großen Koften und Bemüh— 
ungen augeworben und für die Leitung der freiburgischen Schulen 
unter Aufbeſſernng der bisherigen Gehälter gewonnen. Gegen das 
Ende des 15. Jahrhunderts zu erfolgt num der Verfuh einer 
ſy ſtematiſchen Zwangesdurchführung der deutfchen 
Sprache, Hand in Hand mit gleichzeitiger Unterdrückung des latei— 
niſchen und franzöſiſchen Idioms, wie bereits gezeigt. Die der 





que le xj” jour dou moix de juing, lan de grace corant mil iiijs et 
IX, nos ly advoye, consel, Ixia et ijC de Fribor, per magnere dehue ou 
son de la cloche amasseiz insemble in nostre grant justise, pour 
eschuwir peril et escandele qui porroent sordre in nostre ville, havons 
ordineiz et ordinons per ces presentes que dix orenavant ly enfantz 
grant ou pitty ne fatzent la vellye de la saint Johant ne autre jour 
Par6ye en disant „Alaman“ contre „Roman“, vu autres parties queles qui 
 SOent, emportent baton, tentzonne, ou combattent en quelque 
I dere que ce soit. Et qui firoit le contrayre, tantes foys quantes 
qui AU jo firoit, est inchisu ou ban de x sols sens marey Et doit 
se Päayer xely bans et peynes Iy pere ou le mere per lo fis. Et 
Auleon vallet v estoit que ne heust pere ou mere, cil doit estre 
Dey Duz jusque a tant qui hayt fiance lo ban. Et telx bans et 
om doit recovreir Iy burgermeister per elanme ou per noteste, 
frage e les autres eygnions.» Ter Schuldige wurde ſonach mit Gefängnis— 
Bir Debüßt, wenn feiner für ihn zur Bezahlung der 10 Schillinge aufkam. — 
wie, (nern hier auch an die Tatſache, daß um 1404 ber hl. Vincentigerrier zu 
Deiie Tholten Malen in und um Freiburg in limouſiniſchem Franzöſiſch predigte, 
N Anſprachen verftanden und mit VBegeifterung aufgenommen wurden. 
1) F. St. A., 1. collect. des lois Wr. 324 ; fol. 94; vergl. S. 50 Anm. 4 
?) Bgl. oben S. 42, 





Terug 


Grunde den Rat zum Eingreifen nötigte: „In Anfehung der Un- 

ordnung, jo am Gericht zu Flüe (La Roche) aus dem erwächſt, daß, 

obſchon alle deutſch jpreden, die Urkunden weljch find, 
ward Herr Umbert Krummenſtoll als Gerichtsfchreiber dahin geordnet, 
mit Befehl, das Klag-Libell und die Urkunden in deutjcher Sprache 
mederzufchreiben."') ie ſpäter näher gezeigt wird, fiel dieſen 
Beſtrebungen der Behörde, neben den franzöfiihen Primar- und 
Vinkelſchulen, auch das Inſtitut der Lesmeiſter zum Opfer,?) 
die eine Art Bibelſtunden in Form eines Lektoriums oder Publi- 
kums in weliher Sprache abhielten und jo manchem Kleriker den 
Ausfall des Univerfitätsbejuches in etwa erjegten. Während der 
erhoffte Anſchluß an die deutſchen Eidgenoſſen für den at die 
Triebfeder dieſer Handlungsweiſe und Geſinnungsänderung war, 
ug die Großzahl der Bevölkerung gleichwohl noch den natür— 
lichen, gewohnten Weg. Der ſchwache Erfolg des Rates beweiſt, 
wie tief das welſche Element in der Bürgerſchaft wurzelte, und wie 
ſchwer es iſt, mit der Raſchheit der wechjelnden politischen Stel: 
lung and) Sprachrichtungen umzujtimmen Zunächſt verjtand es 
der Dem Rate nnd feinem Einfluſſe näher stehende Zeil der Be- 
völferung, den Gedanken des Sprachwechſels in fich aufzunehmen 
UND ihm nachzuleben. Es geſchah dies u. a. durch die in vielen 
Beiſ pielen erhaltene Abänderung der welſchen Familiennamen in 
deutschen lang?) KLangjanıer und unfolgjamer benahmen ſich 


) F. St. A., M. v. 9 März 1590. 

2) Laut M. v. 22. Juni 1503 (F. St. A.) wurde die Lesmeiſterſtelle 
m F xranziskanerkloſter aufgehoben: bei den Auguſtinern erſt 1524 (M. v. 3. 
Febr. 1524 F. St. A. 

q) Wir laſſen zur Charakteriſtik der Verdeutſchung einige freib. Geſchlechts 
nanten folgen, wie fie in den Quellen uns zugeſtoßen. Zeit 1500 eingeführte 
Umtauſchungen wurden mit Jahresangaben verſehen, ſoweit dies ermittelt 
werden konnte. Einige davon tragen ſchon in der ältern Geſtalt einen deutſchen 
Üarafter. 

Bourquinet in BurgkKnecht 

Des-Chenaux in Kännel (1501) 

Chollet in Zollet 

Charriere in Gasser 

Cordeyr (um 1337), später Cordey in Seiler 
Corbeir (Corbey) in Käpfer (1602) 

Boccard zu Burkard (1604) 
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ohrverletzende“ Ausſprache ſich angewöhnt, der ſolle möglichſt ſchnell 
fh ihrer entledigen.)) Sodann ließ der Nat ſich beikommen, 
felbjt über die Sprache der Marktausrufer Verfügungen zu treffen; 
fo in einem „Befehl an alle Bettelvögte, Tag und Nacht in der Stadt 
umt zugehen und allen denjenigen, jo welſch fingen oder Milch, Senf, 
fteten oder andere Dinge in weljcher Sprache ausrufen, 6 gros 
abzunehmen.“ Der Befehl mußte auf allen Gejellichaften und 
Sunfthäufern angefchlagen werben.?) 

Die Behörde ſah die Unzulänglichfeit aller diefer Beſtim— 
murTgen ein, wenn nicht das Elternhaus im Einklang mit Schule 
MED Unterricht die deutſche Sprache in die junge Generation ein- 
Pfloxruzen helfe. Daher erließ der Rat 1572 einen Befehl an die Eltern, 
ber can Deutlichkeit nichts zu wünfchen übrig läßt: „man foll die 
Kinder im Hus tütfch machen reden und nicht die grobe (!) welfche 
Sprad gewohnen.“s) Auch zu äußern Mafregeln nahm man 
Zufludt; fo wurden Sprachwächter aufgeſtellt,) Geldbußen ver- 
hängt u. f. w. Endlich fand tie Haltung des Rates auch in der 
. DB it rgerrehtserteilung ihren Wiederhall; zu wiederholten 
Decarlen wurden die Tarenanfüge für Niederlaffung und Bürgerauf— 
nabhıre national ausgejchieden, der Eintritt welcher Bewohner er- 
Ihrer, die Aufnahme und der Zulauf deutjcher Elemente nad) 
Nräften begünjtigt und erleichtert. — So motiviert die Fremden— 
Ordreung vom Jahre 1550 die Notwendigkeit ihrer Beltimmungen 
ME Den Worten: „damit Stadt und Land mit tapfern Dütfchen 
nd eidgenöfjifhem Volk, des man ſich in Nöten möge be- 
R AErr und nicht mit wäljchen upländigen unachtbaren (d. h. unge: 
PZereı) Lüthen bejegt werde.” — Der Beweggrund ijt in einem 
— — — 


v. — ) MR 1, 1597—1604, Paſſus VII der Capit. Statuten. EStiftsarchiv 
7. Nilklaus.) 
2) F. St. A., M. v. 11. Mai, 5. Dezbr. 1583. 
5) F. St. A. P. R. v. 1572 fol. 8. 
ger 4) Die Venner hatten dieſe Aufjicht zu führen. Wie fruchtlos die Map- 
6. m und weldhes die Triebfedern der Beltrebung waren, jagt ein Erlaß v. 
Sp Arni 1600 ganz beutlid, wonach wiederum zur Erhaltung der deutichen 
Tache und der eidgenöß. Reputation (!) dad Ausrufen von Milch, 
A u. and. Sachen auf deutſch geichehen fol; zugleich fol auch das welſche 
Yerrfingen (der Rinder ?) verboten fein. (F. St. A.) B. B. fol. 37; vergl. 
„Deutiche Seelforge”, Reg. 65, S. 21. 
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Erlaſſe von 1588 unverhüllt zugeſtanden: da man echte Schweizer 
ſein wolle, ſo ſolle die deutſche Nationalſprache in Rat und Ge— 
richt die anerkannte ſein; aus dem gleichen Grunde ſei den 
Welſchen, auf die man nicht viel zählen könne (!), die Nieder— 
laffung jo viel als möglich zu erjchweren und daher auf folgende 
Tarenhöhe zu Schrauben: 

Ä für einen welſchen Nichtihmezerr . . 200 6 


"on n Schweiger . . . 150 „ 
un n aus den Bogtein . 90 „ 
"nm 1 ans d. alt. Landichaft!) 40 „ 


6 Jahre Ipäter fand eine neue Taxation in 3 Sategorien 
ftatt, die das Verhältnis zwijchen Deutfchen und Welichen in den — 
Aufnahmsbedingungen demtlich macht. Darnad) bezahlt: 


en welſcher Mıslädr . .... 2008 
" " Eidgenoß ... . . ..150 „ 
’ aus den gem. Bogt. ....100 „ J. Kat 

ein 1 beuticher außerh. der Eidgen. . . 100 „177° 
n " Edge. . . . ...60 
on 1 Untertan der Vogt. .. 50 

ein welſcher außerh. der Eidden. .. 150 64 
Eidgen. 112/, | 

" 1 aus den Vogt. 75 „II. Rat 
ein dentſcher Muslidr 2 2 22.75 u 

n n Eidgen. .. .. 45 


und ſo in eutſprechendem Maßſtabe auch die II. Kategorie. 2) 

Schon 14 Jahre nachher ſcheint der Zweck erreicht worden 
zu ſein: das Rats Protofoll berichtet, dag man zur Pflanzung 
und Erbaltung Des Deutſchen notwendig gead;tet, die Stadt jo 
viel als möglich nut dentſchen Dandwerfsleuten zu bejeßen, „als 
vor etlicher Zeit Die wellche Sprache mächtig in Schwung ge: 
fonmmen md ſchier CMüberhand genommen.” Da diefer Mangel 
nicht mehr vorliege und „Der dentſchen Hinterſäßer eine merkliche 
Anzabdl“ ſei, Voll das Niederlaſſnungsgeld der Deutſchen wieder erhöht, 
und auf Das Doppelte angelegt Werden.) — 


t * 


N SUU.ENR DIS, fol INS 
SEN ML Te DM. 
SEN EN 1608. 14. Aug, fol. 302. 
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ũberblick über das freiburgifche Bildungsweſen 
während der 1. und 2. Periode. 


Bor dem Waffengeräuſch, das in Freiburg feit den ältejten Literaten in 
Zeiten (zufolge feiner Lage und politischen Stellung) felten ver- alten Freibur 
ſtummte, hatte fich die Wiſſenſchaft in jtille Studierfanmern 
Zurüdgezogen, aus denen jie jeweilen zu gewiſſen Reifezeiten her— 
anstrat, um dem öffentlichen Leben geijtigen Fortſchritt zuzuführen 
Dder der gepflegten Leibeskraft Finjtlerifchen Formenſchmuck zur 
Seite zu jtellen. Im allgemeinen tat jid) das alte Freiburg mehr 
Durch fünftlerifches als durch ftreng-wijfenschaftliches Streben hervor. 
Die meiſten Einzelvertreter höherer Bildung gehen, mit denen anderer 
—tädte verglichen, faum über das Mittelmap damaliger Gelehr: 
Taormfeit hinaus; und den Communitäten und Klöſtern des alten 
= Sreiburg läßt fi im allgemeinen nicht einmal dies nachjagen. 
<ZEinzig das Franziskaner-Kloſter machte, zu beſtimmten Epochen 
Troenigjtens, eine rühmenswerte Ausnahme!) Unter feinen gebildeten 
icloſterinſaſſen des 14. Jahrhunderts vagt bejonders Friederich von 
Yınberg hervor (F 1432), der 1380 als Theologieprofejjor das 
Eloſter bezog. Seinen geitigen Streben verdanken wir die nun— 
zieht einzige Copie des bekannten lateiniſch-mittelhochdeutſchen 
SM Bpcabulars vom Straßburger Elojener. ?) Friedrich, eim eifriger 
Dandichriftenfammler, bereicherte die Bibliothek der Franziskaner 
zu och mit andern wertvollen Schriftjtüicden, die zum teil feine eigenen 
Yaubern und regelmäßigen Schriftzüge aufweijen. Um den praf: 
x wjchen Gebrauch) der kojtbaren Criginalhandichriften, welche lateiniſche 
Predigten Berchtholds von Regensburg enthalten, zu erleichtern, 
Taigte P. Friedrich 1403 eine Inhaltsangabe bei; ja er mag felbjt 


1) Bergl. Raedble: Le couvent des RR.PP. Cordeliers, in „Revue 
le la Suisse eatholique,” XII et XIV: ferner Daguet; „Notes sur le 
xrnouvement intellectuel de Frib. au XV" sicele” in Arch. Frib. II., 189 u. ff. 

2) Bergl. Joſte s: „Fritſche Elojeners und Jakob Twingers Vocabu— 
Larien“ in „Zeitſchr. für Geſch. des Oberrheins“, 1895, S. 424 und ff. — Außer 
Dieſem, vielleicht zum Schulgebrauch verwendeten Vocabular bejigt das Kloſter 

roh eine Abfchrift des „Novus graecismus“ von Konrad von Mure; vergl. 
Ernſt, a. a. O., S., Wu. fi. 
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Erlaſſe von 1588 unverhüllt zugeſtanden: da man echte Schweizer 
ſein wolle, ſo ſolle die deutſche Nationalſprache in Rat und Ge— 
richt die anerkannte ſein; aus dem gleichen Grunde ſei den 
Welſchen, auf die man nicht viel zählen könne (!), die Nieder— 
laffung jo viel als möglich zu erfchweren und daher auf folgende 
Tarenhöhe zu ſchrauben: 

für einen welſchen Nichtihweizerr . . 200 4 


nn " Schweier . . . 150 „ 
on " aus den Vogtein . 90 „ 
"on " ans d. alt. Landichaft!) 40 „ 


6 Jahre jpäter fand eine neue Taration in 3 Kategorien 
statt, die das Verhältnis zwischen Deutfhen und Welſchen in den 
Aufnahmsbedingungen deutlid macht. Daruach bezahlt: 





ein welſcher Ausländer .. 200 % 
Eidgenoß ... . . ..150 „ 
’ aus den gen. Bogt. .. 100 „I J. Kat 

ein deutſcher außerh. der Eidden... 100 „| "7 
Eidgen. ... .. 60, 
Untertan der Vogt. .. 50 

ein welſcher außerh. der Eidden. .. Bu 
Eldgen. . . .112/ | 

1 „ aus den Vogt. . . 2... 75 „II. Sat. 
ein deutſcher Auslidr 2.2.2... DD. 

’ ’ Eidgen. .. .. 45 


und ſo in entſprechendem Maßſtabe auch. die IH. Kategorle. ?) 

Schon 14 Jahre nachher ſcheint dev Zweck erreicht worden 
zu ſein; das Rats-Protokoll berichtet, daß man zur Pflanzung 
und Erhaltung des Deutjchen notwendig geachtet, die Stadt jo 
viel als möglich mit dentſchen Handwerkslenten zu bejeten, „als 
vor etliher Zeit die welſche Sprache mädtig in Schwung ge: 
fommen und schier (!) überhand genommen." Da Ddiefer Mangel 
nicht mehr vorliege und „der Deutjchen Hinterſäßer eine merkliche 
Anzahl" Sei, joll das Niederlaſſungsgeld der Deutjchen wieder erhöht, 
und auf das Doppelte angejegt werden?) — 


1) F. St. A., P. R. v. 1588, fol. 188. 
2) F. St. A., M. 1 Dez. 1594. 
3) F. St. A., P. R. 1608, 14. Aug., fol. 302. 
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malerifhen Schmuck ausgezeichnet. Aus der Hand bes Franzis: 
laners Heinrich Kurz ging 1478 die initialen- und vignettenreiche 
Copie des „Gruaduale franciscanum” hervor. Abgejehen von Pſal— 
terien und Miſſalien, wie folche vorliegen, mögen auch Gopien bes 
Lauſanner Breviers von den Slojterfchreibern angefertigt worden 
ein, vielleicht auf Beitellungen oder Vertrag mit Weltgeiftlichen 
hin.) Sodann begnügte das Klofter fich nicht, die felbft gebun⸗ 
denen Manufcripte zu illuminieren; auch in Sculptur und Malerei 
hat es Kunftihäge aufzuweifen. Seine Chorbeftuhlung ift wohl 
ne der älteften der Schweiz (Ende des 13. Jahrhunderts); 
auch der Chor ber Kirche ift noch der alten Zeit zuzuteilen. 
Dagegen trägt der prächtige Flügelaltar (Kreuzigung Chrifti) 
ISLO ben deutlichen Charakter der Renaiffanceftrömung an fid; 
ben Kreuzgang (jein Bau 1473 S. R. Nr. 142 erwähnt) ſchmückt 
anne aus dem Anfang des 17. Jahrhunderts datierende Toten: 
tar 2 = Darftellung. 
. Dem Auguſtinerkloſter ift weniger nachzurühmen, Daß es 
anne GStätte der Wiffenjchaft gewejen. Scon im 15. Yahrhundert 
deuten zerftreute Berichte in den Freiburgiſchen Ratsmanualen 
Daran hin, daß Genußſucht und Vermilderung die fünftige Richtung 
ſein es klöſterlichen Lebens bis zur kirchlichen Reform bilden ſollten. 
Außer dem Inſtitute der Lesmeiſter zur Heranziehung junger Klojter: 
inſa ſſen iſt ſozuſagen keine Kunde über angeſtrebte Geiſteshöhe uns 
übe Tmiittelt. 

h; Ah Weltgeiftlihe und Laien haben vereinzelt 
e Fiinitlerische oder wiffenjchaftliche Bewegung Freiburgs gefördert. 
14 CQQuaes Trompettaz (Tatinifiert Zubicen) Pfarrer von Courtion (um 
sa EZ ſtellte mit falligraphiichem Talent eine Copie des Passionale 
ats Corum her und reihte ihr eine Erhortation über pricjterliche Pafto- 
wi WW raspflichten in Verjen an; fein Amtsbruder Pierre Guillimann, 
Bo. Erfterer nachmaliger Pfründner zu St. Niklaus, überjegte den 
@Chius de consolatione philosophiae, deſſen Abjchrift Trom- 
vo» & 3 dann commentierte und mit Gloſſen bereicherte. — Einen her- 
in Ggenben Pla unter den damaligen gebildeten Laien Freiburg 
Want der Staatslanzler Betermann Cudrefin (1410— 1425) 


— — 


) Bergl. unter „Bücherwerte” im Anhang unjerer Abhandlung. 
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dieſe umfangreichſte nud wohl am meiſten authentiſche Collektion der 
Predigten Berchthold veranſtaltet haben. — Als Begleiter des Vincen- 
tius von Ferreri machte fid) der gelehrte Guardian zur Aufgabe, deſſen 
Predigten in lateinischer Niederjchrift aufzuzeichnen, die einen 
wertvollen Duartband von 81 Seiten füllen. Aus der Schreibitube 
des Kloſters find unter den vielen Schriftjtüden bejonders eine 
Copie de3 Schwabenjpiegels, die Abjchrift der freiburgischen Hand: 
fefte, da8 Buch der Könige, nennenswerte Produkte Die meijten 
Bücher die aus den Händen der Franziskaner hervorgingen, waren 
theologifch-religiöfen Inhaltes. ALS No. 176 der Manujcriptreihe 
findet fih auch eine Abhandlung über die Phyfif aus den Jahren 
1450 und 1455 in acht Büchern vor; dann eine Metapbyfif, eine 
Neihe von Predigten, Moralcafuiitifen, ferner ein „Spiegel der 
Weltfreunde” u. a. mehr. Unter den theologischen Schriftitellern 
des Klofters iſt befonders Lesmeifter Conrad Grutſch zu nennen, 
der in Paris und Wien ftudierte und für das Kloſter eine wifjen- 
ſchaftliche Etüge bildete. — Bon Francois Gruire (1447) rührt 
eine Abjchrift der befaunten moralischen Abhandlung Royes „Doc- 
trinal de Sapience” her. Ebenfo wurde von einem freiburgifchen 
Franziskaner das Werf „Arche mystique” von Richard St. Viktor 
abgejchrieben. Einen Beitrag zur Hagiographie, wenngleich mehr Tegen- 
dariſch als hiſtoriſch-kritiſch gefaßt, Tieferte der freiburgische Guardian 
Sean Joly (F 1510) in den „fores chronicorum." Joly Hatte in 
Straßburg und Avignon ftudiert und war als Vorgefegter feinen 
Mitbrüdern ein Vorbild geijtigen Arbeitens. So verdienen als von 
ihm injpirierte Nachahmer genannt zu werden: die Yranzisfaner 
Jordan de Rosmay, die beiden Brüder Fagot, de Fulda, Ningler 
(1474) a. a. m. — Wie aus den angeführten Werfen erfichtlich, 
hat ſich die Schreibjtube der Franziskaner mehr durch Fleiß und 
Beharrlichkeit der Abjchreiber als durch originelle wifjenfchaftliche 
Arbeiten ausgezeichnet. Neben der Abfaifung von Kalendern nnd 
Yahresbejtinmmungen zum praktischen Gebrauche jind die Erzeug- 
niffe auf dem Gebiete des Kunſtgewerbes und der Kunſt nennens- 
werter. Aus dem Atelier der Franziskaner gingen zierliche und 
danerhafte Einbände hervor, wie u. a. nod heute das Freiburger 
Staatsardjiv joldhe aufweist. — Auch die Meintaturmalerei wurde 
gepflegt. So ijt die Copie der Handfejte durdy Falligraphifchen und 
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Erniter Tanten die Ermahnungen und Lebenswinfe eines 
bejorgten Vaters, des freiburgischen Magiftraten Betermann 
v. Braroman amnjeinenin der Ferne jtudierenden Sohn Wilheln.') 
Perermann v. P. Schultheig von Freiburg (1531 —45) mar mit 
dersz befannten P. Falk durch die Heirat mit defjen Tochter Ursula 
verwandt und gehörte mit lepterm zum Freundeskreiſe Glareans, 
dejjen humanijtischer Bejtrebungen wir in dem folgenden Zeitraum 
zu gedenken haben. Der Sohn Wilhelm war dem gelehrten Huma— 
niften in Freiburg i. B. anvertraut worden. Bezeichnend für die 
Germaniſationszeit Freiburgs ijt der Umſtand, daß W. nachher nad) 
Tijon gefendet wurde, um bei Lehrer Mariſchal franzöſiſch zu 
ernen.) Die Anweifungen des Vaters zeugen von Frömmigfeit 
und Hänslicher Zucht, die jedoch von einer gewiſſen zeitgenöfliichen 
pedan tiſchen Engherzigkeit nicht losgewunden ift. (vergl. 3. B. Pass. 
22. 6.) Daß die vüterlihen Ratſchläge auf guten Boden fielen, be: 
weist Die ſorgfältige Niederjchrift des Sohnes, die wir des erzieherischen 
Inhaltes willen wiedergeben: „Minn Iyeber Son Wilhelm wilt 
dic) zuo Eren feren, jolt du dyjen Zedell zur Wuchen zwuren oder 
dryſten lefen, damitt du demnach Inebejt ſo haryn fo vergryffen jtadt. 


1. 


Tas du Gott vor DOugen habeſt, huott did) vor jnonden, les altag 
em Dich, wo es dyr müglid) iſt. 


d Bis demuotig und allen mentſchen dyenſtbarr und hab did) darfür, 
AS Dir under allen andren der mynſt ſygeſt. 


3. 
Luog das du warhafftig mitt dyne wortten ſygeſt und luog, was du 
ſöllichs an tag zu bringen und was dur darus entſpringen moecht. 
4. 


don x Luog und Huott dich, das du nyematz nüßig nemmeſt, und was mitt 
UM, das laß Iyggen, wo du (es) joch fundeft. 


. 


redeſt 


dich Byß dynen herren und frouwen gehorſam und allen dene dye uber 
Zat gebyetten hand. 


an ERS 


1) Bergl. „Anz. für Schweiz. Geſch.,“ N. F. Bd. III. S. 22 u. If. 
2, Intereilantes Gegenjtüd zu vben, S. 46. 


Erziehungs» 
[ehren eines 
Baters an 

jeinen Sohn. 
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ein; er verfaßte Tateinifche und Deutsche Aktenjtücde und begann das 
für die Geſchlechtskunde wichtige große Bürgerbuh. Mit Vorliebe 
wandte er fich dem Studinn des german. Nechtes zu und befak 
in feiner Bücherei auch eine franzöfiiche Copie des Schwaben: 
jpiegel3, deffen Beſtimmungen damals auch in Freiburg Rechtskraft 
hatten.) Als Freund der Minne ließ er durch den Franziskauer 
Pierre de Paris 1426 einen Liebesroman „Ly Roman de vray 
amour” niederjchreiben, in dem in mittelfranzöfischer Sprache (roman 
d’oil) wohl des idealen Kanzlers eigenes Liebesbefenntnis abgelegt 
iſt.) — Die beliebte Ueberjeßungslecture des Deittelalters: Catonis 
Diſticha fand zu Ende des 15. Jahrhunderts auch in Freiburg 
einen, wenn auch nicht mujtergültigen Uebetſetze. P. Arjent, der 
Sohn de3 Kacob und wohl Bruder des unglüdlihen Franz A., 
nennt fich felbjt an zwei Stellen als Verfaſſer.“) Verglichen mit der 
Bajeler Drudansgabe des Caton vom Jahre 1560 (143 Diftichen*) 
fehlen im freiburgiichen Manufeript 56; zudem hat dasſelbe 
durch die Zeit jtark gelitten. Die Ueberjegung iſt ftellenweife frei- 
gehalten und gleitet ohne Bedenken raſch über Schwierigkeiten hin, 
oder gibt oft den Sinn des Originals verfchrt oder verjtünnmelt 
wieder. Den 2zeiligen Diftichen des lateinischen Originals ent 
Sprechen hier Azeilige Strophen, die Zeile zu 10 Silben. Der 
Ueberjeger verläugnet den auf materielle Güter gerichteten Sinn 
feiner Zeit und Heimat feinesivegs.d) 


1) Daguet über „Pet. Endrefin“ in Arch. Frib. II. 198. 
2) A. a. O., S. 200. 
3) a. a. O. 1, 429—450: Berditold, „Fragment de literature Frib. 
au XV* siecle“ ; ferner Roſſel a. a. O., S. 8. 
%, „Libellus scolasticus: Catenis Disticha moralia in locos 
conımunes digesta“, Bajel 1560. 
>) In mwigiger Laune ftellt er die Maxime des chriftl. Philoſophen auf 
den Kopf; während Cato jeinem Werfe in der Vorrede ein rein ideales Ziel 
vorausgeſteckt „ut gloriose viverent et honorem eontingerent,” jept A. als 
überjchüffige Beilage den mit niüchterner Weltweisheit gejpidten Vers entgegen: 
«Se tout le sens de ce monde sauoves 
Au temps present et point Jdargent nauoyes 
Et te fusse aussi bon que saint Pol 
Se tu na riens, on fe tenra pour fol. » 
„(Beſäßeſt Du auch das Wiſſen der heutigen Welt, aber fein Geld, und 
gingeit Du den Tugendweg eines Paulus, aber wieder ohne Geld, al3 Tor 
würdeft Du gelten.”) 
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Auch auf dem Gebiete dev Chronitfchreibung, die mit 
der Städteentwidlung neu ſich aufſchwang, weist Freiburg Vertreter 
aus. Cine anonyme Chronik des Klofters Altenryf, deren Anfang 
fehlt, behandelt in deutfcher Sprache die Zeitverhältniffe von 
13:°20—1578, während zugleid) eine Stadtchronif jeit 1425 —1567 

rtebb enhergeht, die inbefondere die Stadtereignijje eingehend berück— 
ſich t igt.)) In dem eng begrenzten Rahmen einer YJahreschronif 
babe die dramatischen Ereignijfe der freiburgifchen PVolitit von 
Sagt 1449 durch die zwei Berichte der Magiftraten Nicod Bugniet 
TID Jacob Ludrefin Aufnahme gefunden. In diefem „libre des 
Prrisonniers" halfen die Klagen diefer unter Herzog” Albert von 
D eſterreich vergewaltigten Ratsherren mieder.?) Der freiburgijche 
Karler Yacob E., der Sohn des erwähnten Petermann C., fand 
eint trauriges Ende; vom Ausſatze ergriffen, entleibte er fi) 1464 
aus Verzweiflung; nad) damaligen Brauche wurde an feinem 
Ca daver durch den Nachrichter die den Selbftmördern zugewieſene 
Nachrichtung duch Hängen vollzogen.s) — Auch das Franziskaner— 
lloſter hat an der damaligen Geſchichtsſchreibung einen Anteil. 
Guardian Anton Baillard (+ 1558) ſchrieb eine freiburgifche 
CHronif, die von Notar Andreas Lonibard (1539—1550) copiert 
wurde ;') jie umfaßt die Jahre 1499— 1513 nud iſt reich an cultur- 
hiſtoriſchen Aufzeichnungen; ihr ift die Chronik eines zweiten 
frei burgiſchen Franzisfaners namens Kagengrau angehängt.®) Vom 
errocihnten Notar Lombard wurde ihr zugleich eine Sammlungs— 
Anlage eidgenöffifcher Bundesbriefe von 1315— 1549 beigegeben. — 
Aus der Landſchaft it neben Jean Gruyere®) der Chroniſt 


— ——— 


)E.v M. Eine Chronik von Altenryf in Anz. f. Schweiz. Geſch., 
db. Ill, 222 u. f. Das Manufeript diefer noch nicht edierten Chronik befindet 
auf der Laufanner-Bibliothet. 
*) Memorial de Fribourg, IV. S. 267, 
2) Daguet: „Petermann Cudtefin”, in Arch. Frib. II, ©. 197, Note. 
mb *%) Th, v. Liebenau: Die Chroniken des Franz Katzengrau von Freiburg 
Anton Palliard in Anz. f. Schweiz. Geſch, N. F. V., 216 u. f. 
>) Ebenbafelbft. 
®) Daguet: „Hlustrations frib.* in Emulation 1841/42, Nr. 11, ©.7. 


ner; „Extraits des Chroniques ou annales &crites autrefois par les 
p 20 nes du chapitre de Notre-Dame de Neuchätel.” Neuchätel 1839, 


Chroniſten. 
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Donzel Bhilibert Cathelan von Romont erwähnenswert. 
Später Chorherr von Neuchatel, jtarb er 1464 am javoyjchen 
Hofe an der Reit.) Eine interefjante und für die fchweizerifche 
Literatur wichtig gewordene Berjönlichkeit findet fi im Gerichte- 
Ichreiber Yudwig Sterner (1486—1510). Seine Laufbahn 
it von mehrfachen Wechjelfällen durchzogen. Den Reislanfen 
ergeben, entfernte jich Sterner entgegen einem abgelegten Schwur 
zu eier Zeit, al3 eben eine gegen ihn eingereichte Klage zum 
Austrag gebracht werden follte. Das Vorgehen Hatte für ihn u. a. 
Degradation von jeinem Amte zur Folge, fo daß wir ihn als ge- 
wöhnlichen Schreiber der Kanzlei auf dem Feldzuge des Schwaben: 
frieges wiederfinden. Seine Verdienfte um die freiburgijche 
Gejchichtsfchreibung verjchafften ihm 1504 wiederum die Gunit 
jeiner Herren, insbejondere PB. Falls. Das freiburgiihe Bürger: 
recht war ihm verliehen und die Notariatsftelle anvertraut; dod) 
wenige „jahre darauf zwangen ihn neue VBerwidlungen Freiburg 
zu verlaffen (1519) Der Stadt Biel fich dienjtbar machend, deren 
Stadtjchreiber er dann auch wurde, blieb Sterner dort zur Zeit 
der religiöjen Krife ein uncntwegter Verteidiger des alten Glaubenz.?) 
-— Sp bewegt insbejondere feine erſte Lebenshälfte auch ıwar, be- 
figen wir von Sterner gerade aus der Zeit feines Aufenthaltes 
als Bürger in Freiburg zwei Schriftwerfe, die jeinem Namen 
für immer einen guten Klang fichern. Durch jeine freiburgiicdhe 
Chronif der Burgunderkriege jtellt er ſich unter den freiburgiſchen 
Shronijten an eine hervorragende Stelle. Sodann verdanken wir 
ihm die ältejte Volks: und Striegsliederfanmlung dev Schweiz.?) — 
Vielleicht hat Sterners Tätigkpit feinen Freund und Zeitgenoffen, 
den freib. Schulmeiſte Johann Lenz zur Abfafjung einer 
Reimchronik des Schwabenfrieges inſpiriert.“) Wenngleich wir nicht 
1) Vgl. Roſſel a. a. O., S. 67. 

2) Über Sterners Lebensgang vergl. Daguet: „Ludw. Sterner ic. in 
Anz. f. Schweiz. Gejch., Bd. III., S. 248, 289 u. 294 

) Vergl. Tobler, Archiv der berniichen Geſchichte VIL., 2. Heft, S. 307. 

) Vergl. Anz. f. Schweiz. Geich. 1884, 5. 266 u. f.; Allg. D. Biogr. 
XVII, S. 276: Baechtold, Geſch. d. Deutich. Lit. in der Schweiz, S. 200: ferner: 
„zer Schwabenkrieg“, bejungen von einem Zeitgenoſſen Johann Lenz, Bürger 
von Freiburg. Herausgegeben von H. von Diesbach. Zürih 1849. — Die 
Handichrift befindet jich zu Freiburg in Privatbejig. 
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behaupten dürfen, daß dem Dichter überreiche poetiſche Anlage 
eigen war, iſt das Werk des freiburgiſchen „Troubadonrs“ doch von 
culturhiſtoriſchem Intereſſe; zudem läßt ſich eine gewiſſe poetiſche 
Fürbung dieſer erſten uns bekannten freiburgiſchen Reimchronik 
(200 Seiten) nicht abſprechen. Da deren Liedereinlagen von Lilien— 
kron nicht aufgenommen wurden, mögen zur Charakteriſtik folgende 
Proben dienen. 


Lenz jingt im Prolog zu jeiner Chronif: 


„Maria, du zart, ich ruf dich au, 
Erwirb mir nothdurftige Ding, 
Damit ih zu Ende bring 
Mit Vernunft und Bejundheit 
Tas Werf das zubereit't 
Der Stadt Fryburg im Oechtland, 
Bon mir Johannes Lenz genanıt 
Minen liben gnädigen Herren 
. Bu dienſt, lob und ehren; 
Hilf mir zu ende du reine Meit 
Durch die gnad, fo an Tich ift geleit”.1) 
LL_ In der Einleitung verrät der freiburgische Schulmann nut: 
ſayende ornithologiiche Kenntniſſe; er weiß alle Vögel der Gegend 
MIT i Hrem Gattungsnanten aufzuzählen. Er befchreibt die auffallendjten 
Creignije an der Wende des Jahrhunderts wie: prophet. Zeichen, 
eBarit von Monſtren und deutet ſie in abergläubigem Sinne; 
„23 car die Natur irrt in ihrem Lanf, fo ift vorhanden Gottesitraf." — 
te in jieben Bücher abgeteilte, eigentlihe Chronik windet ſich tn 
Wech jelgeſängen und Sprüchen mit einem Einſiedler ab. Die über 
te Schweizer hereingebrochene Pejtilenz führt den Chroniften zur 
lage über die iyphil. Seuche, deren Urjprung Lenz dem Zuge 
“arls VIII. nad alien (1495) zujchreibt. 
„za fam ein play ungeftaflt 
In Zugichland an alle ort 
Die nie was gejechen noch gehört 
Es gewans jung, alt, arm umd rich 
Sie war der Uizegigkeit gelich 
Die großen blattern ward die plag 
Genannt. Noch eins ic) dir jag 


— 


— — 
') Diesbach, a. a. ©., S. 1, Spalte 1. 
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Donzel Bhilibert Cathelan von Romont erwähnenswert. 
Spüter Chorherr von Neuchatel, jtarb er 1464 am javoyjchen 
Hofe an der Reit.) Eine interefjante und für die ſchweizeriſche 
Literatur wichtig gewordene Perſönlichkeit findet fi im Gerichts— 
Ihreiber Yudwig Sterner (1486—1510). Seine Laufbahn 
it von mehrfachen Wechjelfüllen durchzogen. Den Reislanfen 
ergeben, entfernte ſich Sterner entgegen einem abgelegten Schwur 
zu einer Zeit, als cben eine gegen ihn eingereichte Klage zum 
Austrag gebracht werden jollte Das Vorgehen hatte für ihn u. a. 
Degradation von feinen Amte zur Folge, fo daß wir ihn als ge: 
wöhnlichen Schreiber der Kanzlei auf dem Feldzuge des Schwaben: 
frieges wiederfinden. Seine Berdienjte um die freiburgiiche 
Geſchichtsſchreibung verjchafften ihm 1504 wiederum die Gunft 
ſeiner Herren, insbeſondere P. Falls. Das freiburgiihe Bürger: 
recht war ihm verliehen und die Notariatsjtelle anvertraut; dod) 
werige Jahre daranf zwangen ihn neue Verwidlungen Freiburg 
zu verlaffen (1519) Der Stadt Biel jich dienjtbar machend, deren 
Stadtichreiber er daun aud) wurde, blieb Sterner dort zur Zeit 
der religiöſen Kriſe ein unentwegter Verteidiger des alten Glaubens.?) 
-- So bewegt insbejondere jeine erite Yebenshälfte auch war, bes 
ſitzen wir von Sterner gerade aus der Zeit feines Aufenthaltes 
als Bürger in Freiburg zwei Schriftierfe, die ſeinem Nanıen 
für immer einen guten Klang ſichern. Durch jeine freiburgiiche 
Ihrem der Burgunderkriege jtellt ex ſich unter den freikurgischen 
Chroniſten an eine hervorragende Stelle Zodaun verdanfen wir 
ihm Die älteſte Volks. und Kriegsliederſammlung der Schweiz.) — 
Vielleicht bat Sterners Tatigkeit ſeinen Freund und Zeitgenoffen, 
den ireib. Schulmeiſiter Johaun Yenz zur Abijaſſung einer 
Reimchronik des Schwabenkrieges inſpiriert.“ Wenngleich wir nicht 
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Lebendig, der henker pflag 
Bon Fryburg us Dechtland 
Das houpt abjchlageu zu hand 
Groß gut wollt er han geben 
Das man in hett laſſen leben 
Dargu wollt er ewig gefangen fin 
Wan man wölte dad man do rin 
In yfnen Löten ſchmyden ſollt 
Die kunſt er ſy lernen wollt 
Des möcht er als nit genyeßen 
Er entgallt des ſchedlichen ſchießen 
Des verlor er das leben ſin 
Hieng do als ein ſchwyn. — 
Den Abſchluß bildet die Widmung der Chronik: 
Bern und Fryburg nempt von mir zu Dank 
Das Gedicht, das ich us minen ſynen krank 
Uch und den eydgenoſſen zu Ehren 
Gemacht han zu Sana in dem land 
So ich mine Schüller tett leren. Amen.“ 


Die Antwort auf dieſe Widmung blieb auf Seite der frei— 
burg iſchen Ratsherren nicht aus, die dem Chroniſten eine Gabe von 
6 Sulden (14 Pd. 10 Schill.) verabreichten.') Es find überhaupt 

Untrmeile genug vorhanden, welche fchließen laſſen, daß Die frei- 

Urgifiche Behörde in der Regel folhen Iiterar. Bejtrebungen ſowohl 
lebBcxftes Intereſſe als aud) „Elingende” Unterjtügung entgegenbrachte. 
Le Sahrgänge der Sedelmeijter Rechnungen führen während des 
15. amd 16. Jahrhunderts wiederholt ſolche Schenfungsgelder au 
Lite Taten Chroniſten, Sänger und Künſtler an; insbeſondere kehren 
die Ansgaben an fahrende Sänger, Troubadoure, Reimer und 
Spiũ Slleute immer wieder.?) Leit Weber, der Dichter des Murtner— 
— — — 


) F. St. A., S. R. v. 1500, 2. Sem., Nr. 196. 
bis 2) Es möge genügen, folgende Gaben aus den S. R. der Jahre 1495 
.  R500 anzuführen. 1495 wurden zwei fahrende Muſiker aus Zürich mit je 
ANEexEE gleide im Werte von 6 Pd. 11 Schill. beichenft; ein Violinkünſtler 
\ a0 in Freiburg produzierte, erhielt 10 Schill. (F. St. A., ©. R., Nr. 185.) 
7T, 2. Sem. erhielt ein „Sprecher“ 7 Pfd., im 2. Sem. ein folder aus 
ggg 3 Flor. (S. R., Nr. 187 u. 1%). 1498, 2. Sem. ſchenkte man 
Wer „Sprecher“ (Dellamator) von Breingarten (?) 2 Flor. (4 Pfd., 16 Schill. 
Sa ST 1500, 1. Sem. wurden zwei Biolinjpielern aus Zürich, einem jolden aus 
a. Gallen und einem blinden Muſiker aus Sololthurn Geldgeichenfe verabreicht 
E. R. Nr. 195.) u. a. m. 


Freib. Kunit: 
pflege. 
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liedes erhielt einen ſilbernen Thaler mit dem freiburgiſchen 
Wappenbilde im Gewichte von 2%/. Unzen. Ebenſo der Barde 
des Feldzuges von Hericourt. 1469 erhielt, laut Sedelmeijter- 
Rechnung Nr. 133, der Sänger aus Luzern, der die Reime auf 
den legten Krieg dichtete, 35 Scdillinge Ferner Rudolf Montigel 
für jein Lied auf die Schlacht von Murten 40 Schillinge; ebenfo 
ein Malteſer Nitter, der über die Burgunder Kriege gejchrieben; 
ferner Dekan Albrecht von Bonjtetten aus Einjiedeln, der dem frei: 
burgiſchen Kate die Chronik jeines Klojters überreichte, 20 Pfd. u. ſ.f. 

Noch weniger als die literariſchen Beſtrebungen blieben 
Pflege und Förderung des Kunſtſinns hinter dem indnjtriellen Leben 
der Stadt zurüd. Während das abjeits gelegene Altenryf in 
Kirche und Kloſter aus allen chrijtlichen sunjtepochen Formen und 
Stilvertretungen aufweist — vom archäolog. Tiſchaltar bis hin- 
auf zun Zopfaltar — hat in der Stadt die Gothif ihre Triumphe 
gefeiert. Die Losſchälung der heutigen Nenaijjance-Hülle von der 
am Ende des 12. Jahrhunderts erbauten Liebfranenfirche wiirde 
den alten romanischen Kern der Anlage aufmweijen!); abgejehen 
Davon aber iſt die romaniſche Bauart jpürlich vertreten. Der 
Danptanteil des freiburgiichen Kunſtſchaffens fällt der Gothik zu, 
welche durch den Bau der Ztiftsfirche von St. Niklaus aus ihren 
verjchiedenen „Yebensaltern” zu uns ſpricht. Im Jahre 1233 
begonnen, hatte die Kirche 200 Jahre ſpäter, um 1492, durd) den 
Turmbau einen Abjchluß erreicht, in der Gliederung zwar bejcheidener 
als andere bekannte Dome, als Ganzes aber fräftig wirfend. — 
Daß Freiburg im Stande war, feine architeftonifchen Kräfte auch 
auswärts zu verivenden, ſehen wir an dem freiburgischen Architekten 
Ulrich Tenfinger, der znerjt an der Erbauung des Ulmerdomes 
tätig (1390), jpäter den Bau der YViebfranenfirde in Eljingen 
unternahm: 1400 wurde er zur Leitung des Straßburger Münſter— 
banes berufen und ſchloß jeine hervorragende Tätigkeit mit der 
Erjtellung der St. Bincenttusfiche in Bern ab (1421). — Zwei 
einheimiſche Freiburger Künſtler ſind es insbeſondere, deren künſtle— 





1) Über die Reſultate, der bezügl. Nachforſchungen Effmanns vergl. 
„Freib. Zeitung“, Jahrg, 1892, Wr. 85, 

2) Berge. Schmitts Mitteilung im „Anzeiger für Kunde deuticher 
Vorzeit,“ Novemberheft 1863. 


rishes Schaffen ihnen jtetes Andenfen der Nachwelt gejichert: der 
Sculpteur Hans Geyler und insbejondere der Maler Hans 
Fries Letzterer um 1415 in Freiburg geboren, ıwar zu einer 
Zeit tätig, in der die eine dee den Künftlerfreis durch das 
Band der eriten Renaiffance vereinigte: Scharf gefaßter Gedanke in 
idenlem Formenausdruck. Durch diefe Vorzüge hat ſich H. Fries 
un die Nähe der Kunſtgrößen eines Dürer oder Holbein gerüct 
amıd jteht zugleich in der Ausführung und Farbentechnik muſtergültig 
Da; in der Kunft, gefüttigte Farben durch Laſuren weich und milde 
zu jtimmen. — Seit Ende des 15. Jahrhunderts finden wir (zeit: 
zweilig) ftaatlid) befoldete Slasmaler in Ausübung ihres Kunjt: 
Zweiges. — Als Zeugen der jenlpturellen Kunftpflege reden nod) 
Ezeute die meijtend aus der Hand des Geyler hervorgegangenen 
SBrunnen mit ihren zum Teil reihen Renaiffance-Aufjägen. 
Diefer wenn aud nur raſche und ımvolljtändige Leberblid 
Zäber Die geijtigen Erzeuguiſſe zeigt, daß die meijten Produkte, in3- 
Deſondere die literarischen, die Stufe der Mittelmäßigkeit nicht über: 
Peigen. Der Mangel an Fühlung mit hervorragenden Zeitgenofjen 
wmadt ſich bemerkbar; jodann iſt auch nicht zu verfennen, daß die 
Stellung Freiburgs an der Sprachgrenze, feine politische Lage vor 
21481 und insbejondere die Verwicklung in Kriege ſowohl dem 
Schulleben als aud) dem geijtigen Aufſchwunge überhaupt hinderlich 
zmuren, geradejo wie in der folgenden Periode durch die Glaubens: 
Wewegung die humanijtiiche Geijtesblüte raſch abgebrochen ward. 


Dei 
Mau, 


Il. Periode: 1481--1560. 


Freiburgiſches Schul- und Bildungsleben unter 
vorherrihend deutihem Charakter bis zur 
großen ſchulreformatoriſchen Bewegung. 


1. Abſchnitt. 


Schulleben zur Zeit der humauiſtiſchen u. religiöfen 
Bewegung in Freiburg. Gegenfeitige Einflüfe. 


1481 —152Nı. 


Der Eintritt Freiburgs ın die Eidgenoſſenſchaft gab jeiner 
Sprache und jenem Geiſte eine andere Richtung. Der Schule 
war durch die Fürſorge des Rates eine deutſche Grundlage gejchaffen ; 
dieſe Umgeſtaltung traf gerade zujammen mit den friichen Luftzuge 
dev Humanijtiichen Bewegung. Aus den Scope des Altertums 
die nen erwedten Bildungsideale ſchöpfend, ſchloß ſich aud in 
Freiburg ein Kreis führender Männer zu einem fchöngeijtigen, 
idealen Denken zuſammen. Allerdings darf ſich dieſe freiburgiſche 
Bereinigung nicht mit einem literariichen Brennpunfte bunte: 
niſtiſchen Fühlens meſſen, wie 3. B. Bajel und andere Städte ihn 
aufweiſen. Dieſe vereinzelten, wenigen Freunde des Humanismus 
in Freiburg fühlten ſich gleihivohl im neuen Ideenbunde jtarf; 
mit weiterm Blicke ausgerüjtet, überjprangen fie die bisherigen 
Landesgrenzen in gemeinjamenm Denken und hatten jo mit feruen 
hervorragenden Zeitgenojjen enge Fühlung. 
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Im Jahre 1516 pilgerten zwei begeiſterte Freunde der 
neuen Bewegung zur helvetifchen Grabſtätte des Claſficismus nad) 
Aventicum. Den jchlummernden Geiſt des Altertumg aus den 
Zrümmern aufmedend, fanmelten fie die Reſte feiner Kunſtſeele zu 
einem literarifchen Nachruf in Form einer Befchreibung der Kunſt— 
Ihäge. Dieje Altertunsfreunde waren der freiburgiiche Schulrektor 
und Staatsmann Peter Falk und deſſen Freund Glareaı, 
Noch ein Dritter war zu dieſer Geiiteswallfahrt ſehnlich erivartet 
worden: Ulr. Zwingli, damals Pfarrer in Glarus.“) — Leider ijt 
die erwähnte Bejchreibung über Avenches nicht auf uns gekommen.?) 

Peter Falk hatte am Hofe Leo X. Begeijterung für die 
Antike eingejogen. Er jtammte aus der angejchenen Familie der 
Faulkon (Faucoun), deren geijtigen Einfluß wir bereits in der vorigen 
Beriode kennen lernten. Raſch ſchwang B. Falk fih zum Venner 
und angefehenen Staatsmanne, zum einflußreichen Diplomaten empor. 
Mit Getjtesgaben reich ausgerüjtet, verbaud er eijerne Willenskraft 
mit jcharfem Bli und gewaudtem Sinne zu erfolgreichem, aber auch 
rückſichtsloſem und jelbjtfüchtigem Handeln. Sein bewegter Lebens: 
lauf als Kriegsmann, Magijtrat und Diplomat hinderte den viel: 
jeitigen P. Falk nicht, auch für die Pflege der Wiſſenſchaft ein 
offenes Auge zu haben. Durch ihn war die erjte humaniſtiſche 
Bewegung in Freiburg eingeleitet, die nach Kurzer Blüte wieder 
abjterben ſollte. Da legtere erjt auf die Zeit nad) dem Tode ihres 
Begründers füllt, werden wir fie jpäter näher betrachten. P. Falk 
aber bahnte ihr den Weg, indem er die bisher mangelhafte Yühlung 
mit hervorragenden Gelehrten und Deännern enger fchloß, teils jelbit 


') Edueateur, 20. Yahrg., S. 262. 
2) Ms Frucht diejer Kumnftreife it Dagegen ein Hexaſtichon Slareans uns 
erhalten : 
»Al Spectatorem Antiquitatis Aventicae Metropoleos quondam 
Helvetiae ut est apud Cor. Taeitum Lib. 17 Henrici Glareani Helvetii 
Poetae laur. Hexastichon: 


Moenia lata vide, non quae praesentat is ! Quae caput Helvetiae tempore prisco fuit, 


orbis ‘ In Galbam nocuisse fidem, nocuisse Tyran- 
Oppiduli, sed quae circulus exter habet | num 
Gentis Aventicse rccidit suprema potestas. | Heu pudet, ut rueret gloria tantı virum.> 


Vergl. DO. 3. FZritzihe: Glarean, jein Leben und feine Schriften. 
Srauenfeld 1890, 5. 16. | 


Hu 


ſchriftlich und mündlich ihnen fich nähernd, teils fie nach Freiburg 
ziehend. Durch die Berheiratung jeiner Tochter Urjula an Beter: 
mann von Braroman, den Verfaſſer der erwähnten Erziehungs: 
ſprüche für jeinen Sohn Wilheln,!) trat Falk in nahe Beziehung zu 
dieſem angejehenen und gebildeten Staatsmanne?) Wie Diefer, war 
bejonders aud) P. Falk mit dem berühmten Humaniſten Glarean 
befreundet, ja der freiburgiihe Staatsmann erjcheint geradezu als 
väterlicher Mäcen des talentvollen, jungen Glarean, dem Falks 
diplomatischer Einflug, wie and) die Berwendung der Tagfagung, 
ein Stipendinm und nachher einen Lehrſtuhl in Paris verjchafften.?) 
Seither blieben die Beziehungen ftetsfort jrenndjchaftliche uud wurden 
durch brieflichen Verkehr wacherhalten.t) Peter Falk führte aud) 
mit Oswald Mycomius und Vadian Gorreipondenz.) Die Mi: 
teilungen zeugen von aufrichtiger Vertranlichkeit dieſer Freunde. 
Peter Falk war ein veger Förderer der Muſik; Glarean mußte 
das am jeinen Freunde zu ſchätzen; er widmete ihm unterm 15. 
Mai 1516 jeine „Isagoge in musicen e quibusque bonis au- 
thoribus lat. et graec. ad studiosorum utilitatem multo labore 
elaborata.°)" — Yır eben jo gutem Einverſtändnis ſtand Falf 





!; Vergl. oben Seite 61. 

2) Edueateur, a. a. D, Az. für Schweiz. Geichichte, N. F. III.. 
a. a. O., S. 2%. 

+ Bergl. O. F. Fritzſche, a. a. O., S. 20 und 23. Darnach betrug das 
Stipendium 120 Fr. jährlich. ÜUber Verwendung Falks beim Herzoge von 
Mailand z. Verſchaffung einer ähnlichen Unterſtützung ſ. Fritzſche a. a. O., S. 16. 

') Daguet: Lettre inedite de Glarean de Fribourg A l’avoyer P. 
Falk, Anz. j. Schweiz. Seich., Zeite 337. Die Correjpondenz der beiden ilt 
durch die Fürſorge des erwähnten Wilhelm Praroman, Schüler Slareans und 
Hefte Falks, in deſſen Handſchriftenſammlung überliefert. Vergl. darüber Anz. 
i. Schweiz Weich. TII., a. a. U, S. 23. 

>, Bergl. Arbenz: Die Badian. Briefjanumlung. St. Gallen 1891, 
=. 208, 219, 221, 263. über die weitern Briefichajten Falks vergl. die Mit: 
teilungen v. Ih. v. Liebenau im Anz. f. Schweiz. Geſch, N. F. IV., S, 223 
u. f1., ferner Daguet a. a. O., IV., M., S. 371 und ff., IV., S. 335 
u. ff. — Perſonalien Falks in Allg. D. Biogr. VI, S. 551 und Emulation 
1841 Nr. 12, 2. 2 uud ff., Wr. 18. Leider bejigen wir noch feine Mono- 
graphie über dieſe intereljante freib. Perjönlichkeit. 

») Bergl. Sritzihe a. a. O., S. 88 unter 4. Wir beridtigen an Hand 
der Ausführungen srigjches die Angabe von Daguet (Educat. 20 Jahrg., 
a. a. O., S. 263), dag Glarean jein berühmtes Werf „Dodekachardon“ (Bon 


neuen veligiöfen Bewegung eine ihrem Geiſte verwandte und zu- 
fagende Richtung erfannten. Mean kann fid) des Eindruds nidt 
erwehren, daß die fencht-fröhlichen geiftlihen Sänger der nenen 
Singſchule von St. Nicolans einen freiheitlihen Zug in dag 
Canonicat brachten, der bei guter Pfründe reichlichen Unterhalt 
fand, wie die fpätere Darjtellung dartun wird.) — Ohne den 
Widerjtand des Rates wäre diefer erjte Humanijtifche Kreis die 
Türe gewejen, durch welche die Neformation in literarifcher Ver— 
mummung, wie andersivo, auch in Freiburg hätte einziehen können. 
Der von BP. Falk angebahnte Weg mußte nur fortgejegt werden, 
um der neuen Richtung Vorſchub zu leijten. Zwar ftarb B. Falk 
noch zeitig genug, um nicht mehr in den Fall zu kommen, ein 
Glanbensbefenntnis angefichts der brennend gewordenen veligiöfen 
Entzweinng ablegen zu müſſen. Seine humaniſtiſche Stelluna, ins: 
bejondere feine Freundjichaft mit Zwingli hätten ihm jedenfalls 
jeinen altglänbigen Standpunkt erſchwert. Es geihah wider 
feinen Wunſch, daß U. Zwingli nicht dauernd in Freiburg fi 
niederließ; um fo inniger war der brieflihe Verkehr; auch foll 
Falt von Zwingli häretijhe Schriften bezogen haben.:) Falks 
befte Freunde traten zur neuen Lehre über: u. a. Franz Kolb, 
Magiſter der freien Künjte und Prediger von St. Nicolaus (1504 
bis 1508). Schon im Jahre 1512 zeigte Kolbs unruhiger Geijt 
in Ausſprüchen das Berlangen, „von Irrtnme ſich loszuwinden“. 
1527 nad) bewegten Lebensjchiejalen ?) zum Prediger in Bern 
ernannt, leitete er im folgenden Jahre durd) feine Vorrede dus 
Berner Religionsgefpräh ein und blieb fortan ein eifriger An- 
hänger der neuen Lehre. Er jtarb 1535. — Das Beifpiel Falks 
hatte im freiburgischen Chorherrenkreiſe anjtedend gewirkt. Das 
„Mönchsgezänk von Wittenberg” wurde von vielen mit Intereſſe ver- 


— — —— — — 


'; Bergl. den Exkurs über die freib. Sängerſchule im Anhang d. Darſtellg. 

2) Daguet: Illustr. frib., Emulation 1841- 43, Wr. 12, ©. 4. 

) Vergl. Allg. D. Biogr. Bd. XVI., 2. 456; ferner Daguet: Wittig. 
in Anz. f. Schweiz. Geſch, N. F. 1881, Nr. 2. — 1523 bot Meifter Franz 
Kolb wiederum den gnäd. Herren jeine Dienste als Prediger von Nürnberg aus 
an: es wurde ihn geantwortet, daß man mit einen „ehrlichen Mann” verjehen 
jei und ihn daher nicht brauche; ferner fei es unwahr, „daß hier ein ganzes 
Jahr laug das Wort Gottes nicht gehört worden.” Miß. u. M.v.18. März 1523. 
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gejanges. Bis Beginn des 16. Jahrhunderts werden auch Siny- 
meister erwähnt, die wohl nut den deutichen Magiſtern zuſammen— 
jallen ; dieje hatten die Schüler und vorzüglid die Stadtfinder im 
Geſange zu unterrichten und nahmen zugleich mit den Brovijoren 
an Ehoralübungen beim Gottesdienite teil. — Der Erriditung der 
Würde eines Stiftsfantors im neuen Canonicate folgte die Berufung 
tüchtiger, meiſt ausländiſcher Sängerkräfte für die junge Choralijten- 
jchule. Die erjten Vorſteher derielben gehörten zum Freundeskreis 
des Mäcenaten Falk: wir nennen inäbejondere die durch ihre 
weitern Schickſale befannten Namen eines %. Kolb, des Organiſten 
J. Kother und J. Wannenmacher. 

Noch eingreifender und fruchtbringender waren die Bemü— 
hungen alfa um Hebung des Stipendiatenweſens. 

Für den Beſuch fremder Umerrichtsanftalten und Univer— 
ſitäten durch Einheimiſche war bisher durdy den Rat wenig ge: 
ſchehen. Mehr mag durch die jreiburgiichen Klöjter während ber 
Zeit ihrer geiſtigen Friſche getan worden jein, indem jie ihre 
Itudierenden Inſaſſen entweder an ferne Nlöfter und U rdenzhäujer 
auotauſchten oder ihnen direct den Beſuch der Univerfitäten ermög— 
lichten. Mir Unteritügung der Staatskaſſe geſchahen aber ſolche 
Studien btaber mar in vereinzelten Fällen: damit bing zuſammen, 
dag Freiburg bislang fait feine einheimiſche Schulfräfte aufzu- 
weiſen hatte und nur auf Fremde angewieſen war. Erſt zu Ende des 
15. Jahrhunderts werden Unterftügungen an Studierende häufiger. 
1491 vermacbee Herr Othmar Aigroz dem Rate 50 44, welche 
pom Ntechmeier unter einem jübrlichen Zins zu Guniten der Schiller 
verwahrt wurden.) Gleichzeitig befinden ñch Schon in arts 
Stipendiaten aus Freiburg. So begümtigte un a 1499 der frei— 
burgiiche Nut den Duns Ludwig von Englisberg ım Studiunm auf Der 
Rariſer Dodthule: I Die Bureler Univerſität wurde zudem wenige 
Jahre uch ihrer Gründung ven Freiburg aus, zum teil auf Unter: 
ſtützungegelder hin, beſchickt. — Zeit Beginn des 16. Jahrhunderts 
werden Verntachtnisbeſtimmungen zu Gunſten ven Umerricht und 
Erziehung daufiger. Insbeſondere ervffneten die Bemühungen 
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Schüler, der bettelt, in feiner Schule zu dulden.!) Die Bezeichnung 
eine3 deutſchen Gehilfen läßt die Vermutung zu, daß Honighaner 
entweder der deutſchen Schule vorgeftellt wurde oder, was nod) 
wahrscheinlicher ift, daß die Lateinfchule nunmehr einen Ddeutfchen 
Vorſteher und auch deutiche Hilfslehrer zugleid erhielt. Sein 
hoher Gehalt wurde fid) dann nur aus der deutjch- freundlichen 
Haltung des Rates erklären; Honighauer bezog 17 Pfd. 10 Schill. 
pro Quartal (70 Pfd. jährlich), freie Wohnung im Franziskaner— 
Kloſter, Naturalzulagen als Sänger in der Liebfrauenficche die 
zwiſchen 2 und 5 Pfd. wechjelnde Geldentichädigung.?) Das Lehr: 
aut Fefjelte jedoch den Meiſter Urban nicht auf die Dauer. Allen 
Anſcheine nach brachte die Heirat mit einer reichen Freiburgerin 
den Schulmeiſter von ſeinem mühſamen Amte ab und ließ ihn 
öher ſtreben; wenigſtens beſaß ſeine Frau Anrechte auf die Kapelle 
zu den Barfüßern; auf dieſe leiſtete der 1491 aus dem Lehramte 
ſcheidende Magiſter Urban zu gunſten des Franziskaner-Kloſters 
Verzicht. 8) Seinem Anjuchen entiprechend, genehmigten die Rats— 
herren 1491 ben Austritt; dagegen mußte Urban einen Stellvertreter 
beforgen und bejolden.*) Diefer fand fid im Schulmeijter Benedikt 
enniger aus dem Badifchen, den Urban vertragsweije mit einer 
Beſoldung von 20 Pfd an ſeine Stelle ſetzte.“) Meiſter Urban 
wandte ſich dem Studium dev Medizin zu und wurde ſchon nad) 
Jahren (!) vom Rate zum Stadtarzt ernannt. ®) 
In raſchem Wechjel folgte dann ein Magijter Amadäus und 

14195 probeweije auf ein Jahr Meijter Lienhard (Yeonard) mit 
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zeict ) F. St. A., M. v. 9. Juni 1486, Seck. Rech. v. 1483 Wr. 162 ver- 
INret die Ernennung des 2. Rottweiler Schulmeiſters. 
En 2) F. St. A., M. v. 9 Juni 14865 S. R. Wr. 172 v. 1498. Die 
toren äbigung von 6 Pd. für die Meiste bei den Franziskanern kehrt jährlid) 
_ =r in den verjchied. Jahrg. Nach Nr. 158 a. a. D. wohnte der andere 
Par Lmeifter (Brovijor) bei den Beghinen. 
2) F. St. A., M. v. 24. Otkt. 1491. 
9) F. St. A., M. v. 9. Sept. 1491, fol. 25. 
) A. a. O., fol. 26. 
ale „3.5.9, M.v. 5. Febr. 1493. Schon 1502 erſcheint Lienhard 
> Chirurg in der Sed. Red)., indem er für Die ärztliche Behandlung eines 
ScHenteipruces an einen zum Tode Verurteilen ö Pd. erhält. 
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30.Pfd. Gehalt.) Er ſtammte ebenfalls aus Rottweil, da um Diele 
Zeit die Lehrkräfte Freiburgs mit Vorliebe aus diefer mit den Eid- 
genofjen verbündeten Stadt bezugen wurden. Da ſich Lienhard be- 
währte, wurde im Folgenden Jahre dev Gehalt des nunmehrigen Schul: 
reftors aufgebefjert; er erhielt 40 Pfd. pro Jahr, ſodann 1 Mütt Korn, 
1 Schochen Holz und zur Bejoldung feines Hilfslehrers zudem nod) 
4 Pfd. Der um das Schulweſen bejorgte Staatsmann P. Falk nennt 
Lienhard in einem Aktenſtück « expertus et legalis vir mag. L. ».“) 
Diefe Urkunde enthält einen Rechtsausgleich, der an den früher 
erwähnten zwischen Barbarati und jeinem Gehilfen erinnert. Schul: 
reftor Lienhard erjchien mit einem welfchen Broviforen Sugeti vor 
B. Falk, von deſſen Band die Urkunde gefchrieben. Zur Schlich— 
tung der Streitigkeiten wurden folgende Entjcjeidungen gefüllt: 
Lienhard muß Sugeti als Mithelfer anerfennen und zwar Dauert 
dejjen Anstellung vorerit cin Jahr (von einem HI. Kreuztag zum 
andern); ſodaun jollen dieſem (weljchen) Brovijoren alle Schüler 
welſcher Zunge, jowohl fremde als Stadtkinder unterjtellt fein; 
er hat and) das Recht, ſolche als Kojtgänger und Hausinſaſſen 
(«cammerenses ») zu ji) aufzunehmen und von ihnen die erforder: 
lichen Gelder und Gebühren einzuziehen, ohne daß Mag. Lienhard 
irgendwie dies verwehren könne. Dagegen hat der Provifor die 
Magiſter Lienhard durd) den Rat verlichene Oberaufſicht (« supe- 
rioritas ») fiber die welfchen Schulen anznerkennen und dem Meagifter 
nad) Necht und Forderung für jedes Anjtellungsjahr die Summe 
von 9 Bd. freib. Währung auszuzahlen. Sollte durd) Kriegs: 
unruhen, oder durch den Sterbenslanf einer Epidemie oder ſonſtwie 
die Schule innerhalb des Jahres eingejtellt werden, fo muß Sugeti 
einen der verjloffenen Schulzeit entjpredyenden Teil obiger Summe 
bezahlen. Daneben darf Sugeti fidy aller Einkünfte und Schulgelder 
erjrenen, die nad) altem Braudye den frauzöfiihen Schülern auf: 
erlegt find, als: die Naturalabgaben von Fiſchen und Obit; das 
Geld zur Bejtreitung der Kerzen am Natharinen » Fejte aber foll 
nach alter Übung vorerſt von jeden Lehrer in feiner Abteilung 
geſammelt und aus deren Erlös die Kerzen bezahlt werden; den 


19. a. O. 27. Wov. 1495. 
2) Berge. F. St. U, M. v. 29. Oct. 1499. 


M. Bolmar. 
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fügungen des Predigers Kolb und des Schulveftors P. Falk nad): 
zukommen. Dieſe Verordnung hängt mit der unter PB. Falk ge 
troffenen Bereinigung der Choralijten- und Lateinſchule zujammen.!) 

1510 folgte ein neuer Wechſel durch die Wahl eines Mar 
Sleng; 5 Fahre Später. wırd „Magijter Marc. Schlug", genannt 
„Alten“ von Bajel, „der in Solothurn Schule gehalten,” erwähnt.?) 
Im gleichen Jahre erwächſt ihm durd) die Anftellung des Heinrich) 
Wirt, Magister artium, von Lichtenjtein ein Ktonfurrent; auf Die 
Bitten des Marc. Schlug wird der Vertrag mit Wirt wieder rüd- 
gängig gemadt.?) Aber in Freiburg ſchien man mit Schlug nicht 
gute Erfahrungen gemacht zu haben. Da wahrjcheinlich die An— 
jtellungsfrift noc nicht abgelaufen, bot man ihm 1516 die Ent- 
Ihädigungsfumme von 14 Pfd. 6 Schill. 8 Pfg. an, damit er dem 
Sculhalten entjage.) In kurzer Amtsdauer folgte dieſem der 
Gemeinde unangenehmen und daher entjegten Magifter ein Züricher, 
namens Johann Ludwig Schmid, der aber ſchon im folgenden 
Jahre von Rate zum Rats-Notar weiter befördert wurde.d) Im 
Sahre 1519 trat der bekannte Humanift Melchior Volmar, 
der nachmalige Lehrer Calvins, in den freiburgifchen Schul: 
dienjt.‘) Ars Rottweil gebürtig (1497), wurde er von feinem 
Dhein Michael Röttli, Schulmeijter in Bern, herangezogen. 1518 
iſt er Proviſor in Bern; nad) dem kurzen Schuldienft in Freiburg 
zog er 1520 wiederum nad) Bern.) In Freiburg hatte Volmar 
den bisherigen Gehalt bezogen. Bielleiht daß die im Frühjahr 
1520 ausgebrochene Epidemie ihm unangenehm geworden oder 
ſeine Schule. Schließen Tieß; wenigſtens verjtummte in jenen Sterbe 


) Bergl. unter „Sängerſchule“ in Anhang der Abhandlung. 

2) F. St. A,, M. v. 12. Juli 1514 und S. R. Nr. 224 v. 1514, 
2, Semefter. — Schlug ift bei Fiala a. a. D. nicht erwähnt. 

3) F. St. A., M. v. 14 März 1515, fol. 84; Deutiches Miſſ. B. vom 
2. April, Nr. 29; ebenjo €. R. v. 1515. 

9) F. St. A. S. NR, Nr. 228, 1516, 2. Sem. 

53) 3.5.4, M. v. 13. Jan. und 22. Oft. 1517, fol. 31. Nach Rats» 
Manual v.2. April 1500 war jchon 1500 auf die Empfehlung zweier Züricher 
Ratsherren ein Schulmeifter aus Zürich hier vorübergehend aufgenommen. 

6) F. St. A., M. v. 11. Auguft 1519. 

°) Vergl. Fluri a. a. O.: ©. 56. Dort auch näheres über Volmars 
weitern Lebensgang. 
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monaten auch die Kirchenmuſik und der Organiſt Meiſter Hans 
wurde ans dem Amte entlaſſen, „bis mit Gottes Hilfe die Sterb— 
lichkeit wieder nachgelaſſen.““) An Volmars Stelle iſt im Sommer 
1520 ein Dr. Laurenz Frieß aus Konſtanz getreten.?) Sein Jahres⸗ 


gehalt (100 Pd.) war (nunmehr) demjenigen des Organiften 
gleichgeftellt. 


Der überreiche Zehrerwechjel dauerte fort. 1523 wird dem 


neugemwählten Lehrer (Ulrich stöchlin ?) aus Lichtenjtein die Woh— 
nung der Kantorei angewiejen (an Stelle der bisherigen Unterkunft 
bei den Beghinen oder im Franzisfanerklojter.?) Neben einem 
Magifter Nikolaus Murmer (?) lehrte zugleih Mathieu Burkinet.*) 
Vielleicht gilt für ihn die Angabe der Sedelmeiiter-Rechnung, wonach 
1526 ein Lehrer aus Kolmar, Schwager des freiburgischen Predigers 
bier mit der Beloldung von 10 Pd. 2 Schilling in den Dienft 
getreten.) Ob alle diefe erwähnten Lehrkräfte der Lateinfchule 
zuzuweiſen feien, müſſen wir bei der mangelhaften Quellenangabe 
dahingeftellt fein laſſen. Von den freiburgischen Magijtern diejer 
Periode find es nur vereinzelte, die, abgejehen vom furzen Auf: 
enthalte, durch ihre Perſon oder fpätere Nebensjtellung ſich aus: 
gezeichnet hätten. Zu diefen wenigen gehört neben Volmar Magüter 
Johann Buchſtab aus Winterthur. °) 

Sm Buchſtab treffen wir nun einmal einen nachgemiefen 
geistlichen Magiſter, die überhaupt im 16. Jahrhundert nun häufiger 
an der Lateinfchule auftreten, Außer den polenijch = religiöfen 
Schriften Buchſtabs ijt ein Schulbuch « Vocabula pro juvenibus 27) 








) F. 5.9, ©. NR. v. 1520, Nr. 235, M. v. 1519, 8. Aug. 

2) F. St. A., M. v. 2. April 1520. 

3) F. St. A., S. R. Nr. 241 v. 1523, 1. Semeſter. 

) F. St. A., M. v. 11. Sep. 1527 und ©. R. v. 1528, 1. Semeſter. 

5) F. St. A., S. R. Nr. 247 v. 1526, 1. Semeſter. 

°) Über J. Buchſtab vergl. die Mitteilungen Schiffmanns in „Bib- 
fiographie der Schweiz”, 1883, V, S. 118. — Sämtliche befannt gewordene 
Literatur verwertete Shumann in „Aargauiſche Schriftiteller”, Aarau 1888, 
1. ieferung unter Johannes Buchſtab, S. 1—-15, zu einer zufammtenhängenden 
trefflichen Biographie Buchſtabs; ebenjo find dort die gejamten Literatur- 
quellen überfichtlich aufgeführt. Zur Hauptſache müſſen wir den Lejer auf Die 
Abhandlung Schuntanns verweijen und uns auf wenige, dieſe Schrift ergänzende 
Mitteilungen beichränten. 

7) Schumann: Aarg. Schriftiteller, S. 12; ebendajelbit die Aufzählung 
der übrigen literarifchen Ergebnijie Buchſtabs, S. 7—12. 
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erwähnenswert, das wohl praktiſchen Schulzwecken diente und viel- 
leiht von ihm aud) in Freiburg eingeführt wurde. Um jedod Spuren 
einer ſegensreichen Schultätigfeit zu Hinterlajjen, dazu ließ ihm 
der Tod nicht die nötige Zeit. Noch im gleichen Disputationsjahre 
ftarb der junge Magifter (15. Oftober 1528). Die Thatjache, daß 
er in Freiburg ein Eleines Kind zurückließ,“)) mochte wohl feinen 
Bruder Heinrich bewogen haben, nad) Freiburg zu ziehen *) und 
des Eprößlings ſich anzunehmen, nachdem der freiburgifche Rat an 
die Ausbezahlung des Gehaltes diefe Bedingung gefnüpft. 

Der freiburgifche Rat, durch Erfahrungen vorfichtig gemacht, 
hatte auch ihn vorläufig verſuchsweiſe angejtellt ®) und zwar, wie 
aud Schumann annimmt, wohl auf Empfehlung des Auguftiner- 
Provinzials Konrad Treyer auf dem Berner Religionsgejpräche. 
Buchſtab wurde aber noch im gleichen Frühjahr (1528) als Magiſter 
und Singmeifter endgiltig angeftellt;*) ferner wurde zu feinen 
Gunſten der bisherige Schulmeijter- Gehalt um 20 Schilling pro 
Quartal erhöht, ihm zur häuslichen Einrichtung ein Geldgefchent 
von 10 Pfd. 15 Schill. und 3 Ellen Tuch zu einem leide ver: 
abreicht. Daß Buchſtab die Fpöttiiche Anspielung auf feinen Namen 
«litera illiterata >, wie die Gegner ihn nannten,d) nicht verdiente, 
bat bereits Schumann nachgemiefen; ) dreiundfiebzig Mal ergriff er 
beim Berner Religionsgefpräckh das Wort, teils zum Angriff, teils 
zur Verteidigung. Buchſtab zeigte ſich dabei al8 gemandter Lateiner 
und gründlicher Kenner der Bibel, Kirchenväter und Klafjifer; daß 
er wohl nicht hebräiſch verftand, geht aus feiner Verteidigung Des 
Meßopfers hervor, wobei fi) Buchſtab darauf beruft, «se reperire 
apud nonnullos Hebraicae linguae peritos, illud, facere‘ nonnun- 
quam significare ‚offerre‘ seu ‚sacrificare.‘» ?) 


) Ebendajelbft ©. 6, Anm. 2. 

)%.8N, M. v. 16. Dft. 15285 5. R. Nr. 252, 2. Semeiter. 

5) F. St. A. M. v. 24. April 1528. 

) F. St. A., M. v. 13. Februar 1528. 

5) F. St. A., M. v. 28. Mai 1528 und ©. R. Nr. 252. 

6) Vgl. Luthard: « Disputationes Bernenses», Bern 1658, Kap. 43, 
Seite 175. 

7) Vgl. Schumann: „Aargauiſche Schriftiteller”, S. 6 und 7. 

Ferner: Schmweler: « Hercules catholicus », 1651, S. 375. 
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Unter den übrigen, wie Meteore vorüberziehenden freibur⸗ 
giſchen Schullehrern tritt ferner Magiſter Georg Brun etwas nach— 
drücklicher hervor, der 1539 als ehrenwerter und tüchtig geſchulter 
Schulmeiſter erwähnt wird.!) Bei feinem Tode 1552 wird feiner 
grogen Bildung rühmend gedacht.) Georg Brun ijt dann aud) 
einer der wenigen, die auf längere Dauer (13 Jahre) im frei- 
burgiſchen Schuldienjte geblieben. 

Um 1550 wird die Befoldung eines Lehrers der hebräiſchen 
Sprache verzeichnet. Dieſe iſt aber als außergewöhnliche und nicht 
regelmäßig wiederkehrende Unterjtüßung des von Privatkreiſen 
(Juden!) unterhaltenen Lehrers anzufehen, er erhielt 4 Pfd. 10 
Sdilling.?) 

1534 wurde vom Rate ein Fehtmeifter‘ Jörgen zur 
Ausbildung in der Leibesübung angejtellt, nachdem ſchon 1518 
ein folder namens Peter Schwyger hierher berufen worden. 
Jörgen erhielt ein Kleid mit den Stadtfarben (weiß nıd blau); 
1549 bezog er einen feiten Jahresgehalt von 8 Pfd.; zudem erhielt 
er wiederholt Nenjahrgelder und Gratififationen. *) 

ALS Seitenſtück zu den jeit 1500 häufigeren Stipendien an 
Studierende eröffnete fid) 1542 eine Stiftung zur Unterjtigung und 
Ausrüſtung junger Mädchen. Kohann Seitenmacher und feine Fran 
=ibergaben dem Rate einen Fond von 1000 Gulden mit der Bes 
Vtimmung, daß aus den jährlichen Zinfen eine von der Behörde 
nuserlejene arme Tochter „erzogen und ausgejteuert" werden folle.?) 
—Diejer 50 Pfd. betragende Jahreszins fiel ordnungsgemäß einer 
=—Bürgerstochter zu; doch jcheint die Beitimmung, damit zur Er- 
Ziehung beizutragen, im Laufe der Zeit nicht mehr beachtet worden 
Su jein; denn als mißbräuchlich auch Landtüchter damit bedadıt 
wvurden, verbot dies eine Verordnung vom Jahre 1600 und befahl, 


1) 5. St. 4, Miß. Nr. 15, S. 89, 120. 
.Y)F SW, M. v. 4. Dezember 1553. 
2) F. St. A., S. R. Nr. 295 v. 1550, 1. Semeſter. 
F. St. A., M. v. 20. April 1534; v. 30. Auguſt 1540; ferner 
ER, Jahrgänge 1540 - 50. 
5) F. St. A., M. v. 22. Juli 1542. 


Geitenmad 
Stiftung 


ortichritt des 
niedern 
(deutichen) 
Schulmejen3 
im Allge⸗ 
meinen. 


Anteil der 
Buchdrucker⸗ 
kunſt und der 
Reformation. 


— 0 — 


nur Stadttöchter mit ſolchen Heiratsſteuern auszuſtatten und zwar 
erſt unmittelbar vor Abſchluß der Ehe. ?) 

In dieſer Beriode wurde nicht allein die Gefangespflege 
gefördert und das Ztipendiatenwejen verbeijert, auch die Volks— 
ſchule eritarfte wejentlih. Elementar- und Bürgerichulen in 
weljcher und deuticher Zpradye jind für Freiburg fchon in der 
vorigen Periode nachgewieſen worden; allein jie jtanden in feind- 
lihem Gegenjage zur Lateinjchule und damit auch zur NRatsbehörde 
und deren Gefinnung. Wenn vielleicht in feiner zweiten Stadt die 
Winkel: und Volksſchulen dem Rate jo viel zu jchaffen machten, fo 
teilen doch die freiburgiichen Klipp- oder Privatichulen im all: 
gemeinen ein ähnliches Schidjal mit denen anderer Städte. Überall 
ijt der Grund mohl der nämliche: ſchädliche Konfurrenz gegenüber 
dem Lateinjchulmeister reſp. der Ztadtichule überhaupt. Wenn Die 
allgemeine Schulgeſchichte dieſe Behandlung der Nebenjchulen und 
Bolfsichulen als Archenbrödel ihrer jpeziellen Stellungsnahne zur 
Reformation zujchreibt, jo trifft Dies doch für eine lange Reihe von 
Winkelſchulen nicht zu. So verboten die jtädtiichen Behörden von 
Leyden, Dortrecht, Amjterdam bi3 1422 bartuädig, Privatjchulen 
zu errichten.”) Hamburg durfte laut amtlidyer Verordnung von 1432 
Schreibjchulen halten, jedodh nur unter der Bedingung wie in reis 
burg, dag darin fein Latein doziert werde. ?) 

Tas einjeitige Betonen, daß erit die Reformation die Volks— 
bildung gehoben und verallgemeinert habe, bewirkte, daß bisher das 
Verdienjt der Buchdruckerkunſt um das Schulweſen viel zu gering 
in Anſchlag gebracht wurde. Der Umſtand, daß die allgemeinere 
Anwendung Des Buchdruckes der Reformation zeitlich) ſo nahe jtebt, 
läßt die Fortichritte durch den Bücherdrud weniger ſichtlich ud 
abgejondert hervortreten. In einer ergänzenden Abhandlung über 
PBücherwerte vor Erfindung der Buchdruderfunit ſoll verſucht werden, 
den günitigen Einfluß derielben auf die Entwickelung des Schul: 
und Bildungslebens überhaupt gebührend zu beleuchten. 

Auch Der Reformation jolten ihre Verdienſte un das Schul: 


) F. St. A., P. B. v. 27. Jan. 16, fol. 69. 
2) Vergl. Nettesheim a. a. O.. 2.81. 
) Ebendaſelbit, S. 83. 
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weſen nicht beſtritten werden. Es ſei erwähnt, daß ein Teil des 
geraubten Kirchengutes zu Schulzwecken, namentlich auch zur Feſt— 
beſoldung der Lehrer u. a. m.“) verwendet worden. Nachdem nun 
aber die Lehrer der Lateinfchule einen beſtimmten Gehalt bezogen, 
der nicht mehr, wie früher, von der Größe der Scülerzahl ab- 
hängig war, mußten fie aud) den Privat und Scjreibjchulen 
gegenüber toleranter oder neutraler Geſinnung werden; zugleich mit 
ihrer Befchwerdeführung bei den Behörden unterblieben naturgemäß 
auch die amtlichen Verbote gegenüber den Neben: und Volksſchulen; 
die Gelegenheit, fich frei zu entfalten, war ſomit der Volksbildung 
angeboten zu einer Zeit, wo jchon faſt überall Buchdrudereien 
bereit ftanden, das mit Leichtigkeit zu verwirklichen, was früher nur 
mit Mühe angejtrebt worden. Wenn wir nicht irren, hat Diefe 
Berfettung der Berhältniffe auch Dei Darftellung der allgemeinen 
Schulgeſchichte noch nicht die verdiente Beachtung erfahren. 

In Freiburg Speziell waren andere Faktoren zur Hebung des 
niedern Schulweſens tätig: eine Neformation außerhalb der Kirche 
vermochte Hier nicht durchzubrechen und die eigentliche und jtändige 
Buchdruckerei wurde erſt 100 Jahre jpüter, als andersmo, eingerichet. 
Indeſſen Hatte das oben gezeichnete Verhältnis der Behörde zu 
den geheimen Bolfsfchulen zu Beginn des 16. Kahrhunderts eine 
Wandlung erfahren: der Bolfsunterriht wurde in allgemeiner 
Form geduldet und endlich gar gefördert. Die freundliche Ge— 
innung des Rates gegenüber der deutſchen Sprache Hatte 
diefe Anderung bewirkt. Zwar wurde noch 1498 die Abjhaffung 
aller heimlichen Schulen beſchloſſen: „alle heimlichen Schulen 
werden verboten und die Schüler, jo die große Schule nicht be— 
juchen, jollen die Stadt räumen." ?) Allein diefer Befehl betraf nur 
einen Zeil des Volksunterrichtes, die Franzöfifchen bürger: 
lichen Geheimjchulen. Die deutsche Schule hatte bereits feiten 
Boden gefaßt und erfreute fich immer mehr der Unterjtügung des 
Rates.) Vielmehr ging aus dieſer Verordnung eine Yerjtärfung 
des deutſchen Spracheinflujfes hervor, indem die durd) den Erlaß 


) Vergl. Paulſen: a. a. O., S. 258. 
2) F. St. A., M. v. 16. März 1498. 
*) Vergl. M. v. 16. Oft. 1495; ebenſo im Jahre 1501. F. St. A. 
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begünftigte Lateinſchule nunmehr unter deutfcher Leitung ftand ; jener 
war zudem entweder ein deutſcher Vorkurs beigegeben, oder dann 
eriftierte eine jtaatlid) erlaubte, von den Lateinflajfen getrennte 
deutſche Schule. Daß die Behörde die Spike der Verordnung 
gegen die weljchen Schulen gerichtet hatte, geht daraus hervor, daß 
der Rat tatfächlid) die franzöjishen Schulen abjchaffte und zugleid) 
deutſche Primar- und Lefejchulen erlaubte bezw. förderte ; jo ı. a. 
die Gründung der erjten befannten freiburgischen Mädchenſchule. 
1511 nämlich beſchloß der Rat der Zweihnndert, der deutſchen 
„Leßerin“ zu erlauben, eine Schule mit Knaben und Mädchen unter 
12 Jahren an Werktagen zu halten und diefe deutſch ſchreiben 
und lejen zu lehren, und an Feiertagen felbjt SYünglinge und Männer 
in diefer Sprache zu unterweifen.!) Drei Jahre fpäter (1514) 
erlaubte der Rat die Errichtung einer ausschließlichen, von 
den Knabenklaſſen getrennten Mädchenſchule durch die Lehrgotte 
(Lehrfrau) Dorothea; jedoch hatte jie jelbjt für den Mietzins anf: 
zufommten. °) 

Während Freiburg beanfprudhen darf, eine der älteften 
Stadtfchulen befejjen zu Haben, find in der Gründung von 
Mädchenfchulen verjchtedene Ddeutjche "Städte ihm zuvorgekommen; 
jo Mainz (um 1300), Speier (1362), Frankfurt (1464), Xanten 
(1497) u. a.m.?) — Mit den Schweizerjtädten verglichen, nimmt 


- Freiburg wiederum eine der erjten Stellen ein: Voran geht allen- 


falls Baſel,“) deſſen Mädchenſchule 1516 (gegemüber 1511 reip. 
1514 für Freiburg) al3 ſchon bejtehend angeführt wird, wogegen 
fi) die Angabe Fetſcherins über den ältern Befigftand Berns als 
unrichtig erwieg.5) Spüter als in Freiburg find ſodann Mädchen- 
Schulen nachgewieſen für Züri, Solothurn (um 1541,°) Genf 


1,5%. St. A., M. v. 29. Januar 1511, fol. 56. 

2) 3.6. U, M. v. 23. März 1514, fol. 58; S. R. Nr. 223, 1514, 
2. Semelter. 

3) Vergl. Nettesheim a. a. O., S. 84; ebenjo Janſſen a. a. DO, Bd. 1, 
S. 23 u. f. 

4) Vergl. Hunziker a. a. DO, Bd. 1, ©. 14. 

5) Vergl. Fiala a. a. O., Bd. I, 5.43, Anm. 2 und 6; ferner Archiv 
des Hiltor. Vereind des Kt. Bern, Bd. VI, ©. 438. 

6) Bergl. Fiala a. a. D., Bd. 1, S. 43, Anm. 4. 
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(1545);!) Quzern erhielt 1584 eine getrennte Deädchenfchule;?) 1587 
Rellte Winterthur einen Mädchenſchullehrer an. 
Diefe Vergleiche mögen genügen. — Dank der deutjch-freund- 
lichen Gefinnung des Rates, der in dem deutfchen Volksunterricht 
eine Förderung des politischen Germanifationsplanes erbliden 
mu Hite, hat ſich das niedere Schulweſen verhältnismäßig früh ent 
wickelt, jo daß in der (um 1500 noch in Mehrheit franzöfifchen) 
—tadt deutſche Schulen früher auftauchen und gemogener gepflegt 
UND die deutfchen Lehrer beſſer beſoldet werden, als felbjt in deutſch— 
IPradiigen Städten jener Zeit.) Wührend damal3 an vielen 
Iateiniien Schulen die deutfche Umgangssprache verpönt und durd) 
atserlaffe geradezu verboten war,“) wünſchte die Behörde in 
Freiburg vielmehr, daß die deutſche Umgangsſprache nicht nur in, 
ſondern auch außerhalb der Schule von den Schülern gepflegt 
werde. 5) Ja, er machte Anſtrengungen zur Einführung eines obli— 
gatoriſchen Schulbefuches. So erhielt 1511 der deutfche Schulmeijter 
emen Zufhuß (wahrſcheinlich zur Anfchaffung eines Gehilfen) unter 
ber Motivierung, „damit alle Stadtfinder die deutſche Schule 
beſuchen können.“) Dieſer Wunſch wurde im gleichen Jahre 
uoch anderswie deutlich gemacht: die gnäd. Herren ließen dem 
Schulmeiſter die Belohnung von 7 Pfd. zukommen, weil er die 
Naben geſchlagen, damit fie in die deutſche Schule gehen.) Wir 
Aben aljo hier bereits ein Stück „Schulzwang“ vor ung. 

Die Screibjchulen, wie die Brimarjchulen damals genannt 
wurden, befaßten ſich Hauptjächlic mit Lefen und Schreiben, ®) 
auch mit Einüben geiftlicher Sprüche, Gefänge u. ſ. w.; Unterricht 
N Der Arithmetif ijt für Freiburg auch zu diefer Zeit noch ſchwach 


—__ 
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) Roget: Annales scol. Genevoises in « Educateur », Bd. 19, ©. 233: 
wach Hunziter a. a. O., Bd. I, ©. 15, lud 1532 in Genf ein Privatlehrer 
Kinder, Männer und Frauen zum Bejuch jeiner Schreib: und Leſeſchule ein. 

?) Oftertag: „Beiträge zur Geſchichte des ftädt. Schulweſens in Luzern”, 
Lusern 1851, &. 4. 

3) Vergl. oben S. 43, 52 und 91. 

4) Berg. Nettesheim a. a. O., S. 134; Hunziker a. a. O., Bb. 1, ©. 70. 

>) Bergl. S. 55. 

5) F. St. A., S. R. v. 1511, 1. Semelter. 

7) F. St. A., Nr. 217. 

8) Vergl. oben ©. 19. 
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nachweisbar.!) Bor dem allgemeinen Gebraudye von Drudjchriften 
mögen Urfunden und Kaufbriefe a8 Schreibvorlage um 
Leſebuch zugleich gedient haben. 

Das Schul: und Schreibmaterial haben wir uns immer nod) 
beſcheiden vorzuftellen.?) Nachdem bereits 1414 Schiefertafeln erwähnt 
worden, ?) iſt erit 1541 der Gebraud) der Wandtafeln belegt.*) Es war 
die Zeit, in der Tinte und Briefmachs, ſelbſt Papier für die Rats— 
Fanzlei um jchweres Geld noch aus der Apothefe bezogen murden.?) 
Neben dem Pergament wurde die Verwendung von Papier nunmehr 
häufiger, erlaubte aber zufolge Hohen Preiſes noch nicht den all: 
gemeinen Gebrauch. Noc im Jahre 1520 wurden für Die Rats: 
fanzlei Pergamenthänte angefauft.*) Um 1440 bezog man Bapier 
ans Avignon; die Frachtkoſten vermehrten den ohnehin Hohen Preis.“) 
Die Errichtung der beiden freiburgifchen Papierfabrifen in Marly 
und in der Gläne (nm 1450?) ermöglichten allmählid) den Papier: 
bezug weitern Sreijen. 

An Stelle von Streufand benugte die Ratskanzlei feines 
Sügemehl als Trodenmittel. Die erſten Spuren von Gebraud) 
des Bleijtiftes find im Befagungsbuch um das Yahr 1586 wahr: 
zunehmen. ®) 





) Bergl. Anm. 3. 

?) Vergl. oben ©. 27. 

3) Der erjte Gebrauch einer ſolchen iſt durch S. R. Nr. 21 v. 1414 
belegt; jie foftete 30 Schilling und ihre VBeitimmung „zum Schreiben und 
Rechnen“ it beigefügt. 

) S. R. Nr. 277. 

) F. St. A., S. R. Wr. 160 v. 1482: 1 Ries Papier vom Apotheker 
Johann 36 Schill. 8 Pig. 

5) F. St. A., S. R. v. 1520. 

7) S. R. Nr. 23: Die zwei zur Aufnahme von Rechnungen beſtimmten 
Bücher beliefen ſich zuſammen auf 9 Pfd. 10 Schill. 6 Pig. (Fracht inbegriffen). 
Der durchſchnittliche Preis für 1 Ries Kanzlei-Papier betrug während des 
15. Jahrhunderts ca. 30 Schilling. 

») Beobachtung des Herrn Staatsarchivars J. Schneuwly. 





2. Abſchnitt. 


FSteiburgifhes Schulleben unmittelbar vor der 
Reform in Kirde und Schule. 


(1530 — 1560). 


Auf dem Schulgebiete ift aus dieſem Abjchnitte wenig 
Bemerkenswertes zu erwähnen. Die Tätigkeit Falks wirkte zwar 
in Stipendienerteilung und Geſangespflege nach; daneben aber dauert 

Te ungünſtige Einwirkung des häufigen Lehrerwechſels und be— 
Onders der aufgeregten Zeiten in erhöhten Maße fort. 

Bei dem Kommen und Gehen der Lehrer war jedenjallg 
ein methodiſches Schulyalten erſchwert. Bei den wenigften Schul- 
Meistern, deren Namen in den Urkunden angegeben, ijt eine jichere 
uteilung zur lateinischen oder deutſchen Schule möglich. Vor 
1534 Scheint zudem auf einige Zeit ein Ausfall der Tlegtern jtatt- 
gefrunden zu Haben, da in diefen Jahre der Beſchluß gefaßt 
Worden, dieſe nen zu bejegen.') Un 1537 war dagegen Die 
deruſche 2) Schnle jo ſtark beſucht, daß der Hat dem überlaſteten 

ehrer einen Proviſoren beigab, dem jährlich 40 Pfd., ſodann 

Mütt Korn und alle drei Jahre ein Kleid verabreicht wurden; 

SU Dem bezog er, ähnlih dem Meagijter, von jedem Schüler einen 
S chilling Schulgeld pro Tuartal.?) Der Rückgang des Geldwertes 
De dingte in der Lehrerbefoldung überhaupt eine Erhöhung der 
TU ürhern Anſätze. Dem lateiniſchen Schullehrer wurden nunmehr 
Meihen den übrigen Einkünften entweder ein Wagen Wein oder dejjen 
SS eldwert (20 2b.) zugeteilt; aus jeinem Gehalte mußte er aber 
Se itweije einen Provijoren unterhalten?) 
— — — 

) M. v. 9. Nov. 1534. F. St. A. 

2) M. v. 2. Sept. 1537. F. St. A. 

+) Vergl. die Jahrgänge der Seck. Red. dieſer Zeit. 


Stand der 
Schule; ihre 
Lehrer. 


A'uapubitifundinat 


—X 


arbhule. 


— 96 — 


Der Schönheitsſinn des humaniſtiſchen Zeitgeiſtes macht ſich 
auch in der Einführung der Kalligraphie bemerkbar. 1516 
wird zum erjten Mal auf den „Schulichreiber" hingewieſen, indem 
die Sccfelmeijter - Rechnungen die Auslagen eines Bettes für den 
jelben aufgezeichnet haben.) Im folgenden Jahr bejtreiten die 
„gnäd. Herren" feine Wohnungsmiete mit 10 Pfd.: die Staat 
Rechnungen dieſes Jahres nennen ihn Meiſter Georges (alias 
Jörgen) Auf Ende 1517 Hatte er einen Kalender abgefaßt und 
dem Rate zum Geſchenke gemacht ; er erhielt dafür eine Neujahr 
gabe von 7 Bid. 3 Schill. 4 Pfg.”) 1520 verfertigte er „verſchiedene 
Schreibvorlagen“ und erhielt dafür vom Rate 30 Schill‘) 
Jedenfalls wurden diefe beim Schreibunterriht in der Schule ver 
wendet. Der vielfeitige Meijter Jörgen erwies ſich aud als 
Kartograph: 1517 ftellte ev das Herrſchaftsgebiet feiner 
gnäd. Derren in einer Zeihnung dar und machte Dieje erite 
befannte freiburgifhe Landkarte dem Rate zum 
Geſchenk; Diejer ließ ihm dafür 20 Schilling zufommen.*) 

Non einer eigentlichen Organijation der Schule und jpeziel 
der deutſchen Abteilung ijt wenig bekannt. Wir dürfen nun mwohl 
annehmen, daß der Lateinjchule ein Vorbereitungsfurs in der Mutter⸗ 


Xö. St. A. S. R. N. 228. 

) F. St. A. S. R. Nr 230: ferner Favre: L'astrologie et les Calen- 
duers a Frib an XVI sicele in Et. frib. 1895. S. 26 u. ff. Wahrſcheinlich 
wur Der geuannte Kalender ein kalligravhiſches Manufkript. 

F. St. A., S. R. N. 236 Was die Jahres- und Jeir 
Wevrechnunn betrifft, begann tn Freiburg Das Jahr nah dem Laujannl 
al mit dem 25. März: fett 1453 bildete der 25. Dezember den JahresarıTtotd 
und dert 1225 endlich der 1. Januar. Bis 1583 war der iulianiſche Kafe mt 
m weltung: ani Einladung der Fatholiihen Orte bin wurde zum Ausg ed 
wtantub der aregprianiihen Berechnung 1584 der Zeitiprung vom 11. dun 
22 Januar gemacht F. St. A., M. v. 13. Ch 158 ımd 14. April 15% 

A St. A.. S. R. Nr. 220. An dieier Stelle iſt die Angabe kie zit 
Hictienucire IS32, S. 230: su berichtigen, wo die den freib. Yandesteit ein⸗ 
ſſchleneunde Werner Narte von 1651 als die ülteite Kantonsfarte angegebe =! if 
Abgeſehen don der obiger wohl rrimitiven Narte, vertertigte zudem der” ver⸗ 
Ncuwe had Soutrat I Tehtermann 1586 eine geographiſche Kurt 
Nut Freibura: 152 war iernet dem Rate eine Karte der eidgen. and 
galt gehbentt worden, Die unt einer Babe von 7 Pid. 3 Schi. 4 Fig T 
a wurde ON. Sr. 6. 


Gebrauch 
des Asinus. 
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Über die Handhabung der Disziplin in Form körperlicher 
Züditgung find uns nur zwei Fülle befannt. 1567 Hatte der un- 
vorfichtige Gebraud) einer Schlangenbüchſe durch einen Schüler 
eine Feuersbrunſt vernrjacht,; der Nat befahl (mit gleichzeitigem 
Berweife) dem Schulmeifter, den Fehlbaren zu züchtigen.“ Te 
zweite Fall betrifft die erwähnte Züchtigung bei verweigertem oder 
nachläſſigem Beſuch der deutschen Schule. Straßenbettel der Sdul- 
fuaben war verpönt: 1486 war im Beltallungsbriefe des neuen 
Schulmeijterd ausdrüdlich betont, er dürfe feine Schüler, welde 
betteln gehen, in feiner Abteilung dulden.) Müßige Schüler 
mußten durch die Venner aus der Etadt vertrieben werden. 

Anh moraliſche Mittel zur Hebung des Fleißes 
oder Beitrafung des Gegenteil3 fanden Anwendung. Eigentliche 
Schulpreife find zwar für dieſe Zeit noch nicht belegt: als 
Erſatz mag die Ausfiht auf ein Stipendium oder einen Freiplatz 
gedient haben. — Für wirkfaner nody wurden die Mittel der 
Beihänmug oder Abfchrekung angefehen. Wie in andern Schulen 
jchlbare Schüler am Ende der Lektion zum Schimpf auf einen 
hölzernen Ejel gejegt wurden oder in der Schuldisputxtion Unters 
legene den Asinus angehängt erhielten, jo gebrauchte man auch 
hier ähnliche Veittel. 1517 Tieß der Rat für die (lateinische?) 
Schule zwei Ejelsfüpfe malen; zur Zähmung Widerjpenjtiger und 
Ubermütiger diente ein Bild des gehörnten Teufels, deſſen rajches 
Erjcheinen die lebensluſtige Schuljugend in Schraufen hielt. ?) 

Der Gebraud der „Ejel” als Mittel für die Schulzucht im 
Mittelalter jcheint aus den alten Nlojterjchulen zu jtanımen; es 
läßt ſich wenigitens deren Ertitenz bis auf die Windesheimer Kon: 
gregatton hinauf verfolgen.) Dieſes merkwürdige Disziplinarmittel 
Diente vielfach aud als Spottzeichen für Unfleißige, namentlich 
jolben Schülern gegemiber, die im Gebrauche des Lateins als 


= 


Umgangstpracbe ſich ſtraffällig erwieſen. Nettesheim fennt jie — 
auch Für Die norddeutſchen Gegenden: noch im Sabre 1787 ware 
Die „Eſel“ in miederrbeiniichen Gegenden gefannt und „gefürchtet“ = 


ZINN. WR. 24 vr Mori 13er. 
St. A. Ma v. V. Juni 1486. 
ZINN. S R. Nr Pu van I517. 


won, Wrrrellang des gern Erst. Dr. ; 


86 
2 7 7 


\ 
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1600 ließ der Rat von Freiburg i. Br. einen hölzernen Eſel 
ſchneiden und malen, um mit deſſen Hilfe die Schüler zu beſſerer 
Ernübung der lateinischen Lektion anzuhalten. Während aber hier 

die Nrrafjälligen Schüler nad) der Stunde zur Strafe auf dem 
Ejel reiten" mußten, wurde in niederländischen Gegenden die 
7 Peru ustafel um den Hals gehängt.‘) Bon daher mögen die nod) 
eurte vereinzelt gebräuchlichen Strafmittel als: Verfegen auf Die Eſels⸗ 
bane oder Umhängen eines Strohwiſches fich abgeleitet haben. Auch 
Die Schule von Brugg hatte ihren hölzernen Ejel; ihr Reglement 
beitinmmt: „bamit ſy (die Schüler) dejter flyfiger zum latinreden 
SCH culten werden, fol eine jede „letzgen“ (d. h. Klaſſe) iren eigenen 
AS raum han und welicher den zulegt us der fchull tragt, fol geftrafft 
FB Excten."?) — Auch das „Katharinen-Buch“, Freiburgs große Schul: 
OTD rung von 1576, fieht Beftrafung durch den Aſinus vor; Schneuwly 
bestimmt darin: „Die lateinische Sprache foll aber nicht nur im 
= cHulunterridt, fondern aud) auf der Straße gehandhabt werden; 
LUD damitt folches nit in ein abgang kumme, follen derjelben Claſſen 
Tinaostender täglich ce und vor man ſy nachmittag uß der fchul oder 
veTyer laßt, erforfchen wer den Efel habe und vonn erjten der 
ÜHrt gehebt, biß an den letsten eraminieren, alljo das ein jeber ettwas, 
fiã rnemlich uß dem Catechismo recitiere und mitt dev ruten der letzt, 
\o in behallten on fälen geſtrafft werde oder in ein argument uff— 
geben ex tempore on verzug zmachen, ee und vor im liceng ge- 
geben :c.” 3) — Auch heitere Seiten fehlten nicht: nach der großen 
Schulordnung von 1576 zu jchliegen, waren die Feſte von 
St. Nikolaus und St. Katharina jchon zu dieſer Zeit feſtlich und 
sere woniell begangen;*) wohl waren aud) die Ausflüge in den Wald 
Riurtengehen, Virgatum) ſchon bekannte Erholungen. Neben den 
ch au Ifreien Feſttagen waren Ferien-Halbtage eingeſchaltet; der Sonn— 
tag dagegen wurde teild zu Gejangs » Aufführungen (im Hochamt 
UND Veſper), teils zur Durchſicht der fchriftlichen Aufgaben ver- 
Verxaper. Die Aufführungen von Schulfomödien wurden immer 
H&R Arfiger. 
— — — 


) Nettesheim: „Geſchichte der Schulen von Geldern”, S. 493 u. f. 
2) Schulordrnung von Brugg. Bergl. Hunzifer a. a ©. 1, S. 71. 
3) F. St. A., K. B. 1, Kap. 28, fol. 130. 

*) Ebenda 1, Kap. 26. 


Ernennung 
ber Lehrer. 
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In früher genannter Weife folgte den Probejahr*) je nad 
dem Rejultat die feitbefoldete Anjtellung oder der „Abſchied“, nebſt 
einem Handgeld. Auch dann wurde den ſich anbietenden Magijtern 
eine Unterjtügung verabreicht, wenn man fie wegen voller Beſetzung 
abwies. Durch den raſchen Wechjel oft in Verlegenheit verjegt, 
wandte der Rat fi, wie jchon früher, an einflugreihe Deänner, 
um Adreſſen tüchtiger Lehrer zu erfahren. So 1555 an Glarean, 
um duch defjen Einfluß einen Schulmeijter und Kantor zu erhalten ; 
zugleich verdankte er ihm die zur Beichaffung eines neuen Predigers 
geleijteten Dienſte; ) noch im gleichen Jahre erfüllte Glarean Die 
Bitte des Rates. — Tüchtige Schulmeifter, welche nad) dem Briejter- 
jtande jtrebten, wurden jeweilen vom Rate in ihrem Vorhaben 
teils duch Ausjtellung eines Zeugnifjes, teils durch Geld unter- 
ftügt; das geſchah 1558 aud) gegenüber Georg Hochwardt, der 
mutmaßlich durch Glareans Empfehlung nad) Freiburg gefommen 
war.?) Wegziehende hatten in der Regel die Anfunft der Neu: 
gewählten abzıımarten und dieſe in die Schulleitung einzuführen. — 
Gegen liederliche und fchlechte Schulmeifter fchritt der Nat ein; 
entweder wurden ſolche entlaffen oder gezüchtigt. 1556 wurde ein 
Sculmeifter, der nachts mit einem Yüngling (Schüler ?) mit Degen 
bewaffnet durch die Straßen zu ziehen pflegte, drei Tage ins 
ſogen. „Pfaffenloch“ gejtedt.*) 


1) Vergl. z. B. M. v. 24. Okt. 1554, F. St. A. Darnach ſtellte man 
den Magiſter vorläufig auf ein Jahr an, „um zu ſehen, wie er es mache.“ 

2) F. St. A., M. v. 27. Juni und 3. Sept. 1555; Miſſ. B., fol. 41. 
Der bisherige Prediger J. Schibenhart war beurlaubt worden. M. v. 29. März 
und 25. Mai 1554. 

Als 1565 der Freiburger Rat zur Beſetzung einer Lehrerſtelle ſich an 
Dr. Johann Götz in Freiburg i. Br. wandte, empfahl dieſer in ſeinem Briefe 
an den Rat den „Zaiger Duß“ als einen gelehrten Jüngling, „ehrlicher Leute“ 
Kind, den er in ſeiner Schreibſtube beſchäftigt, nachdem deſſen Eltern nicht 
mehr länger den Beſuch der Ingolſtädter Hochſchule erlaubten. Dr. Götz will 
ihn auf ſeine eigenen Koſten ſenden (damit man mit ihm den Verſuch als 
Lehrer mache), ſobald der Sterbenslanf in Freiburg nachgelaſſen. St. ©. 
Nr. 144 v. 27. Aug. 1565. 

1552 wird Glarean vom freib. Rate erjudht, einen wifjenichaftlichen, 
tüchtigen und „in der Kunft beyder Muſik“ erfahrenen Lehrer zu beforgen. 
Miſſ. v. 23. Okt. 1552. 

) F. ©. 4, Miſſ. fol. 45 v. 11. Febr. 1558. 

4,5% St. A., M. v. 7. Juli 1566. Unter „Pfaffenloch“ verftand man 
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Die Forderung einer Antritts-Brüfung der Lehr: 
amtstandibaten ijt endlich mit einen Weijpiel belegt: 1553 wurde 
Anton Muſy von Romont zum Eramen vor den Prediger Schiben— 
TE gerufen. Das Natsmannal jtellt dem Zitierten, falls ev fühig 

gefranden werde, die fpütere Nachfolge des jeßigen Lehrers Ulrich 

Mm Ausſicht.,) Nach bejtandenem Eramen treffen wir Mufy im 

U genden Jahre als Provijor wieder, der aber jeine Beförderung 
uch t abwartete und im gleichen Jahre die Schule wieder verlieh.) 
Setne Koſt hatte er beim Pfarrer ; zu gleicher Zeit hielten aud) die 
22 eZırrftiner einen PBrovijor und wurden dafür aus der Staatskaſſe 
ALT CHäpdigt.°) 

Die Shulaufführungen waren jowohl in. der 
benz t I chen als in der lateinischen Schule in Übung. Beide wurden 
in üHhrem Unternehmen durch Staatsbeiträge unterſtützt. So erhielt 
Ha. der dentiche Lehrmeijter, der mit feinen Knaben cine Bor: 
tel arg gegeben, 9 Pfd.“) 1544 wurde dent erwähnten Schulmetjter 

= Oxg Brun (F 1552) erlaubt, das Spiel „Daniel der Prophet“, 
Delches am 20. April aufgeführt worden, druden zu laſſen.“) Der 
— HB ulmeijter jelbft war der Berfajjer des Spieles. Es wurde laut 
x. E Kelmeifter-Redhnungen von „jungen Leuten”, jedenfalls Schülern, 
at Seführt; die Spielenden erhielten den beträchtlichen Zuſchuß von 
=. OD Ib. (?) aus der Staatskaſſe. Die Nollen wurden vom 
— Ag ulmeijter verteilt und zwar gegen Geld deu Schülern abgegeben; 
ien Dochh legteres vielleicht nr dann, wenn der Schullehrer die Komödie 


I Arreſtlokal im Schulhaus, in welchem ſtrafbare Geiſtliche untergebracht 
um den. — Im Jahre 15465 wurden 8 Geiſtliche zugleich während fünf Tagen 
ei ſechs Nächten dort in Haft gehalten. F. St. A, M. v. 18. Febr. Fünf 
vu, nate jpäter bejchwerte fich der Schulmeijter beim Nate, dab man dort nicht 
ĩ Hr Geistliche, fondern auch andere Leute unterbringe; daraufhin ward be- 
u Loſſen, inskünftig dort nur mehr Prieſter einzufperren. F. St. A., M. vom 
- Juni 1546. 
)%. SM, M. v. 9. Juni 1558. 
2) F. St. A., M. v. 2. Dft. 1554. 
2) F. St. A., S. R. und M. v. 13. Febr. 1556. 
) F. St. A., S. R. Nr. 283 v. 1544, 1. Semeſter. 
_ 2) F. St. A., M. v. 3. Jan. und 29. Juli 1544. Vergl. weiter unten 
Rver die Buchdruckerkunſt in Freiburg (3. Periode unſerer Darſtellung). — 
ber den Inhalt des Stückes vergl. Bächtold, a. a. O., S. 331 und Anmer— 
Tungen S. 86 ad S. 331. 
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Abwehr ber Wie mir bereit5 gejehen, war durdy den  freiburgiicen 
Reformation Humanijtenkreis der Weg zur Reformation im gewiſſen Sinne 
in Freiburg. geebnet worden: ") dody rajch wurden die Anjäge der neuen Lehre 
ausgerottet. Üngitlih wurde vom Rate jede „Anitedungsgefahr” 
vermieden: wohl in Erinnerung der Wittenbergerlinruhen hanielte 
die vorfichtige Behörde, als jie am 10. Januar 1519 den Domini: 
kaner-Mönch Zamfon zur Vermeidung von Skandal aus der frei 
burgishen Staatskaſſe mit der Barjunme von 20 Thalern umd 
Bezahlung der Herbergskojten abfertigte, als er in Freiburg den 
Ablaß predigen wollte. ?) — Befonders jcharf wurde die Einfuhr 
lutheriſcher Schriften überwadt; wiederholt erhielt der frei 
burgiſche Buchführer *) ſcharfe Weiſung, bei Strafe des Verluſtes 
ſämtlicher Bücher ſich zu hüten und zu „müßigen“ (N), hürec„iſche 
Bücher mitzubringen. Als der Fuhrhalter 1523 neuerdings dem 
Gebote entgegenhandelte, wurde die geſamte Ladung auf Befehl des 
Rates konfisziert und durch den Nachrichter verbrannt.) Schon 
1522 hatte der große Nat die Beitrafung aller derjenigen verlangt, 
welche der Iutherifchen Lehre Vorfchub leiſteten, und gab dem Kleinen 
Rat unumſchränkte Vollmacht, entiprechende Maßregeln zu ergreifen, 
da die Behörde „slecdhtlic) nit Iyden wolle, daz die böz verflüdhte, 
tüfellſche Sekt alljo imwurgle in iv Statt”. ®) 
Der Rat widerjegte fih aud der Einführung einer neuen 
evangelijchen ?) Bibelausgabe, aus Furcht, die neue Lehre möchte 


Freiburg ab, an das Neligionsgeipräch von Zürich Vertreter zu fenden (8. =. 
v1, F. StR). Noch 1526 meldete Bern dem Freiburger Rate, dag mem 
ſich in religiösſen Dingen mit den übrigen Eidgenoſſen konſervativ verhalt — 
wolle: ale im gleichen Jahre der Berner Propſt Nik. von Wattenwul zur neu ( 
Vehre übertrat amd ſich verheiratete, ſandten Die ‚yreiburger einen Boten Cm) 
um dem Berner Rate nr Beileid auszudrückenF. St. A., M. v. 2. Rai I! 
Miſſ. Nr. 9, S. 17: vergl. auch „Archiv j. Ichweiz. Ref. Geich.“, III, S. 429). 

YNergl ober S. 77 u. ñ. 

UM do Kan 1519: Fontaine: Comptes des Trewriers, Rt.2 3 
I Sem 15193 vergb an „Eidgen. Wbichiede“, Bd. II, Abt. 2, Ar. F 2, 
vom 14 Warı 119 

In Ermangenng ner genen Truderei wurden die Bücher d zund 
den VRuchndrer ana den uegenden Trußorien berbeigeichañt. Wergl. ur kr 


Non 1 u.a Nas .. ur D. 4 .“ 
WARE NENILDIRNS N Vertode NNHT „ITIGCTO". 
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wehr der Wie wir bereit3 gejehen, mar durch den freiburgifchen 
formation Humanijtenfreis der Weg zur Reformation im gewiſſen Sinne 
öreiburg. geebnet worden: ') Doch raſch wurden die Anſätze der neuen Lehre 
ausgerottet. Ängjtlih wurde vom Rate jede „Anjtedungsgefahr" 
vermieden: wohl in Erinnerung der Wittenbergerlinruhen Hanielte 
die vorfichtige Behörde, als jie am 10. Januar 1519 den Domini- 
faner: Mönch Samſon zur Vermeidung von Standal aus der frei- 
burgiſchen Staatskaſſe mit der Barſumme von 20 Thalern und 
Bezahlung der Herbergsfojten ubjertigte, als er in Freiburg den 
Ablaß predigen wollte.?) — Bejonders ſcharf wurde die Einfuhr 
lutheriſcher Schriften überwacht; wiederholt erhielt der frei 
burgifche Buchführer °) jcharfe Weijung, bei Strafe des Verluſtes 
ſämtlicher Bücher fich zu hüten und zu „müßigen“ (N), Härciige 
Bücher mitzubringen. Als der Fuhrhalter 1523 neuerdings dem 
Gebote entgegenhandelte, wurde die geſamte Ladung auf Befehl des 
Nates Fonfisziert und durch den Nacjrichter verbrannt.) Schon 
1522 Hatte der große Rat die Beitrafung aller derjenigen verlangt, 
welche der Iutherifchen Lehre Vorſchub leijteten, und gab dent Kleinen 
Rat unumſchränkte Vollmacht, entipredjende Maßregeln zu ergreifen, 
da die Behörde „jlechtlid, nit Iyden wolle, daz die böz verflüchte, 

tüfelljche Sekt alljo inwurtzle in iv Statt". ®) 
Der Rat widerjegte ſich aud der Einführung einer neuen 
(evangeliichen?) Bibelaysgabe, aus Furcht, die neue Lehre möchte 


Freiburg ab, an das Religionsgejpräd von Zürich Vertreter zu fenden (K. ©. 
v. 1523, 5. Zt. A.). Noch 1526 meldete Bern den Freiburger Rate, daß man 
fi in religiöjen Tingen mit den übrigen Eidgenofjen Tonjervativ verhalten 
wolle; als im gleichen Jahre der Berner Propſt Nik. von Wattenwyl zur neuen 
Lehre übertrat und ſich verheiratete, Jandten die Freiburger einen Boten ub, 
un dem Berner Rate ihr Beileid auszudrüden (F. St. A., M. dv. 2. Mai 1526; 
Miſſ. Nr. 9, S. 17; vergl. auch „Archiv f. Schweiz. Ref. Geſch.“, III, S. 429). 

1) Bergl. oben S. 77 u. ff. 

2) M. v. 10. Jan. 1519; Fontaine: Comptes des Tresoriers, Nr. 233, 
1. Sem. 1519; vergl. auch „Eidgen. Abſchiede“, Bd. III, Abt. 2, Nr. 772, 
vom 14. März 1519. 

3), In Ermangelung eimer eigenen Druderei wurden die Bücher durch 
den Buchführer aus den umliegenden Trudorten herbeigeſchafft. Vergl. unſere 
ipätere Ausführung (3. Periode) unter „Druckerei“. 

) F. St. A., M. v. 19. Nov. 1523, 

5) F. St. U M. v. 26. Aug. 1522. 


dirchliche 
Rißſtände. 
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weder vor noch nach, erreichte die Zahl der Straffälle, Verbrechen 
und Hinrichtungen jene Höhe, wie zwiſchen 1500 und 1560, und 
Doc waren z. B. die Exekutionen auch vor 1500 feine Seltenheit.) 
Gab es anch zu jeder Zeit wirkliche nud angedichtete Verbrechen, 
jo fällt doc) die feit 1525 augenfcheinlide Zunahme von Gottes— 
löfterung, Beichimpfung der Religion auf, mit welchem Vergehen 
gegen die Zittlichkeit, fo namentlich) Blutfchande, Ehebrud) und 
unnatiirliche Unzucht Hand in Hand gingen. Es iſt ja auch dent: 
bar, daß gerade zufolge der Zunahme der Straffälle und nament— 
lich mit Rüdfiht anf den Reformplan des Rates die Vergehen 
Schärfer geahndet und volljtändiger und zahlreicher aufgezeichnet 
wurden; aber auch dann läßt ſich mit Hinficht auf die Gattung 
der Berbrechen eine in weite reife gedrungene Verwilderung und 
Verrohung nicht abjtreiten. Es muß zugegeben merden, daß der 
Freiburger Rat alles anfbot, der Unſittlichkeit zu ſteuern: teils durch 
Megelung der Unzucht vermitteljt öffentlicher Häuſer, teil durch 
Entfernen der Gelegenheit. Bon Zeit zu Zeit wurden aud) die 
öffentlichen Dirnen durch die Venner abgejchoben, „Damit die Ehe: 
gatten wieder chriſtlich zufanmenleben möchten." ?) Die Aus: 
gewiefenen jcheinen aber jeweilen durch andere Tore wieder in Die 
Stadt gekommen zu jein. — Allgemein ans Volk erlaſſene Verbote, 
wie gegen das „unzüchtige Umbwerfen“ beim Tanze,“) gegen das 
Zangen auf den Fricdhöfen N von St. Nikolaus und Piebfrauen 
u. a m. ind für Die Benrteilung der damaligen öffentlichen Sitte 
ſymptomatiſch. 

Auch die Geſinnung des freiburgiſchen Klerus ſtach kaum 
merklich vom obengenannten Zeitgeiſte ab.“) Durch die Ber: 


N Nah einer von uns auigeſtellten. ungefähren ſtatiſtiſchen Tabelle, 
wurden allein vor LM bis LO in Freiburg folgende Hinrichtungen vor- 
genommen: Gekopit 38, achängt 24, verbrannt 17, erträntt 6 ı4 Männer 
und > Frauen'. geblender 2, aerädert 3, gevierteilt 4, gejotten -!) 7 u. ſ. w. 
Richt nur emaerehiet Ind die zablreiten Wachrihtungen, die verichiedenen 
Folter und Marteritrafen ohne tötlichen Ausgang. — 

SEN. Uv 27. Set 130 u a. m 
F St A. M.v ui 1324. 

X St A. Ur 2. Mi 1a. 

Wir finden cd augezerat. mobil tür das NWerftändnis Der nachfolgen- 
den Schulveiorm. alt amd der ireib Netormators in Kirche und Schule, Propft 
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by dem alten waren criftlichen glauben ungeweigert zu belyben, 
doch iſt ze notieren, das die jo im befagungsbud mit dem ringlin 
gezeichnet, wie objtat, nit gathan hand.” !, Weiter unten führt das 
Protokoll fort: „Uff hütt iſt abgeraten das mun das mandat 
bes gloubens halb uff nächften kommenden Laurenti Tag allhie in 
der Statt und denne uf Bartholomei uff den alten Kilchorinen 
uf ein nüws ſchwören fol.“ Nach obigen Abſtimmungsbilde wäre 
man geneigt das doppeljinnige „abgeraten im Sinne von „abgeſchla— 
gen“ zu verjtehen. In der Tat markierte das Beſatzungsbuch jümtliche 
verwerfende NRatsherren mit einem „Ringlin". Die Dinge fcheinen 
ih aber troß obigen Reſultates vafch gewendet zu Haben. Zehn 
Tage nachher erfolgte wirklich die Erneuerung des Glaubens, wabei 
mit Ausnahme dreier entfehuldigter Näte ſämtliche Natsherren den 
Leiſteten. 

Wenngleich der Freiburger Nat mit allen Kräften der Ein- 
führung der neuen Lehre ſich widerſetzte, ſo war er ſich doch bewußt, 
aß eine Reform der kirchlichen und ſittlichen Verhältniſſe unbedingt 
angezeigt war. Von einer Reformation außerhalb des alten Glau— 
ens und im Gegenſatze zur alten Kirche wollte er zum voraus nichts 
wiſſen 3); aber ſolange er ſich noch eigene Kraft zum Reformieren zu— 
‚Taue, war er aud) einer von Rom ausgehenden Reform nicht geneigt; 
RR feinem Vertrauen auf die eigene Kraft follte der Rat fich getäuscht 
Veen, — Die Schilderung der ſittlich-religiöſen Zuftände, wie fie 
anſſen vom 16. Kahrhundert für Deutichland entwirft, dürfen 
Aryıbedenklich auch auf Freiburg übertragen werden ; die Ratsbücher 
Arad Sonjtigen Urkunden Freiburgs ans der erften Hälfte des 
16. Jahrhundert find zutreffende Belege dieſes Spezialgebietes für 
Die genannte allgemeinere Darjtellung Janſſens.“) Zu feiner Zeit, 


— 





1) F. St. A., M. v. 1. Aug. 1542. 

2) Vergl. F. St. A., Beſatzungsbuch 1536—43. U. C.; abgedruckt in 
Verchtold a. a. O., B. III, Pieces justif., ©. 406, No. 12. 

Fontaine, Bd. XXIII, ad, No. 280 der ©. R. ſchreibt Die hohe 
Zahl der Schwanfenden und Überläufer den Mijchehen zu, welche nad ihm 
damals zwiſchen Bernern und Freiburgern eingegangen worden. 

3) ®ergl. Memorial de Fribourg IV, 1857: Du Concile de Trente 
dans les rapports avec la Suisse et particulierement avec le Canton de 
Fribourg. 

+) Bergl. Janſſen: a. a. O., Bb. VII, 3. Zeil, Cap. 1: Allgemeine 
fittlichereligidfe Verwilderung. 
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weder vor noch nach, erreichte die Zahl der Straffälle, Verbrechen 
und Hinrichtungen jene Höhe, wie zwifchen 1500 ımd 1560, und 
doch waren 3.3. die Erefutionen aud) vor 1500 feine Seltenheit.!) 
Gab es auch zu jeder Zeit wirkliche und angedichtete Verbrechen, 
jo fällt doch die jeit 1525 augenjcheinliche Zunahme von Gottes: 
läjterung, Beihimpfung der Religion auf, mit welchem Vergehen 
gegen die Sittlichkeit, fo namentlich) Blutſchande, Ehebruch und 
unnatürliche Unzucht Hand in Hand gingen. Es ijt ja aud) denk— 
bar, daß gerade zufolge der Zunahme der Straffälle und nament- 
lih mit Rüdfiht auf den Neformplan des Rates die Vergehen 
Schärfer geahndet und volljtändiger und zahlreicher aufgezeichnet 
wurden; aber auch dann läßt ſich mit Hinficht auf die Gattung 
der Verbrechen eine in weite Kreife gedrungene Vermwilderung und 
Verrohung nicht abjtreiten. Es muß zugegeben merden, daß der 
Freiburger Rat alles aufbot, der Unfittlichfeit zu fteuern: teils durch 
Regelung der Unzucht vermitteljt öffentlicher Häufer, teils durch 
Entfernen der Gelegenheit. Bon Zeit zu Zeit wurden aud) die 
öffentlichen Dirnen durch die Venner abgejchoben, „damit die Ehe— 
gatten wieder chriſtlich zufammenleben möchten." ?) Die Aus: 
gewiefenen fcheinen aber jeweilen durch andere Tore wieder in die 
Stadt gekommen zu fein. — Allgemein ans Volk erlaffene Verbote, 
wie gegen das „unzlüichtige Umbiwerfen" beim Tanze,“) gegen das 
Tanzen auf den Friedhöfen *) von St. Nikolaus und Liebfrauen 
u. a. m. find für die Beurteilung der damaligen öffentlichen Sitte 
ſymptomatiſch. 

Auch die Geſinnung des freiburgiſchen Klerus ſtach kaum 
merklich vom obengenannten Zeitgeiſte ab.) Durch die Ver— 


) Nah einer von uns aufgeſtellten, ungefähren ſtatiſtiſchen Tabelle, 
wurden allein von 1460 bis 1500 in Freiburg folgende Hinrichtungen vor- 
genommen: Geköpft 38, gehängt 24, verbrannt 17, erträntt 6 (4 Männer 
und 2 Frauen), geblendet 2, gerädert 3, gevierteilt 4, gejotten (!) 7 u. ſ. w. 
Nicht mit eingerechnet jind die zahlreichen Nachrichtungen, die verjchiedenen 
Folter- und Marteritrafen ohne tötliden Musgang. — 

2) F. St. A., M. v. 27. Ruli 1530 u. a. m. 

3, 3.5.4, M. v. 29. Juli 1524. 

) F. St. A., M. v. 2%. Mai 1534. 

») Wir finden es angezeigt, ſowohl für das Verſtändnis der nachfolgen⸗ 
den Schulreform, als auch des freib. Reformators in Kirche und Schule, Propft 
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freibung des Diözeſanbiſchofs aus feiner Refidenz (1536) hatte der 
Flerus feinen Oberhirten verloren. Darum ſuchte der Nat nad) 
Kräften in die geiftliche Disziplin einzugreifen, ohne ſich ängitlid) 
an die Beitinnmungen des kanoniſchen Rechtes zu halten. „Aus 
dein Abgange diejer Schügenden und leitenden Gewalt (des Diözeſan— 
bi ſchofs) entiprangen die größten Übel; die alten Mißbräuche nahmen 
dM 5 unter der Geiftlichfeit und in den Pfarrverwaltungen herrjchten 
gr De Unordnungen“ u. ſ. w.!) Daß der freiburgifche Nat unter 
biefen Umständen im religiöfen Kampfe am Klerus feine Stüße 
farı D, iſt begreiflidy; ja vielmehr mußte die weltliche Behörde nad) 
Krdiften die Geijtlichkeit im alten Glauben und in ſittlichen Schranfen 
halten. Noch 1552 drohte der freiburgiſche Rat nach wiederholter 
P2aHnung, allen Prieftern und Laien, „welche nicht aufhören, von 
Luther zu ſprechen und ihn nicht vergeſſen wollten," Verbannung 
a3 Stadt und Land an.”) Dieje reformationg-freundlidye Haltung 
der Geiſtlichen zwang den Nat, ihnen und ihrer Abirrung gegen: 
übex nadjichtiger zu fein, als er es felbjt Laien gegenüber war. 
Durd das in Wittenberg und anderswo, felbjt im nahen Bern mit 
Be i Hilfe der Behörde gegebene Beifpiel des Gelübdebruches war 
Die freiburgiſche Geiftlichfeit jtugig gemacht ; fic mußte deshalb 
ichoremd behandelt werden, jollte ein Maſſenübertritt zur neuen 
TeHre nicht die Reformpläne des Rates vereiteln. Dies erklärt 
ums die ſchwächliche Haltung des Rates im Jahre 1528, der nad) 
wiederholten Beiferungsverjuchen den freiburgifchen Welt: und 
Kloſterklerus unter Strafe des Exils aus Stadt und Land zu 
einem ordentlichen Lebenswandel zwingen wollte,“) — aber ſchon 
um Folgenden Monat die jedenfalls ungünſtig aufgenonmenen Maß— 
— — — 


Re aut, bie firchlihen Mißſtände fo weit als nötig zu beleuchten. Dabei 

s ba xyz ferne, das in Fülle uns zu Gebote ftehende Material zu einer er: 

e Pfenden Darftellung oder zu einer Art Scandalchronit zu verwerten; wir 

San lügen und vielmehr, jene Urkundenberichte zu zitieren, bie in allgemeiner 

arg fih auf wirklich beftehende Mißſtände des damaligen freib. Klerus 
Seen. 

) Antwort des bijchöflihen Kanzlers Fontana auf die Broſchüre Kuen- 

Der Biſchof Strambino. Luzern 1834, 9. 25. 

)%. St. A., M. v. 3. Juni 1552. 

3) Bergl. F. St. A., M. v. 27. März 1528; Geiftl. Sachen Nr. 320. 


Ins. 
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regeln zum größten Teil widerrief.?) In einem ferneren Erlaſſe 
vom Jahre 1538 ſchloß der Rat den Klerus ausdrüdlid) von einer 
entjchieden gehaltenen Beftimmung aus, welche Beljerjtellung der 
öffentlichen Sittlichkeit bezweckte; ) der fomit allein vom Edikt 
getroffenen Laienwelt gegenüber entfchuldigten die Räte ihre ungleiche 
Gefeggebung damit, daß fie fonft „einen zu großen Mangel an 
Priejter beforgen".?) Diefe Furcht mochte übrigens begründet fein, 
da um dieſe Zeit die Klage über den Prieftermangel, in Deutjch: 
land wenigjtens, eine allgemeine war; ) diejer erklärt ſich zum 
Zeil aus der ſittlichen Verwilderung des Volkes, zun Zeil aus 
den Angriffen der „Neuerer" gegenüber der erjchütterten alten Kirche 
und die dadurd erzeugte Verachtung des geiftlichen Standes; end- 
lich war die ehemals ſtark begiüterte Kirche vielerort8 ausgeraubt 
und bot nicht mehr die gewohnten reichen Ausfichten. 

Diefe wenigen Ausführungen mögen genügen, um zu zeigen, 
daß Freiburg von den damals fat allgemein darniederliegenden 
kirchlichen Verhältniffen feine Ausnahme machte. Wie überall war 
alſo an Stelle eines kirchlichen und überzeugten Geiftes eine Außer- 
lichkeit und fittliche Vermwilderung getreten, die dringend nach Ab— 
hilfe rief.) Die ohnehin nicht günftigen rveligiöfen Verhältniffe 
verſchlimmerten fich noch feit 1536, in welchem Jahre infolge der 
Reformation die Auflöfung des Diözefanverbandes erfolgte und die 


) Ebenda M. v. 28. April 1528. — Die Haltung des freib. Rates 
erinnert hier ganz an die Lage des Kardinals Albrecht von Mainz (1542), der 
dem päjtl. Legaten Morone die Schwierigkeit der Reform in jeiner Didzeje mit 
der Erflärung verftändlich machte: „Daß fie (die Priefter), jobald man Miene 
machen würde, ihnen ihre Konkubinen nehmen zu wollen, entweder Lutheraner 
werden oder Weiber verlangen würden.“ Janſſen a. a. O., 1.—12. Aufl, 
Bd. VIII, S. 392 und 393. 

2) In oben S. 108 angedeuteter Weile. 

I), F. St. A., M. v. 3. Oft. 1538. 

) Vergl. Janſſen a. a. O. Bd. VII, S. 393—400. 

») Auf weitere Einzelheiten einzugehen ijt Hier nicht der Ort; eine all- 
feitig gründliche Tarjtellung der reformatoriihen Bewegung in Freiburg 
und der ſie begünjtigenden oder hemmenden Verhältniſſe würde eine eigene 
Broſchüre erfordern. Über die damaligen firchlidyreligidjen Verhältniſſe hat 
Kanonikus Fontaine, einer der beiten Kenner der freib. Archive, folgendes 
feineswegs zu ſcharfe Urteil gefällt: «On tenait fortement au voeu de 
ehastete et au eelibat, mais tout le merite etait de l’avoir prononce et de 


— 
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Der bifchöfliche Kanzler Fontana beurteilt die damaligen 
Zuftände wie folgt: „Beweiſe genug, welche Mißbräuche allent- 
halben emporgefommen. Die Regierung, welche fich mit bewunde— 
rungswürdigem Eifer der Einführung der Reformation widerſetzte, 
mochte ihr fo lobenswertes Ziel nicht erreichen, ohne gegen ſolche 
vielhaltige übel kräftige Mittel anzumenden. Bei diefem Zwecke 
üibte fie gegen die Geiftlichfeit und in kirchlichen Angelegenheiten 
eine Gewalt aus, die nur den Bifchöfen eigen iſt. In den beiten 
Abfichten und zum Vorteile der Religion, die fie auf alle Reife 
ſchützen wollte, eignete fie ſich Rechte und Geſchäfte zu, die ihr bis 
anhin fremd waren (?), ihr nicht zugehören Fonnten, und die fie 
weder beibehalten noch fernerhin ausüben durfte, ohne die katho— 
liche Kirche, an die fie durdy feierliche Eide gebunden war, zu 
unterdrüden. Der Senat ernannte damals zu DBenefizien, wo er 
nicht Kollator war, feste Pfarrer ab, verfügte über die Vfarrhelfer, 
ordnete bis ing Nleinjte die Verwaltung der Pfründen, bejtimmte 
den Ordensleuten die Zeit der getjtlichen Weihung“ u. |. w.') 

Nötigten ſomit die leidigen Verhältniffe den Rat, energiid) 
einzugreifen, jo tjt aber doc) fraglich, ob die tyranifche und alles 
Map überfchreitende Betonung nebenſächlicher Einrichtungen, 3. B. 
des TFaltengebotes, nicht im Geheimen Gegner der neuen Lehre 
heranzog oder die alte Religion wenigjtens verhaßt und läſtig machte; 
wenn 3. B., wie die Urkunden bezeugen, verdiente Offiziere oder 
jelbjt Matsherren ihren Rang oder Sefjel verloren, weil jie nad) 
Jahren angejchuldigt wurden, auf einem Feldzuge oder einer ge- 
heimen Miſſion in Bajel od.r Genf am Borabende eines Heiligen: 
fejtes den Genuß eines Eies oder Stück Fleifches ſich gejtattet zu 
haben; ?) oder wenn für das gleiche Vergehen der „unchriftlidye 


1) Fontana: Antwort auf die Brojchüre Kuenlins u. |. w., IV, S. 286. 

2) Vergl. unter den zahlreichen Belegen des F. St. A. insbejondere 
M. vo. 26. Juli 1942, wonach Ratsherr Maurice Rämy zufolge unerlaubten 
Fleiſcheſſens jeiner Staatswürde entjegt und zu 20 Gulden Buße verurteilt 
wurde ; ähnlid) wurde Hans Lenpburg mit der hohen Summe von 500 Gulden 
beitraft (M. v. 8. Aug. 1542) u. f. — Um an Faittagen Milchipeiien genießen 
zu dürfen, bezahlte man dem römiſchen Legaten ſchwere Geldabgaben; fo laut 
S. R. Nr. 213 v. 2. Semefter 1509 die Summe von 175 Pb. für Dispens 
von Mitchjpeiien an Abſtinenztagen: das Verbot des Eiergenufjes dagegen ver- 
blieb, wie gezeigt, in aller Schärfe beftehen ; Kranke hatten, geftügt auf ärztliche 
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Fleiſcheſſer“ mit Körperverftimmelung oder Verbannung aus Stadt 
und Land bejtraft wurde, was gewöhnlich der Fall war. 

Daß der Rat es verſtand, die anderen gegenüber geübte 
Strenge nicht voll und ganz auf ſich anzuwenden, zeigt der von 
ihm erwirkte „Beichtbrief", laut welchem die Ratsherren, ihre 
Franen und Kinder auch für die Nefervatfälle an feinen beſtimmten 
Beichtuater gebunden jein follen, fondern von jedem beliebigen 
Prieſter abjolviert werden können. ') 

Die Stellung des freiburgifchen Rates gegenüber der an- 
jtürmenden Reform, dann aud) die Art und Weife, wie er deu Kampf 
der Defenfive führte, war, wie wir fehen, eine ganz eigentümliche. 
Diejer Kampf war ein doppelter: einerjeits Abwehr veligiöjer Neue: 
rungen außerhalb des alten Glaubens und anderjeitS Verſuche, zu 
reformieren und übermwuchernden inneren Mißbräuchen und Schäden 
zu begegnen. Wieweit die Löſung diefer Aufgabe gedieh, wird die 
folgende Berivde der Schulreforn zeigeıt. 


Ausweiſe die Dispens beim Rate einzuholen. In Anbetracht der damals noch 
überreihen Zahl von Faſttagen müſſen diefe Beſtimmungen doppelt hart 
ericheinen. 

) Bergl. F. St. X. Geiſtl. Sachen Nr. 60. Dieje vom päpftl. Nuntiug 
Kardinal Raimund erwirkte Begünstigung fällt in die Stategorie der vor der 
Reformation gelannten jogen. Beicht- oder Ablaßbriefe, die für fich, wie für 
Freunde um einen Biertelgulden gelöjt werden fonnten und Dem Armen 
laut Ablaßinſtruktion umſonſt zugeitellt wurden. Sie brachten dem Inhaber 
da3 Privilegium, jich einen beliebigen Beichtvater wählen zu Dürfen, deſſen Ab- 
folutionsvollmacht bezüglich der Rejervatfälle dadurch zugleich erweitert wurde. 
Bergl. hierüber: Paulus: Zur Biographie Tegel im „Hiſtor. Nahrbuch der 
Görresgejellihaft”, 1895, XVI. Bd., Heft 1, S. 57 u. ff. 


Einleitung der 
Reform- 
bewegung. 


I. »eriode: 1560-1581. 


Die Reform in Kirche und Schule. 


Wenn Paulſen auf die Fragen: „Ob die Kirche nicht aud 
von innen heraus hätte reformiert werden können? ob die Abflellung 
der Mißbräuche im Kirchenregiment und im Kultus auch innerhalb 
der Kircheneinheit hätte erfolgen können?" zu dem im Grunde 
bejabenden Schluſſe fommt, — jo jehen wir in Freiburg 
ipeziell dieſe Löſung tatſächlich verwirklicht. 

Die Anſätze dieſer Reform ſind ſchon zu Beginn des 
16. Jahrhunders zu ſuchen — namentlich aber war es der Not- 
ſchrei der auf einmal zerrijjenen Kirche, der katholiſcherſeits und 
jo aud in Freiburg zur Reformtätigkeit aufmedte. 

Diefen erwadten Zinn, Mißbräuche abzufchaffen, haben 
wir für die vorige Periode bereits in den Reformbeſtreben des 
freiburgiichen Rates fennen lernen. Wie enge Reformen auf dem 
firhlihen Gebiete mit jolden des Schul: und Unterrichtsmeiens 
zujammenhängen, hat die große Kirchenrevolution gezeigt, wir fehen 
dies aber auch an der freiburgijchen Reform. Zwei Faktoren find 
e8, wie wir glauben, mit deren Hilfe Freiburg teils in feiner 
umſtrittenen Glaubenslage jich zu halten vermochte, teil langſam 
fräftigende Wahrung erhielt, um zu gefunden und neu aufzuleben: 
die energiſche Haltung des Rates und das zur Zeit ent- 
widelte Stipendiatenmejfen. 

Die erjtere iſt hinlänglich dharakterifiert worden. So groß 
aber aud) dieje Anjtrengungen waren, zum völligen Durchbruch und 
einer Umformung des innern Geijtes genügten jie nicht. Als dann 
aber die Kräfte der Behörde aufgerieben jchienen und Die Krifis 
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die Stiftsherren müſſen aber über ihre Handlungsweife feine 
Gewiſſensbiſſe empfunden haben, denn Scibenhart mußte nad): 
träglih um entgültige Entlaffung nachſuchen.“) Wie zuverfichtlic 
der Nat auf deſſen Rückkehr gerechnet hatte, zeigt die Verfügung, 
wonad) der Kantor Homerius Herpol 1555 angehalten wurde, vor 
ſeinem Wegzuge die Rückkehr Schibenharts abzuwarten. Es Scheint, 
dag Schibenhart wohl auf die Propſtei, nicht aber auf die Prediger: 
ftelle verzichtet hatte. °) 

Noch 1560 gab der Nat fein Berlangen, Scibenhart 
wieder in Freiburg zu Haben, deutlicy zu erkennen. Im Schreiben 
auf den durch Peter Schneuwly von feinen Schugherrn an den 
Hat gejandten Brief „wurde hierſeits gar dankbar und Herzlich 
geantwortet: wie mir feines bei uns verlaſſenen Guts feinesiwegs 
verfehen hatten, aber wohl gemerkt, daß er nidt gejinnt eye, 
wiederum zu Uns zu kommen trog ımjerem herzlichen Verlangen, 
aber demungeachtet die Hoffnung (nicht?) aufgegeben hatten, daß er 
fi) gelegentlich eines bejjern bedenken werde." ®, 

Aber auch in der Ferne vergaß er Freiburg nicht. Bon 
Augsburg aus fuchte er mit dem freiburgijchen Nate in Fühlung 
zu bleiben. 1556 richtete dev Rat an ihn die Bitte, wieder heim— 
zufommen; ') jedensfalls hatte er feinen Verluſt am tiejiten 
empfunden.d) Wiederholt wandte ſich Schibenhart an den Nat 
und ermunterte ihn, im alten Glauben zu verharren, worauf die 
guäd. Herren ihn jedesmal beruhigten und ihn baten, „troß einen 
Gerücht” nicht an ihnen zu zweifeln. Scibenhart kam nicht mehr — 
aber er hatte als Erbe feiner edlen Gefinnung die für Freiburg 

) F. St. A., M. v. 28 Auguſt und 20. Juli 1554. 

2) F. St. A., M. v. 8. Mai 1555. 

3) F. St. A., Miſſ. fol. Hl v. 25. Mai 1560. Vergl. hiezu Schneuwly— 
Berthier a. a. O., S. 38, Reg. 93. 

9) F. St. A., M. v. 17. Dez. 1556. 

5) F. St. A., M. v. 4. Sept. und 9. Nov. 15565. 


Schon 1549 hatte der Rat gefürchtet, ihn zu verlieren. Um ine 


oc) geneigter zu machen, verjicherten ihm die Räte durch ein Neujahrsgeſchent 


ihre Hochſchätzung. In dem VBerdanfungsjchreiben verjichert Schibenhart deu: 
Behörde, day er jie jedenfalls ſechs Monate zum voraus benachridtiger er 
würde, falls er je einmal jeinen Dienjt verlaſſen ſollte. F. St. U, Manu x 


v. 29. Jan. 1549. 
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jo wichtig gewordene Stiftung hinterlaffen, als deren erite Frucht 
ihm Peter Schneuwly, der große freiburgifche Refor- 
mator in Kirde und Schule zufiel. 

Unter die Zahl jener, welche zur Zeit der erwähnten Not- 
jtände Freiburgs ausgejchiet waren, um als künftige Säulen die 
genofjenen Studienvorteile dankbar in Wohltaten am engern Vater: 
Iande zurüdzuerjtatten, gehört in erjter Linie P. Schnenwly. Leider 

ſind uns feine erjten Lebensdaten nur dürftig überliefert. Er ent- 
ſtammte einer altbewährten freib. Patrizier-Familie, deren ver: 
Zweigte Glieder als Ratsherren, Vögte ꝛc. im freiburgifchen Staats: 
Dienfte aufgeführt werden.) Schon das Geburtsjahr Schnenwlys 
®jt zweifelhaft, wahrſcheinlich 1539. Seine erften Studien betrieb 
Schneuwly jedenjall8 in jeiner Vaterjtadt. Der erwähnte Prediger 
Magijter Schibenhart entdedte die reichen Talente des lernbegierigen 
Stinaben; dies ſowie die einflußgreihe Stellung der Schnenwlyſchen 
S Familie mögen ihn bejtinmt Haben, die verfügbaren 15 Sonnen: 
Eronuen jeiner Stiftung noch zu Lebzeiten dem jungen Peter zu— 
Fommen zu laſſen, obwohl jtijtungsgemäß das Geld einem armen 
Ztudenten und erjt nad) dem Ableben Schibenharts zufonmen ſollte. 
Es ſcheint, daß Schnenwly feinem väterlichen Freunde und Gönner 
zuac, Augsburg folgte. In den Jahren 1561-64 jtudierte er dort 
zus dem erwähnten Stipendium und wird in der Nähe und unter 
Deitung jeines Vorbildes ſich die Kräfte zu jeiner ſpätern refor- 
Rmatorischen Wirkſamkeit geſammelt und von feinem Gönner Winfe 
Rund Feldzugspläne zur ſpätern freiburgischen Reform erhalten haben. 
"Der junge Schneuwly war der Träger und das Bindemittel der 
Brieflichen Beziehungen zwijchen dem jreiburgijchen Rate und 
Schibenhart, dem er aus den Ferien jeweilen Berichte der frei- 
Taurgiſchen Behörde mitbrachte und folhe wohl auch nad) Freiburg 
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) So treffen wir 1511 einen Ulrich Schneuwly als freib. Rat (71543). 
SFrüher Geſandter in Baden und Vogt in Mendriſio, waltet um 1535 Jakob 
Schn., Bruder des Hans Schn. und Vater unjeres Peter Sch. als Schultheiß 
Ep Murten und 154% als Vogt von Romont in Nachfolge jeines verjtorbenen 
Bruders Hans. %. St. U, M. v. 15. Oft. 1540. 1553 wurde er Ratsherr 
En Freiburg und ftarb 1587, 10 Jahre vor dem Tode jeines Sohnes Peter. 
ergl. Nomenelature des Magistrats et Emploves de la ville de Fribourg, 

S. 13, 16. %. St. N. 


Peter 
Schneuwl 


neutoly nnd 
e firchliche 
keform in 
Freiburg. 


— 18 — 


heim nahm.) Schneuwly erwarb fi) als Frucht feines eifrigen 
Studiums den Titel eines Magister artinm und jegte daraufhin 
feine Studien noch zwei Jahre fort. Sein deal wäre wohl ge- 
wejen, gleich ſeinem Borbilde, den Doftorgrad ſich zu erwerben; 
allein jeiner harrten dringendere Aufgaben. Zum Briefter geweiht 
und kaum in die VBaterftadt zurücgefehrt, wurde der 27jährige 
Schueuwly von Nate zum Amte eines Prediger und Ehorherrn von 
St. Niklaus berufen; nur fein allzu jugendliches Alter beſtimmte den 
Nat, mit der Ernennung zum freiburgiichen Stiftspropjt och zurüd: 
zuhalten, eine Wahl, die auch von den Chorherren begrüßt worden 
wäre, wie die Quelle glauben maden will. — In noch jugend: 
friſchem Alter, mit der nötigen Autorität auf Grund feiner Stellung 
ausgerüjtet, begann Schneuwly mit dem. Jahre 1565 fein jegen: 
reiches, vieljeitiges Wirken, Das feinen Namen mit der folgenden 
Darjtellung aufs engjte verfnüpfen wird und Schneuwly als Päda— 
dogen inskünftig jelbjt in der allgemeinen Schulgejchichte eine ehren: 
werte Stellung jichern dürfte. 

Die kirchlichen Mißſtände, wie ſie Schneuwly bei feiner 
Heimkehr in Freiburg antraf, find im den Hauptzügen bereit3 ges 
zeichnet worden.°) Sie riefen einer veformatorischen Tätigkeit 
Schneuwlys, die jid) durch feine ganze zweite Yebenshälfte Hinzieht. 
Sp ungünjtig die Verhältniſſe lagen und fo uniüberjteigbar die 
vorgelegten Hinderniſſe ſchienen, Schneuwlys pajtorelle Klugheit, 
fein gemejjener Schritt im Umformen und feine perjünlichen 
Seeleneigenjchaften überwanden im Lanfe von zwanzig Jahren die 
Schwierigkeiten. 

Vorerſt ſuchte Schneuwly mit dem Rate in gutem Ein— 
vernehmen zu ſtehen. Sie nunterſtützten ſich gegenſeitig; ſo ver: 


1; Ein wie dankbares Andenken der ſpätere Reformator ſeinem Gönner 
bewahrte und wie ſehr er deſſen Mithilfe in Freiburg vermißte, zeigt der 
wiederholt unternommene Verſuch Schneuwlys, „durch ein freundliches Schreiben 
abermalen den Herrn Dr. Schibenhart hierſeits zu begrüßen“ (d. h. zur 
Rückkehr einzuladen‘. F. St. A, Miſſ. v. 1572, fol. 29. 

2) Vergl. oben S. 108 u. ff. Die erſchöpfende Darſtellung der Tätigkeit 
Schneuwlys für die kirchliche Reform müſſen wir einer andern Bearbeitung 
überlafien; wir berühren fie Hier inſoweit Dies zur Charafteriftif des Refor- 
mators und jeiner theol. Bildungsreform nötig ift. 
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Rates, um welche jahrelange Verhandlungen zwiſchen ihm und den 
Neformatoren ſich drehten. Neben der willfürlichen Verleihung von 
Benefizien und Pfrinden an Kinder oder im Sinne von Nepotis- 
mus, war auch das Gegenjtüd: die Häufung und das VBerhandeln 
der Benefizien der Stein des Anjtoßes; insbejondere das letztere 
hatte, wie anderswo, die firchlichen Mißſtände zum Zeil verſchuldet. 

Der Rat gab nah: er hatte einjehen lernen, daß Die 
. eigenen Kräfte allein jelbjt bei Mmuvendung von Härte und Gemalt 
nicht zum Ziele führten.) Wollte er nicht über kurz oder lang 
einer Kapitulation der altgläubigen Richtung gegemüberjtchen, jo 
mußte er feine Inſolvenz erklären und die angebotene mithelfende 
Hand erfaſſen. 

Die Brüde dieſer Berbindung mit Rom zur Durchführung 
der kirchlichen Gegenreformation im Sinne des Tridentinums war 
durch Schneuwly geſchlagen; er wiederum war mit dem püpftlichen 
Nuntins Bonomius durch Freindfchaftliche Gefinnung verfettet. Die 
Beziehungen beider waren, nad) dem Briefivechjel zu ſchließen, die 
zweier auf ein gemeinſames Ziel Hinjtrebender Geijtesperwandten, 
beiden war unermüdliche Geduld zur Durchführung der Pläne 
eigen; Bonomius legte auf feine Beitrebungen durch perfönliches 
Ericheinen vor dem jreiburgiichen Nate größeren Nachdruck, und zu 
dem organifatorischen Talente Schnenwlys fam als weiterer Faftor 
fein Anjehen bein Nate Hinzu. — Zudem hatte Schneuwly raſch 
Mitarbeiter in der eigenen Baterjtadt gefunden, darunter insbeſondere 
den verdienten und gelehrten S. Werro.“) — Unter diejen inein— 
andergreifenden Faktoren brach die freiburgiiche Reforn der kirch— 
lich -jittlichben Zujtände durch. Im Jahre 1579 traten Schneuwly 
und Bonomins mit den beiden Hanptforderungen vor Die Rats— 
behörde : 


zu rechtfertigen jchtenen, geleitet, jid) jenen Dekreten nicht unterwerfen zu 
wollen.“ S. 1. 

Obige Andeutungen über die Stellung des Rates würden durch eine 
Publikation der Schneuwlyſchen Korrejpondenz, ſowie der einjchlägigen Rats— 
protufolle ergänzt werden. 

') Bergl. oben S. 104—112 unjerer Abhandlg. 

2) Bergl. Werro: Notice sur la vie et les cerits de Seb. Werro, 
Frib. 1841: ferner Berchtold: Notice historique sur la Chambre des 
Scolarques, S. 60; Roſſel a. a. O., S. 202 und 299, 
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auf den Rat übergegangen war. 1586 legte Schneuwly freiwillig 
ſeine Würde eines Propſtes nieder, um ungeſtörter feiner Reform— 
arbeit obzuliegen. Dieſe war eine ſo verzweigte und vielſeitige 
geworden, daß fie uns in Staunen verſetzt. Abgeſehen von den 
gezeichneten Firchlich-fittlichen Reformplänen ging Schneuwly nod) 
von anderen Wegen aus, um fein Ziel zu erreichen. So hatte 
vor allem das erlenchtete Auge des freiburgiichen Neformators in 
der wiljenschaftlichen Anterejjenlofigfeit und der darniederliegenden 
Bildung des Klerus die Hauptquelle der Berwilderung und jittlichen 
Loderung entdedt. 

Die Verſuche, das wiſſenſchaftliche Niveau der Geijtlichfeit 
zu heben, gehen auf den Aufang des 16. Jahrhunderts zurüd. Die 
wiederholten Bemühungen laffen auf deren Fruchtlofigkeit ſchließen. 
In der Tat jahen wir uns bisher vergebens nad) einem wirkſamen 
Eingreifen des Klerus in das Schulleben um. Der theologiſche 
Studiengang des Mittelalters und der früheren Jahrhunderte war, 
für Weltgeijtliche wenigjtens, ein höchjt mangelhafter. Der Groß— 
teil dee Theologie-Kandidaten mußte fi) begnügen, nad) Erwer— 
bung der nötigjten Lateinkenntniſſe die weitere theologische Fach— 
bildung im günjtigjten Falle in einen Stlojter oder bei einem 
Geiftlihen zu Holen Am 16. Jahrhnundert war es noch kaum 
bejjev geworden, jo daß Die vom Tridentinum vorgejehene Abhilfe 
durch Errichtung von Seminarien beflagenswerten Zujtänden cut: 


ſprang. 

Wie wenig auch für Freiburg vom theologiſchen Bildungs— 
grade jener Zeit verlangt werden darf, erhellt aus dem 1501 zwi: 
ſchen dem Rate in dem Klerns von St. Niklaus abgefchlojjenen 
Konkordat: darnach Jollen laut Verfügung des Rates nurmehr des 
Singens und Lejens (Yateinlefens?) kundige Geijtliche zu Pfründen 
zugelafjen werden, oder Unkundige jo lange zurückgehalten bleiben, 
„bis fie beijer jtndieren, und fingen und leſen können.“ Bezeich— 
nend iſt and) die beruhigende angehängte Klauſel, daß bereits tm 
den Pfrundbeſitz eingeſetzte Geiftliche von diefer Verorduung nicht 
betroffen werden.!) Daß für den Yandflerns die Bedingungen nicht 


— 


) Vergl. F. St. A. K. S. Nr. 42, fol. 65 v. 1501; vergl. auch bezüg- 
lic) des Landklerus das Vifitationsprotofoll vom Jahre 1449 im Archiv des 
freib. Stadthauſes. 
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Anſtalten. Wie das Katharinenbud zeig:. legze Schneuwly große: 
Gewicht auf die Meligtonziehre ız Der Stile Der durch ihr 
geſchaf̃enen Katecherenitelle vr ein cizenes Kapitel gewidmet um 
wiederholt wird auf grundlicken und merbodiichen Unterricht ge 
drungen. — In Ermanglung eines Seminars war die früher er 
wähnte Lesmetitteritelle anı beiten geeigre: Dem angehenden Kloſter 
und Welt-Klerus einen Ertag fur den tbeolog. Bildungsgang zr 
bieten. Die zur Zeit Des Sprachkampfes ubgeitelfien Amter dee 
Lesmeiners werden unter Miwirkung Schnenwlu's mieder einge: 
jest. Zeine Ihon 1567 im eriten Schulenwurie geitellte Forde— 
rung eines Yectoriums lautet folgendermaßen: „Es wird oud) 
darbey von notten fin, daß min berren umb einen gejchidten Leß— 
meiiter entweder: zu den Barlinern oder zun Augujtineru lugand 
der ein theologe, das vir ein eriarner der heilligen gichrifft ſy, da 
alle wuchen einer oder zwo letzungen in der heilligen gichrifft 
orientfic le, dahın dan die prieiterichafft, jo ſovil funjt haben 
und die ichuler, io promoviert Yollen werden, gan jollend und 
werden die zwey floiter Auguſtiner und Barfüßer vergelden müſſen, 
nemlich ein yedes vierzig Piund jerlih geben.“ ") 

Um aber auf dem ſo gelegten Fundamente durch Beſuch 
fremder Schulen meiter aufzubauen und Dadurch der Kirche tüchtige 
und gebildere Männer zuzuführen, mar Schnenwly ebenjo eifrig 
bemüht, Quellen für Stipendiengelder zu eröffnen. 

Dit Rückſicht auf Die Notlage der Schweiz Ind Papſt Pius IV. 
die katholiſchen Zrände ein, auf jeine Noiten 20 ſchweizeriſche Jüng— 
finge in lombardiſche Seminarien zu ſenden,) welcher Einladung 
Folge geleiitet wurde. 1579 wurde jodann den Schweizern im 
Borromäiſchen Kollegium in Mailand eine treie Studienftätte ge: 
Öffnet. Die Freiburger ſpeziell beſaßen jodann nod) zwei Freiplätze 
auf der Pariſer Univerität, wie früher Ihon: auch die Sch:ben- 
hartſche Stiftung gewährt ein Stipendium. 

Zur Hebung des Ztipendiatenweiens waren ſchon unmittel- 
bar vor der Ankunft Schneuwliy's Schritte getan worden. Auf Antrag 
dev vier freib. Venner wurde zum Unterhalte jtudierender Jünglinge 
eine jährliche ZSteneranflage auf die klöſterlichen Inſtitute beichlojjen. 

) F. St. A., Schulanjehen v. 1567 in St. 2. B. 172. 
?) Vergl. Eidgenöjiiiche Abſchiede IV, S. 348, Buchſt. h. 
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andern vergrößern und abrunden, was für jedes Stipendium einen 
Zuſchlag von 5 Goldfrunen bedeutet. Ein weltlicher Studierender 
jolle fomit al3 Bacalaureus 30 Goldfronen, als Magiſter 35 De: 
ziehen, ein geijtlicher Stipendiate dementſprechend in gleicher 
Eigenjchaft 35, reſp. 40 erhalten. Den beiden Stipendiaten des 
Mailander Kolleges find einmal je 20 Kronen als Yeifegeld zu 
verabreihen. Sollten die Burſen im weitern Berlanfe vermehrt 
oder erhöht werden, jo jolle dies in Anbetracht des Vriejterman: 
gels den geijtlichen Bewerbern zu gute fommen und unter dicjen, 
in eriter Linie Bürgerskindern, und dann erſt Kandidaten aus der 
alten Landsſchaft — je nad) Entſcheid der Schulherren. 
Wie wir ſehen, haushaltete Schneuwly mit bejcheidenen 
De ütteln, aber klugem, praktiſchem Sinne zum Fortſchritte und 
Weairchstum der Stipendien-Verteilung. 
Schneuwly, der die Bedürfniſſe jeiner Zeit fannte, mußte 
Daher auch von Herzen dem Projekte eines zu gründenden Priejter- 
ſe minars zuſtimmen; er arbeitete um jo tatfräftiger an deijen 
Verwirklichung, als es ihm ein neues Mittel zur Förderung der 
vom ihm angejtrebten geijtlichen Ausbildung fchien. 
In der Tat zog ſich der Gedanke, eine die Fatholiichen 
Intereſſen unterſtützende Höhere Etudienanjtalt zu gründen, als 
Ausfluß des innern Bedürfniſſes faſt durch das ganze 16. Jahr— 
hundert hindurch.“) Die unglücklichen kirchlichen Verhältniſſe md 
der religiöſe Riß hatten die Notwendigkeit eines glaubensfeſten, gut 
, Anterrichteten Klerns klar bewieſen: ſo ſehen wir auch die Ge— 
ſandten der katholiſchen Orte auf ihren Tagſatzungen über ein zu 
rrichtendes Seminar beraten, deſſen Projekt ein halbes Jahrhundert 
lang auf die Traftandenlijte gejegt war. Es wirft bemwihend, zu: 
zuſehen, wie dadurch auch der Gründungsplan einer katholiſchen 
Hochſchule durch jene lange, koſtbare Zeit hingeſchleppt wurde, 
um doch am Ende einer engherzigen Ständepolitik zum Opfer zu 
tallen. Auch Freiburg, das doc) mit großer Energie den jeweilen 
einſchlummernden Gedanken wieder wachrief, dachte auf die Dauer 


nicht mehr gemeinſinnig genug; wie wir noch ſehen werden, ging 
— — — 
') Vergl. Th. v. Liebenau: „Rückblicke auf die Projekte betr. Gründung 
einer kathol. Hochichule der Schweiz“ in Kathol. Schweizerblätter, Neue Folge II, 
„S. 337; ferner Schneumiy-Berthier a. a. O. 
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es tatkräftig eigene Wege, nachdem feine Gefandten umfonjt die 
Wahl Freiburgs als Univerfitätsjtadt empfohlen, „da es jid) durd) 
die Billigfeit feiner Lebensmittel und die gejunde friiche Luft doch 
vorzüglid) zu einer Univerfitätsitadt eignen wiürde, wie feine 
zweite.” ') 

Wir werden weiterhin fehen, in welder Weije Freiburg 
den Plan der katholiſchen Stände aufnahm und auf eigenem Boden 
und in eigener Weile verwirklichte. Als Schneuwly dann fpäterhin 
auch neben dem Bejtehen einer höhern Schule das Priefterjeminar 
noch mißte, ſuchte er wiederholt im Gedächtnis des Rates den 
Plan zur Errichtung eines Priejterjeminars aufzufriihen. So be: 
Sonder in den Jahren 1583 und 1588 — alſo zu einer Zeit, 
in der die früheren Anjtrengungen der Stände wieder erjchlafft 
waren.?) So ſchlug Schuenwly 1584 dem Rate vor, zur Errid) 
tung eines Seminars eine Sammlung zu Stadt und Land zu ver: 
anftalten. Er hofft dabei, daß jeder Spender aus guten Willen 
wenigſteus 5 Schillinge verabreiche, jo daß die Summe auf 
275 Nronen fich belaufen möchte, wozu noch 30 Kronen Steuer: 
anflage auf die Magerau kämen. Mit diefer Summe von 305 
Kronen aber jolle zur Eröffnung eines Seminars geritten werden, 
„wyl großer mangel an gejchidten Landpriejtern." ?) 

Juden wir Schneuwlys Bemühung um das geijtliche 
Bildungsweſen nnd das Stipendiatentum betrachteten, find wir 
bereits in das Gebiet eingetreten, auf dem Schneuwly groß ge: 
worden und den Namen eines Bädagogen und Schul: 
Reformators ſich verdient hat. Es iſt an der Zeit, fein 
Wirken und Schaffen anf dem Schulgebiete ans Licht zu ziehen 
und ihm Jo auch in der allgemeinen Schulgejdichte den gebührenden 
aß zu ſichern. -- Gleich mit dev Ankunft Schneuwlys, Neujahr 
1566, feßte er auch ſeine pädagogische Tätigkeit ein und blieb un: 
ermüdlich bis zu feinem Tode für Verbeſſering und Hebung des 
Schulweſens in Spannung. Zwei Mittel waren es, mit Denen 
der freiburgiſche Pädagoge ſeine Ziele ewreichen hoffte: Schaffung 


) Vergl. Schneuwly-Berthier, a. a. O., Regeſt. Nr. 22, 25, 40, 42, 58. 

3) Ebendajelbit, Regeſt. Nr. 108, 112. 

) F. St. A., Geiſtl. Sachen Wr. 329 v. 16. Fehr. 1588 und Manual 
v. 20, Der. 1588. 
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eines idealen Stüßpunftes durd) einen Kreis gebildeter und gleid)- 
ittebender Männer; ſodann gutes Einverjtändnis mit dem frei: 
burgiſchen Rate. 

Wir fünnen uns nicht verfagen, einen Vergleich zu Seine Mit- 
ziehen zwifchen dem erſten Humaniſtenkreiſee unter arbeiter: Ber- 
Falt und der zweiten Humanijtifhen Gelehrten. leid mit dem 

um: _ pa u. erſten freiburg. 
gruppe unter dem geiftigen Hanpte Schneuwily. Während Die Smmaniften- 
eritere von reaftionär = [chroärmerischer Färbung angelegt war, kreiſe. 
ging die Richtung Schneuwlys vielmehr ernſte, praktiſche 
Ziele verfolgende Wege. Während die erſtere Gruppe nicht nur 
dem Klaſſizismus ſich zuwandte, ſondern auch mit der neuen 
Glaubensrichtung liebäugelte, trat Schneuwly neben der Pflege der 
Renaifiance für Erneuerung des kirchlichen Lebens, für gefchlofjenes 
Feſthalten am alten Glauben ein. Schneuwly nnd feine Scyul- 
freunde fnüpften wieder an den ültern Humanismus au; fie ver- 
ſtanden flaffiiche, ſchöne Formen zu wirdigen, ohne des alten 
Tanbens überdrüſſig zu werden ; vielmehr verlangten ſie, unter 
der gewandten, eleganten Form and einen religiöfen Inhalt zu 
leben. Daher betont Schneuwly als Aufgabe des Unterrichtes in 
einer Scyulordnung Fo jehr, daß bei Anterpretation der klaſſiſchen 
Formtenwelt die religiös und ſittlich wirkſamen Stellen mit Nad)- 
druck hervorzuheben ſeien. Beide Richtungen brachten der Schule 
eine Blütezeit: die eine war nur von kurzer Dauer, weil Unguujt 
CT Seit die Blüten zerjtreute; der Aufſchwung unter Schneuwly 
aber wirkte Jahrhunderte nad) bis zur Gegenwart, indem ev das 
Erbgut jeines Ringens zur Fortführnng und Ausbildung Männern 
ũberließ, die er felbit berufen. 

Zu den erwähnten Freundeskreiſe Schneuwlys gehörte vor 

Allem der Magister artium Georg Buplin,')den Schneuwly 
jedenfalls auf der Univerfität Fennen und fchägen gelernt. Sturz 
Nad) der Heimkehr bemühte ſich Schneuwly, jenen Studiengenojjen 
Nah Freiburg zu ziehen, in welchen er auch den gehofften uner— 
— — — . 

) G. Butzlin, aus Überlingen (Schwaben) gebürtig, ſtieg in Freiburg 
raſch zum Kanoniker und Schulherrn heran (1577). Im Jahre 1571 lehrte 
er an der freib. Lateinjchule und wurde in der Folge „Ehriitenlehr- Prediger”, 
DE man das neue Amt des Katecheten nannte. Berge. Berchtold Fontaine: 

Otioe historique, S. 54 u. 55. 
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müdlichen Mitarbeiter für die Schulreform wirklich fand. Ferner 

der Stadtarzt und nachmalige Ratsherr Peter Küntzli!) (71596), 
jodann der frauburgische Kanzler und Ratsherr Franz Gurnel _ 
(7 1586); der jtrebjume, gebildete Magijtrat hat uns auch Bd — 
jtiife einer von ihm verfaßten Chronif hinterlajfen; jodanı rührt — 
von ihm die Nedaktion der 1 Gejegesjanmlung her. Neben 
Thorin und Duvillard war ganz bejonders der gelehrte Sch. Werro. ,, 
Magister artium, freiburgiſcher Schulherr nnd Stiftsdefan, ein um 1 
die Projekte Schneuwlys tätig eingreifender Vertranter. °) 

Schneuwly traf 1565 das freiburgische Schulwesen ungefüfme- 
in dem BZujtande, wie wir zu Ende der vorigen Periode ihn ge — 
zeichnet. Die lateinische Schule war einige Zeit unterbrochen > 
methodische Schulleitung war bei dem bejtändigen Wechjel der 
Lehrerſchaft nicht zu erwarten; endlich mangelte die einheitlidye 
Organiſation. Schnenwly erkannte mit ſcharfem Blide Die 
Schwächen und Schäden: wie auf dem fFirchlicden Gebiete, ſo 
machte er ſich auch fir die Schule eine Reform zur Lebensaufgabe. 

Für die damalige Unordnung und LZerrüttung der Schul: 
zucht, mit welcher Schneuwly anfänglich zu kämpfen hatte, zeugt 
folgendes in feinem erjten Wirkungsjahre und wohl auf fein Zutın 
hin erlajjenes „Anjehen de habitu scolasticorum": „Zu einer 
zucht und ordnnug dev ſchulen joll uff abraten (d. h. Beſchluß) 
miner gnäd. der ſchulmeiſter ſinen ſchulern jagen, daß ein yeder 
nit barfuß noch one hoſen () und vberrock in der kilchen gan und 
alle Die jo nit alljo geziert kömmen werden; anch die jo mit im jin 
Schull gand, up dem Chor thnu nnd mit den procefjionen mit gan 
laſſen und feinem, dev mit mit einem Chorrock bekleidet, die jahr zum 
tragen laſſen: es ſoll auch ſollichs uff den gejellichaften geoffue -t 
ıd. h. verkündet werden. I — Wie man hieraus erficht, wartet e 
Schneuwlys Tätigkeit ein reiches Arbeitsfeld. 

Tas Bedürfnis, gute Schulen zu erhalten, war wiederhey I 
anf der Tagjagıng der katholiſchen Stände geängert worde BT; 


. — ——— — 


) A. a. O., 2.591 56. 
:; Ebendajelbit, S. 61 u. 62 Aufzählnug der liter. Erzeugniſſe Werrv =* 
ferner Werro Romain: Notiee sur la vie et les éerits de Sch. Werre >, 


Krk. IS. 
ya. St. A., M. v. 4 Febr. 1066. 
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das Verlangen darnad) ward gerade jo häufig ausgeſprochen, als 
nad einem Seminar md oft Dachte man ſich Die eine Frage, 
durd) die andere lösbar. So berichtete die geheime Ratskammer 
1566 an den freiburgiichen großen Nat, day ein Kollegium oder 
eine gute Schule mit drei oder vier Yehrern Freiburg not täte, 
da cs von allen Seiten von reformierten Kantonen umgeben fei, 
melde hohe Schulen und gute Yehrer hätten. Dean jolle daher 
nah Mitteln ſich umſehen, die Errichtung eines Nollegiums oder 
einer guten Schule mit Unterricht in der Grammatik, Rhetorik 
und Dialektit zu ermöglicden. ı Einige Tage ſpäter wurde Die 
Frage vom großen Nate geprüpft, der von einem Ausſchuß freis 
biuergiſcher Ratsherrn einen Studienplan ausfertigen ließ. ?ı 

Ungefähr ans der gleichen Zeit der beginnenden Tütigfeit 
Schneuwlys datiert ein erzieherifches Neglement: „Was jorg 
vber die Ehinder zu halten und wie die Jugend zu underwiſen.“*) 
eıI teru, Geſchwiſter, Vormünder und Pfleger werden darin zu einer 
rorgfältigen Erziehung uud Unterweiſuiſg der Kinder anjgefordert, 
unt aus ihnen brauchbare, ordentliche und tüchtige Menſchen zu 
Machen. Insbeſondere joll ihre Erziehung eine vernünftige fein 
UND Die Kinder „met zimlichen eſſen und trinken mit uff köſtliche 
art noch ſchleckerei erzogen, and) mit zelieb und mit zehard nud 
das ſie mögen hie und fülte erlyden und uff harten banken liggen, 
dach dergeitallt, das es au ſtärke und geſundheit mit jchaden 
mög u. ſ. wm: 

Wie aus dieſen beiden Verordnungen erjichtlich, war jchon 
kurze geit nach der Aukunft Schnenwlys die Reform in Schule 
AMD Erziehung eingeleitet. 

Mit welcher Zuverſicht der freiburgiſche Rat der Ver— 
beiferug des Schulweſens unter Schnenwlys Führung entgegen: 
ab, zeigt jein Verhalten au der Tagſatzung der katholiſchen 
Stände von Jahre 1570, an weldyer Freiburg jene Abweſenheit 


—— — 


m. ) F. St. A., P. B. 55 1, 82 verso; vergl. Schneumiy:Berthier a. a. O., 
Stite 2. 
?) Ebenda; ferner M. v. 16. Jan. 1567. 
Re 3) Undatierte Urkunde im 5. St. A. in St. S. B. Wr. 172. Das 
Blement weist die Hand Gurnels auf. 
*) Paſſus 3 des Neglements. 
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Damit entjchuldigte, daß es hoffe, nun jelbjt eine Schule zu be 
-fommen, welder alle jeine verfügbaren Kräfte zuzuwenden jeien, 
jo daß es fir eine Beiſteuer zu einem gemeinſamen Seminar nidt 
mehr zn haben ſei und jomit and) nicht mehr an der Beratung dieſes 
Traktandums teilnehmen wolle.!;, — Der Stand Freiburg gab 
allerdings damit Fein rühmliches Zeugnis von jeiner Handlungs: 
weife; er mag aber der tatlofen Beratungen endlich müde ge: 
worden jein und verjuchte fomit, auf eigene Rechnung etwas 
wirklich pofitives zu jchaffen. Schneuwly arbeitete raftlos an 
Erfüllung des ausgeſprochenen Wunfches: 1571 legte cr der 
Behörde die erfte größere Schulordnung jenes 
Ntefornuverfes vor.“ Sie wurde von Rate günſtig aufgenommen; 
in jeiner Bejtätigungsurfunde vom 8 März verjichert Ddiejer: 
„Wir Schultheig und Rat der Stadt Fryburg thun khund mank— 
lichen hiemit, das wir uff Hüttigen tag, die hievor gejchribne 
Schulordnung der lenge nad) angehörtt und verjtanden und Uns 
iv inhalt gang wolgejallen Tajjen und daruff angefechen, dag diejelb 
in allem irem begriff vngewegret ſtyff gehalten und darwider 
niemand ſprechenn oder inreden ſoll“ u. }. w. 

Hs Berater bei Abfaſſung diefes Schnlentwurfes hatte 
Schneuwly, wie die Titelaufſchrift zeigt, die Schulmeifter ©. Butzlin 
ud Altjtetter beigezogen. Schneuwly bemerft ın der Einleitung, 
daß bisher zwei Schnlvegenten für die zahlreihen Schüler der 
lateiniſchen, dentſchen und welchen Schulabteilung nicht aus— 
gereicht; Daher ſei die Erweiternng zur 4—5flajligen Trivialſchnle 
geboten — zugleich mit thr eine Trennung in Die deutſche reſp. welche 
Abteilung und in Die der Lateinſchule. Für legtere verordnet nun 
Schneuwly drei Klaſſen: Die autterjte  Abecedarii, unter dem Pro— 
viſor iſt wieder in drei Deknrien geteilt, deren erjte mit den Lehr— 
mitteln als „buchlin, ſchultäffelin, Donat, Nomenclatura und 
Sebaldi“ mündlich vertraut werden ſolle; die zweite Kategorie 
ſolle dieſe leſen, die dritte ſie auswendig, und ſchreiben lernen. 

Das früher erwähnte „Anſehen der nüwen Schul“ vom 
36. Februar 1567, von der Hand des Ratsſchreibers Gurnel 


Rerql. Eidgenoſſiiche Abihiede, Bd. IV, 2, 2.438a: ferner Schneuwly⸗ 
Verthier aa. O.. 2.29, Regeſt. Wr. 73. 


IESLMSLSEN Ne 172; ferner M. v. 8. März 1571. 
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ie Gründung 
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20 Pfd. und der zweite und dritte je 15 Pfd. Quartalsgehalt, 
während Burgknecht, der Magifter der deutſchen Schule, nur 
20 Pd. erhielt.) Zudem erhielt der Oberlehrer der Iateinifchen 
Schule noch eine jährlihe Weinlieferung (eine Wagenladung) im 
Werte von ca. 127 Pfd.?) 

Die freiburgishe Schule muß ſchon zu Beginn der Reform 
an Zahl der Bejuder erheblid) zugenommen haben. So wurde 
es 1571 bereit3 nötig, einen Aufſeher über die Schuljugend zu 
beſtellen; der nachmalige freiburgishe Buchdruder Wilhelm Mäß 
verſah 1571 dieſes Amt gegen eine Befoldung von 10 Pd.) — 
Im Jahre 1580 find der fpäter noch zu nennende Lutenjchlager, 
fowie Sutor und Laurent Gerbel als Proviforen verzeichnet. — 
1582 ift Ulrid) Burgfnedht, Magiſter der deutfchen Schule, Ohm- 
geldeinnehmer des Quartier « des Places » geworden; an der 
deutschen Schule aber wirkten um 1584 nunmehr zwei Lehrer: 


Lutenſchlager und Seller. Die Übernahme des höhern, lateinifchen 
Unterrichtes durch die Jeſuiten wies der deutſchen Schule eine _ 
erweiterte Tätigkeit al3 Qorbereitungsfurs auf das Kollegium zu m, 
indem von den Jeſuiten nur folhe Schüler angenommen wurden eg, 
weldye in der deutichen Schule bereits LTateinlejfen gelernt.) Da 
neben hatte die deutſche Schule aud die Pflege des Kiccherummm: 
gejanges übernchmen müſſen, welchen die Jeſuiten ihr überlafiemmmen 
hatten. Im Jahre 1586 fchenfte Yutenjchlager dem Nat van 
ihm als Schreiblehrer verfertigte kalligraphiſche Schrifttabeller, 
wofür er die jchöne Gegengabe von 40 Pf. erhielt.) — Die 


Aufführungen von Komödien, abgejehen von den ordentlidzy en 
Schulfejten, werden in dieſem Abjchnitte noch häufiger wie früh er; 
eine Sitte, die für die Yateinfchule von den Jeſuiten weiter 


gepflegt wurde. 

Was das freiburgiihe Schulleben des 16. Kahrhunder# 
vor der Reform jo tief ſinken ließ, das war ber Mangel einer 
Aufiichtabchörde. Auch bier jann Schneuwly auf Wbhilfe: i 


NSW S. R. v. 1578, 1. Sem 
NEWS R. v. 157, 1. Sem. 
NEUEN v. 1571, 2. Sem. 
YEAR, S. R. d. 154,1. Sem 
NE.ENWEN v. 1585 1. Sem. 
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jener Schulordnung vom Jahre 1571 trat er zum erften Male 
wit ber Forderung auf, „das etliche herren darzu erwelt, die 
ſchulen zu befehen, den fliß der fchüler und preeceptorum oder 
ſchulmeiſter zu ernüern, dardurch den ſchulhaltern fein ungebür- 
liche bezicht ires unfleiß möge erfolgen und n’igerupfit werden 
md die ſchüler fich entjegen, defto empfiger und flißiger iren 
ftubiis obligen” u. f. mw. ®) | 
In der Beftätigung der Schulordnung kam der Rat dem 
Wurſche Schneuwlys nad) und ordnete einen Schulrat von ſechs 
Meitgliedern (drei weltlichen und drei geijtlichen) an. — In der 
Simpeiten Schulordnung vom folgenden Jahre entwarf Schneumly 
Meitläufige Beftimmungen über Wahl, Amt, Pflichten und Rechte 
er Schulherren; insbefondere machte er den Mitgliedern der Auf- 
Vi chtshehörbe es zur Pflicht, bei den Examen und Bromotionen 
Qegenwärtig zu fein. Endlich gab Schneuwly in feiner großen 
Scdulordnung vom Jahre 1576 der Schulherrenkammer (Chambre 
Ges Scolarques) endgültige Statuten.) Diefes Inſtitut, der 
Schneuwlyſchen Reform entfproffen, wirkte Jahrhunderte hindurd) 
Bis auf die Neuzeit ſegensreich und organiſatoriſch auf bag frei- 
Burgifhe Schulleben. — In der Tat wurden die im Schulplane 
VOorgejehenen Funktionen diefer Schulkommiſſion getreulih aus— 
geführt. An Weihnachten 1576 wohnten fie zum erjten Male dem 
Bffentlichen Eramen der Lateinfchule bei, wofür der Primarius 
mit 8, jeder andere der fünf Schulherren mit je 6 Schilling pro 
Eramenftunde bejoldet wurde. *) 
Schneuwly fehritt mit jeinem Neformplane rajtlos weiter. 
Im Jahre 1572 folgte ein zweiter, auf Grundlage des erwähnten 
Sculentwurfes überarbeiteter und erweiterter Schul: und Studien- 
Plan in lateinischer Sprache. Dieje neuere Frucht feiner Reform: 
arbeit weist einen bedeutenden Fortfchritt auf; mit großer Sorg- 
falt find die einzelnen Abſchnitte ausgearbeitet; über die Pflichten 
der Schulbehörde, über den Gang der Eramina, über die Unter: 





t) Schulentwurf v. 1571 im %. St. A., St. S., B. Nr. 172. 
2) Schulentwurf v. 1572 im 5. St. A., a. a. O. 

2) F. St. A., K. 8, II. Zeil, Kap. I-V. 

) F. St. A., S. NR. v. 1576, 1. Sem. 
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richtsweiſe ſind ſchätzenswerte Anweiſungen gegeben, die in unſerer 
Publikation des Katharinenbuches eingehender gewürdigt werden. 

Allein Schneuwly wollte nicht bloß theoretifcher Pädagoge 
fein. Als 1574 Magiſter Buplin die Lehrftelle an der frei- 
burgiihen Schule verließ, um Theologie zu ftudieren, trat der 
freiburgifche Prediger iu die Rüde und war als eifriger Magiiter 
tätig; erſt ale nach neun Monaten eine entjprechende Lehrkraft 
in ©. Gurnel gewonnen war, verließ der vielbefchäftigte Refor⸗ 
mator den ihm lieb gewordenen Poften eines Schullehrers. Wie 
fegensreih Schneuwly in feiner Lehrftelle zum Wohle der Schule 
gewirft haben mag, zeigt die hohe Summe von 150 Bfd., welde 
die Ratsbehörde aus Dankbarkeit ihm überreichen ließ. 

Nahdem Schneuwly in praftiider Schultätigfeit feine 
reichen theoretischen Kenntniffe angewendet, geprüft und zu einem 
muftergültigen Ganzen verwoben, war ber freiburgifche Schul: 
mann zur Abfaffung eines Werkes der Schulreform herangereift, 
das als Frucht jahrelangen Prüfens und Entwerfens im foge 
nannten Katharinenbuch uns zugefallen. Dieſe größte 
und legte Schulordnung Schneuwlys vom Jahre 1576 dürfte 
durch ihren Umfang nnd die ins Einzelne ſich verzmweigende 
Darftellung eine der wichtigften Quellen des frühern Unterricht 
weiens bilden; fie ijt bislang nur dem Namen nach befannt 
geworden. ?) 

Das „KRatharinenbuch" war dem idealen Wunſche de 
Rates und Schneumlys entjproffen, in Freiburg eine „hoche gelobte" 
Schule (Trivialfhule) mit Unterriht in Grammatik, Rhetorik 
und Dialektif zu befigen.?) Der Notjchrei der Zeit, die erpe 
nierte Lage Freiburgs und der neue Auffchwung innerer Kräfte 
unter Schneumly ließen Freiburg nicht mehr länger geduldig im 
Schlepptau der übrigen Eatholifchen Stände verharren; mit ml 
Schiedenem Sinne ſchritt es ans eigene Werk. In Freiburg mochte 


) Das Handichriftl. Original, Eigentum der Schulherrentammer, bernbei 
fi) im F. St. W. und umfaßt 268 Seiten in Kleinfolio. Der Kürze halber 
mitffen wir den Lefer auf unfere, in nächſter Zeit erfcheinenbe erflmalige det’ 
ausgabe des intereffanten, auch fulturhiftorifch wertvollen Manuſtriptes vet 
weiſen. 

2) Vergl. oben S. 127 und 131 
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Wege zu unſerm Refultate waren. So lehnte Schiffmann (aller- 
dings noch geftüßt auf andere Gründe?) die Annahme Göldlins 
betreff Drudlage der Wölflinifchen Biographie des Bruder Klaus 
ab, wonach dieſe ſchon 1508 in freiburg gedrudt fein follte. — 
Fabre ferner opferte bei feiner Beſchreibung der erften freibur- 
giſchen Kalender der bisherigen Annahme jeine nahegelegte Ver- 
Mutung, daß der Stalender Bidermanns 1573 in Freiburg gedrudt 
borden, wofür doch die Aufjchrift, dan der Name des Autors, und 
end lich das freiburgifche Waſſerzeichen (Papeterie Marly) fprechen.®) 
— Gremaud teilte zwar vor Jahren den Titel zweier Bücher 
mit, welche den Drudort Freiburg führen: „Katholiſche Gefänge 
ALL F Weihnachten, Advent und Oftern, wie auch durch das ganze 
Sarhır zu gebrauchen." Gedrudt zu Freiburg im üchtland 
133 70.9 Das Fefthalten an der alten Annahme aber ftellte ihn 
Dr ein Rätjel, das nunmehr gelöst fein dürfte — Wenn wir 
MAL auch nicht nachweisen Eünnen, daß Freiburg vor Gemperlin 
DO Tficielle und eigentliche Drudereien befejjen oder day um 1508 
ik Berhaupt hier fchon gedrudt werden konnte, datieren wir doch 
Die ersten Buchdruder Freiburgs beinahe ein halbes Kahrhundert 
Treüder, anf das Jahr 1543 hinauf. Für ein nod) früheres Da- 
Lıxm fehlen Angaben, die zu Schlüjfen berechtigten ; 1523 treffen 
Wir noch, wie erwähnt, einen VBuchführer, der den Bedarf von 
rufen befördert; ) das Yahr 1533 dagegen läßt fchon den Ge— 
Danken an einen eigenen Druder anfkommen in dem Verbote für 
Den Budhdruder und jeden andern, über die Fefttage unter 
Dem Bortal der St. Nillausfirche einen Marktſtand zu halten.) 
In Jean Ipocras, alias Hypocras, dagegen fehen 
Wir den erften urkundlich verbürgten Buchdrucker Freiburgs. ®) 
— — — 


1) Vergl. Schiffmann. Das Leben des ſel. Bruder Klaus im Geſchichts- 

freund XXIII. Bd. ©. 116, Ann. 5. — Im der Tat argumentierte Schiff- 
ran richtig, wenn er auf Grund der mweitern Motive nicht das Jahr 1508, 

Forunern 16% annahm; vergl. Mitteilung v. Sremaud dv. 25. Nov. 1880 in 
“Arch. Frib., IV, ©. 19. 

2) Etrennes Frib. 1895, Favre: L’astrologie et les calendriers, ©. 34. 

3) Arch. Frib. IV, 5. 161. Ferner Etrennes Frib. 1888. L’im- 
Primerie ä Fribourg, ©. 18 und ff. 

) Bergl. oben ©. 104. 

3) F. St. U., Projet de Noel, 1533. Nr. 262 der ©. N. 

15.65. A., M. v. 3. Januar 1543. 
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Aus Bern gebürtig hat er ſich wohl in Freiburg als Privat- 
buchbruder und Buchhändler zugleich nidergelaffen. 1543 machte 
ihm der freiburgifche Nat ein Nenjahrsgefchent, beftehend ans 
einem Paar Hofen.’) Im folgenden Jahre drudte er Das vom 
Magifter Brun verfaßte Drama: „Der Daniel" ?) Im Jahre 
1542 wurde Hypocras wegen Fatholitenfeindlichen Figuren und 
Büchern, die er entgegen dem Buchdrudereide und dem Mandat 
der Herren in der Stadt feilgeboten, zur Nechenfchaft gezogen. ®) 
2 Jahre Später fiel diefer erfte befammte Buchdruder Freiburgs 
der religiöfen Spaltung zum Opfer. Nachdem er wiederholt häre> 
tiiche Brofchiiren herausgegeben und verbreitet hatte, wurde er 
aus der Stadt und Landfchaft verbannt. %) Dadurch war der 
Bücherdrud Freiburgs, ähnlih wie die Nenaifjancebewegung im 
frühen Anfang auf einige Zeit erdrüdt. 1551 trat der Nat mit 
dem Buchdruder Appiaria von Bern in Unterhandlung, deren 
Rejultat nicht befannt ift.) Wahrjcheinlich führten private Unter: 
nehmer das Begonnene noch einige Zeit wieder fort, wie die oben 
erwähnten, in diejen Jahren zu Freiburg gedrudten Bücher be- 
zeugen. — Nur zu lange hatte die Vorficht, durch die Lectüre im 
Glauben gejchädigt zu werden, die geiftige Yortentwidlung Hin- 
gehalten. Auch hier follte Schneuwly bahnbrechend fein; da man 
der geſammten, von proteftantifchen Drudorten herrührenden Lit: 
teratur mit Mißtrauen, ja Verboten nnd Abmeifung begegnete, 
fonnte in Freiburg nur eine ſolche Buchdruderei dauernd Fuß 
fajfen, die zufolge offiziel taatlicher Aufſicht und kirchlicher Cenfur 
alle Befürcdtigungen eines fchädlichen Inſtitutes ausſchloß. 

Im Jahre 1582 hatte der bekannte Baſeler Druder 
Froben Schritte getan, um hier eine Druderei einzurichten, allein 
das geplante Privatunternehmen gelangte troß der zugeftandenen 
Erlaubnis nicht zur Ausführung. Als das gleiche Projekt in ähn- 
lichem Sinne von Abraham Gemperlin aus Freiburg im Breisgau 
2 Jahre jpäter wieder aufgenommen wurde, fam fein Flan dem. 


1) F. St. A., S. R. v. 1543, 1. Eemefter, Nr. 281. 
2) F. St. U, M. v. 39. Juli und 7. Nov. 1544. 
I) F. St. A, M. v. 29. Nov. 1542. 

) F. SM, M. v. 7. Nov. 1544 

5) F. St. A., M. v. 23. Cept. 1551. 
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Semperlins erhöht ; jo bejtimmten die Sedelmeifterrechnungen für 
ihn als Einfommen von 1. Auguft 1596 bis St. Kohannistag 
120 Pfd., ferner 12 Pd. als Wohnungsmiete; für feine Druckle— 
gungen erhielt er Ertrabezahlung; jo im gleihen Jahre für 30 
Exemplare eines von ihm gedrudten Buches die Summe von 62 Pfb. 
10 Schilling, als Honorar für feine Mitarbeiter 3 Pfd. ꝛc.) Im 
folgenden Jahre gingen aus feiner Druderei die erften ge 
drudten freiburgiihen Banknoten hervor. Er drudte 
vorerſt 100 Geldpapiere, deren Herftellung 5 Pfd. Foftete; für 
weitere 730 Banknoten & 1 Kreuger bezog er 36 Pfd. 10 Schilling 
und wiederum für 250 Geldbillets 12 Pfd. 10 Schilling.) Wie 
wir jehen, war dies der Beginn des papierenen Zeitalter: der 
durch die Erſchließung der Goldgruben Amerikas niedergedrüdte 
Geldwert mag diefe neue Finanzoperation aud für Freiburg wach— 
gerufen haben, obwohl der freiburgische Kafjabeftand im Jahre 
1588 die Summe von 137,760 Pd. aufmwies.?) Wir find beinahe 
geneigt anzunehmen, daß die erjte Fabrikation von Banknoten 
noch etwas früher hinaufreiche. 1581 erwähnen die Sedelmeifter: 
Rechnungen einen „berühmten Guldiichryber" namens Baltafar 
Erlewein, für deſſen Aufenthalt feit Neujahr bis. Kohannistag, 
neben freier Koft, 15 Pfd. verzeichnet find.*) Dies berechtigt zur 
Bermutung, daß darunter ein falligraphiicher Banfnoten- Zeichner 
zu verftehen fei. Allerdings Tennt auch die allgemeine Scul- 
geichichte den Namen „Guldenſchreiber“, womit fie die im 


) Ebenda, Nr. 367. 

2) Ebenda, Nr. 369. 

2) Wir geben obige Notiz über die eriten freib. Banknoten unter dem 
Borbehalte, daß die genannten Geldwert repräfentierenden Gulden⸗ und Kreuger- 
papiere wirklich in ihrer Weife dem modernen Syſteme der eigentl. Banknoten 
entiprehhen. Nach bisheriger Annahme wäre das erite Papiergeld um 1662 
von Schweden ausgegeben morben, dem die anderen Länder folgten (England 
um 1694, Frankreich 1718, Ofterreich 1762, Preußen 1805 u. f. f.). — Der 
oben angeführte freib. Kaffenbeftand jchließt nicht aus, Daß Finanzoperationen 
durch Schaffung von Papiergeld wünſchenswert erjchienen. Der Mangel an 
Edelmetallen ift wenigſtens für Freiburg zu Beginn des 16. Jahrhunderts 
durch die Tatjache nachweisbar, daß der Rat im Jahre 1501 durch Geldmangel 
fi) in die Lage verjegt fah, das Silbergeichirr in Geld umzuformen. F. St. A., 
M. v. 1501, fol. 27, 29; ©. R. desjelben Jahres. 

9) F. St. A., ©. R. v. 1581, 1. Semefter. 
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entichädigt. Wir feheiden von Schneuwly, dem Begründer 
beshöhern freiburgifhen Unterrichtes und legen 
feine Hand in diejenige Girards, der als Vater der [rer 
burgiſchen Volksſchule ergänzte, was Schneumly auf 
dem Wrbeitsfelde übrig gelafien — fie beide als Teuchtendes 
Doppelgeftirn in ber freiburgifchen Erziehungsgeſchichte glänzend. 


Bibliographie für das, Jahr 1894 
von Dr. Karl Holder. 
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Dion, A. de. Le chäteau d’Estavayer. (Extrait du compte- 
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Currat, P. Auberge de la Croix-blanche, ä Montbovon. (Fri 
bourg artistique 1894). 

Daguet, Al. Röle de l’Etat de Fribourg dans l’affaire Gaudot 
ä Neuchätel (Musee Neuchätelois 1894, p. 150—52). 

Desurmont, P. Le R. P. Joseph Passerat ct sous sa con- 
duite les Redemptoristes pendant les guerres de l’Empire. 
Paris 1894, 8° (p. 243-325 über jein ®irfen im Kt. Freiburg.) 

Diesbach, M. de. Hans von der Grubens Neife- nnd Pilgerbuch 
1435 —1467. (Ardjiv des hijtor. Vereins des Kantous 
Bern 1894, p. 97—152). 

— Un condottiere suisse au temps de Walleustein. (Etrennes 
frib. 1894, p. 81--91). 

— Torcheres d’anciennes abbayes fribourgeoises.. — Tom- 
beau de Pierre d’Englisberg. — Ex.-libris fribourgeois. 
— Ancien bahut. (Fribourg artistique 1894). 

Efimam, ®., Die St. Betersticche zu Treffels, mit 6 Abbildungen 
mittelalterlihen Holzfeulpturen. (Freiburger Gejchichtshlätter 
1894, I p. 95—106). 

— Die Altarmenfen in der Klofterficche von, Altenryf. Mit 12 Ab- 
bildungen. (Zeitjchr. für hriftl. Kunft VIL. 1894, p. 193 - 206). 

— Eglise de Bourguillon. (Fribourg artistique 1894). 

— Romanifches Weihmwafferbeden auf den Petersberge bei Fulda 
(Ebda, p. 21—23). 

— Gloden der Marienkirche zu Roſtock. (Ebda, p. 81—90, 
119—126). 

Eglise des R.R. P.P. Cordeliers. Chapelle de Notre-Dawe des 

Ermites. (Liberté 1894, N° 95). 

Emigration et colonisation. (Le Fribourgeois 1894, N° 2). 

Essai sur la culture de la betterave à sucre daus la Base — 
Broye. Suite. (Liberte N° 26, 32). 

Esseiva, P. Carminum libri IX. Friburgi Helvetiorum. 18% - 
318 p. 8°. 

Esser, Th. Le Saint Rosaire de la Tres Sainte Vierge. Tr =E 
duit de l’allemand par Mgr. Amédée Cure. Lyon-Tar—— 
1894, 662 p. 8°. 

Etrennes, nouvelles, fribourgeoises 28° annde 1894. 144 p. 5°‘ 

Etude de la Sainte Ecriture. Suite. (Le Fribourgeois 18 
No 1, 2, 3, 4). 
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Geſchichtsblãttet, Freiburger, herausgegeben vom deutichen geſchicht⸗ 
torihenden Terein des Lantons Freiburg Freiburg 1394, 
I. Jahrgang 122 p. gr. 8". 

Girard, R. de. Coup J’eil sur lhiſtuire (de la genlogie. In- 
troduction au bulletin gevlsgique. (Revue thomiste 1. p. 
108 — 112, 253 — 261} 

— Etudes de geologie biblique. La theorie sismique du de- 
luge et les traductions nouvelles du recit Chaldden 
(Revue thomiste I p. 611-628, <49—767, II p. 193 
— 204, 638—654). 

— Etudes de geologie biblique. Le caracttre naturel du 
deluge. Fribourg. 1894 286 p. 8°. 

— Le deluge. (R. de la Suisse cath. 1894. Supplement aux 
livraisons de fevrier, mars, avril et mai). 72 p. 8°. 
Gremaud, A. La debacle des glaces le 3 fevrier 1893. 

(Etrennes fribourgeoises 1894, p. 22 —25). 

Gremaud E. A travers les methodes de dessin. (Revue 
suisse de l’enseignement professionnel I. 1894 p. 71—82). 

Gremaud, J. Documents relatifs a I’histoire da Valais. Tome 
VII. 1402—31. (Memoires et documents publies par la 
Société d’histoire de la Suisse romande Tome XXX VIII) 
Lausanne 1894, 647 p. 8°. 

— Extraits des &venements arrives dans ce pays depuis 
l’anndee 1746 par Francois-Ignace Castella. (Etrennes 
fribourg. 1894, p. 49 —64). 


— Introduction. — Chapelle de l’ancien cimetiöre de St- 
Nicolas. — Le haut du Stalden. (Fribourg artistique 
1894). 


Gründung, die, des Collegiums St. Michael in Freiburg. B. Cani— 
ſius. (Freiburger Zeitung 1894. Sonntagsblatt No. 16, 17,18), 

Holder, 8. Die Tejignation der Nachfolger durch die PBäpfte, 
kirchenrechtlich unterſucht. (Archiv für kathol. Kirchenredt 
1894 p. 409 433). Separat. Mainz. 1894, 24 p. 8°. 

— Bibliographie für das Jahr 1893. (Freiburger Geſchichts⸗ 

blätter 1894, I, p. 111—118). 

Horner, R., Bulletin pedagugique redigé par —. 23° annde 
1894, 304 p. 8°. 
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Horner, R. Histoire de l’instruction primaire dans le canton de 
Fribourg. Suite. (Bulletin pedagogique 1894 p. 4—7, 
79—82, 103 - 104.) 

Quelques directions pour l’enseignement du latin et du 
grec. (L’enseignement chretien 1894, p. 326—31, 362— 
66, 395—98, 428—32, 459 63, 518 —25, 594 - 602). 

— La vraie methode. (Bulletin pedagogique 1894, p. 1— 4). 

— De l’enseignement du catechisme. Suite. (Bulletin pe- 
dag. 1894, p. 29-35, 58 --64, 107—113, 169—176, 
236 —240, 288 — 292). 

—- Bibliographies. (Bulletin pedagogique 1894, p. 19—20, 
89—91, 206, 297 — 298). 

Hyrıvoix, A. Notes sur le prieure de Rougemont, ordre de 
Cluny, au comte de Gruyere. Additions et corrections 
avec un appendice sur le prieure de Rougemont. (R. de la 
Suisse cath.1894, n. 641 - 64). Tirageä part. 1894, 24 p. 8°. 

Inauguration offlicielle des cours universitaires à Fribourg 
(Suisse), pour l’annde 1894/95. Fribourg 1894, 32 p. 8°. 

— Traduction allemande. Fribourg 1895, 36 p. 8°. 

Jaccoud, J--B. Revue de la Suisse catholique redigee par — 
XXV. 1894, 768 p. 8°. 

—— Notions d’economie politique. Suite. (R. de la Suisse 
cath. 1894, 48—55, 113—125, 372—378, 499—509, 
690-697, 734— 758). 

— Notices bibliographiques. (R. de la Suisse cath. 1894, 
p. 255-556, 313 - 18, 573—76, 636—38, 699 - 704 
764 — 68). | 

Joftes, Fr. Die „Waldenſerbibeln“ und Meiſter Johannes Rellach 
(Hiftorifches Jahrbuch dev Görresgeſellſchaft XV. 1895, 
p. 771--791). 

— Johannes Brugman (Katholiſche Scyweizerblätter X 1894 

p. 259-—68, 331 - 380). | 
- - Zum erjten Band des Oßnabrücker Urkundenbuches (Hiftor. 
Jahrbuch der Görresgejellichaft.e XV. 1894, p. 110— 113). 

Raffer, H. Eine Standesjcheibe von Freiburg von 1516 (oder 1520) 
in der Kirche zu Urſenbach Kt. Bern). (Archives heraldiques 
suisses 1894, p. 204 ff.). 
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Kirſch, ZB. Die päpitlichen Kollektorien in ‘Deutichland während 
des XIV. Jahrhunderts (Quellen und Forfchungen aus dem 
Gebiete der Geſchichte hrg. von der Gürresgefelljchaft III) 
Paderborn. 1894. LXXVIII, 562 p. 8°. 

— Bulletin archeologique (Revue thomiste II. 1894, p. 
264-275, 407-417). 

Mandonnet, P. O. Pr., La litterature du centenaire de la 
decouverte de l’Amerique. Suite (Revue thomiste II. 
1894, p. 132-145). 

— Comptes-rendus (Revue thomiste II. 1894 p. 427-30). 

Marchot, P. — Andare (Revue des langues rumanes 1894, 
p. 146-47). 

— Traitement de e — orium » en provengal (R. des 
langues romanes 1894, p. 182.83). 

— — Arius en Eranco-Provengal (Revue de philologie fran- 
caise VIII, p. 35-44). 

-- Zur Wortgefchichte. I. Franzöfiiche Etyinulogien (Zeitſchrift 
für romanishe Philologie XVIII, p. 431—33). 

Memoires d’un capitaine au service de France. (Georges 
Demiere d’Estavayer F 1852) (Union 1894, n® 82, 86, 
87, 90, 93). | 

Messager, le. Journal agricole. VIe annde. 1894. 435 p. 4°. 

Montenach, G. de, Les conferences populaires, leur ne&cessite, 
leur but et leur organisation (Revue de la Suisse cath. 
1894, p. 577-603). 

— Le reveil du mysticisme chretien (Revue de la Suisse 
catholique 1894, p. 321-334). 

— Le mouvement social (Monatrosen 1894, p. 35-43). 

— Du pessimisme ä l’anarchie. Evolution litteraire et mo- 
rale (Monatrosen 1894, p. 300-6, 366-71, 417-23, 512- 
21, 573-78, 634-36). 

— Maurice Barres etsonttheätre (Liberte 1894, Ne® 52 et 54). 

Morel, C. Les plus anciennes traductions francaises de la 
Divine Comedie publides pour la premiere fois d’apres 
les mss. et precedees d’une étude sur les traductions 
francaises du po&me de Dante. 2=° vol. contenant les 
illustrations. 1894. 8°. 
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Perrier, E. La peine de mort dans le canton de Fribourg 
(Revue penale suisse III, 1894 p. 385— 389). 

Piller, F.-X. Manuale liturgiae romanae ad usum ven. cleri 
ministerio parochiarum addicti. Fribourg et Paris 1894. 
XXI-612 p. 8°. 

Pisciculture, la, dans le canton de Fribourg (Libert€E 1894. 
n° 240). 

Quartenoud, J. Monatrosen. XXXVIII 1894. B. Partie fran- 
gaise redigee par —. Mit Beiträgen von L. Ody, A. 
von der Weid, A. Collomb, etc. 

— Zola et le journalisme (Monatrosen 1894, p. 122—125). 

— Ferdinand Brunetiere (Monatrosen 1894, p. 356—359). 

Reichlen, Fr., Archeologie fribourgeoise I. Periode ante-ro- 
maine. Fribourg 1894, 62 p. 8°. 

— Archeol. frib. II. Teriode helveto-romaine Fribourg, 
1894, 78 p. 8°. 

— De Rochechouart à Fribourg. (Revue histor. vaudoise 
1894, p. 177-180). 

— Decouverte d’un cimetiere helvete dans la foret du 
Raspenholz (canton de Fribourg). (Revue hist. vaudoise 
1864, p. 210—17). 

— Le’ chäteau d’Illens. (Etrennes fribourgeoises 1894, p. 
15—21). 

— Madeleine de Miolans, comtesse de Gruyere. (Etrennes 
frib. 1894, p. 34—35). 

— Le Gambach, cimetiere, soldats francais et autres morts 
ä Fribourg, en 1798. (LibertE 1894, N’ 27, 29, 64, 
65, 66). 

— Une course à l’ancien couvent de Wettingen (Argovie) 
(Liberte 1894, Ne® 252 et 254). 

Reinhardt, H. Die Correfpondenz non Alfonfo und Giralamo 
Cajati, jpanifchen Gejandten in der ſchweizeriſchen Eidge⸗ 
noſſenſchaft mit Leopold V von Oeſterreich (1630 — 23). Ein 
Beitrag zur fchmeizerijchen und allgemeinen Geſchichte im 
Zeitalter de3 dreigigiährigen Krieges. Mit Einleitung und 
Anmerkungen hrg. von — (Collectanea friburgensia 1.) 1894 
214 p. 4°. 
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Streitberg, W. Anzeiger für indogermanische Sprach- und Alter 
tumsfunde. Beiblatt zu den indogermanijchen Fofchungen. 
Hrg. v. — III. 1894, 268 p. 8°; IV. 1894, 172 p. &. 

— Bofaldehnung von tautoſyllabiſchemns im Baltiichen. (Indo⸗ 

germanifche Forıchungen IIT. 1894 p. 148 - 156). 

— Die Entjtehung der Dehnftufe. (Indogerm. Forschungen III, 
1894, p. 305—416). 

— Oſt- nnd Wejtgoten. (Indogerm. Forſchungen IV, 1894, 
p. 300-309). 

— Ein Ablautproblem der Urfprache. (Transact. Am. Phil. 
Assoc. XXIV. p. 29 —49). 

— Der Name Wiesbaden. (Annalen des naſſauiſchen Altertums: 
vereins 1894, p. 131—34). 

— Bibliographie und Nezenfionen. (Anzeiger für indogern. 
Sprach und Altersfunde III, 1894, p. 17, 31— 108, 175 
— 182, 184— 86, 191—250; IV p. 79—153). 

Studienplan für das Collegium und Benfionat zu Freiburg i. d. 
Schweiz 1893. (Ratio studiorum et institutiones scho- 
lasticae Societatis Jesu IV. ed. Duhr. Berlin 1894, 
p. 537—538). 

Techtermann, M. de. Chaire de St-Nicolas. — Fontaine de 
St. Pierre. — St-Christoph. — Orfövrerie ancienne. (Fri- 
bourg artistique 1894). 

Travail et &economie. (Le Fribourgeois 1894. No 20—26, 28, 
29, 30, 31, 32, 33). 

Un Gruyerien au service du 1°’ Empire. (Le Fribourgeois 
Nos 25, 40). 

Une lettre inedite sur la mort de B. Pierre Canisius S.-J. 
1598. (Analecta Bollandiana XIII 1894, p. 379 —382). 

Vevey, E. de. L’activite de la station laitiere de Fribourg 
en 1893. Fribourg 1894, 57 p. 16°. 

Ville, la, de Fribourg. L’Universit6 de Fribourg. (La Patrie 
suisse 1894, N° 13). 

Wagner, P. Giovanni Pierluigi da Baleftrina. (Katholit 1894, 
I. p. 256—266). 

— Die Ritualiften in England und der gregorianifche Choral 
(Katholik 1894, I. 342—350, 430—443). 
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Wagner, B. Rezenfionen. (Hiftor. Jahrbuch der Görresgefellichaft 
1894, p. 126 - 132, 614—616; Katholif1894, I. 285 - 86, 
479—80; II. p. 178—80). 

Warnecke, H. Das Er-libris des Philipp von Eftavayer, (Er- 
libris. Berlin 1894, 4tes Heft). 

Waſſerrab, 8. Die Nationalötonomie nad) ihrer Stellung, Methode 
und ihrem neuerem Entwidlungsgang Eine Einleitungs- 
Vorleſung. Xeipzig 1894, 27 p. 8°. 

Wattelet, H. Die Schlacht bei Murten, hiſtoriſch⸗kritiſche Studie. 
(Freiburger Gefchichtsbl. 1894, I. p. 11-95). Sonderabz. 
Freiburg 1894, 84 p. 8°. 
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. Bericht über das Vereinsjahr 1895, von Dr. AU. Büchi 
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Baſel, von Dr. Karl Holder en 
Archivaliiche Beilage: 
I. Urteil der Stadt Treiburg zwiſchen dem Straßburger 
er Peter Herkog und der Stadt Freiburg i. le. 
. Urteil ber Stadt Bafel von beiden WBarteien als 
" Shrebörihterm angerufen 


. Urkunden zur Gejchichte des Auguſtinertloſers in Brebun, tercucien 


von Albert Büci . 
Kleinere Mitteilungen von Alb. Buchi: 
J. Albrecht von Bonſtetten und der Rat von Freiburg 
II. Schule und Schulmeiſter in greiburg zu Ende de3 XV. 
Jahrhunderts. 
III. Der Chroniſt Lenz als Schulmeiſter in Freiburg . 
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V. Eonventualen von Altenryf im Jahre 1438 
Bibliographie für das Jahr 1895, von Tr. Karl Holder. 
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DrucK v. GEBRÜDER FRAGNIERE. 
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Auf Beſchluß der Bereinsverfammlung von Schmitten wurde 
Heft II der Gejchichtsblätter das Bild von Propſt J. Schneuwly 
phototypiſcher Nachbildung evitellt, Herr Profeſſor J. J. Heß 
tte die Güte zu dieſem Zwecke eine vorzügliche Photographie 
m Delgemälde des Kollegiums St. Michael in Freiburg, welches 
3 Originalbild zu betrachten it, aufzunehmen, wofür ihm au 
eſer Stelle der Dank des Vereins ausgeiprochen wird, 

Der gegenwärtige Stand des Vereins berechtigt zu ben 
ſönſten Hoffnungen auf eine gedeihliche und fruchtbare Weiter: 
twiclung. Allen, die durch Vorträge, Arbeiten und ſonſt dazu 
igetvagen haben, ſei unſer herzlicher Dank. Mögen fie nicht 
miben uns weiterhin ihre Unterſtützung angedeihen zu laſſen. 





Freiburg, den 9. Juli 1896. 


Der Präſident 


or. Hilbert Budhi. 





iv 


Kaffenbericht für das Jahr 1895. 


Einnahmen. 


1. Mitgliederbeitrag und Erlös non Geſchichtehlattern Fr. 628.92 
2. Staatsbeitrag „ 100.— 
3. Ertrag der Brojchüre Battelet u. 122.50 
Fr. 851.42 
Ausgaben. 
1. Defizit vom PVereinsjahre 1894 dt. 2.94 
2. Abzahlung an Gebr. Fragniere Nie Orudtoften pro 
1894 Reſt. . . „ 124.50 
3. Herjtellung von Gliches in Genf . "70.75 
4. Bapier, Borti, Einladungen u. |. w. . . u 52.56 
5. An Gebr. Fragniere laut Rechnung für Geſchichts 
blätter 1895 . . 2 2571.50 
6. An Buchbinder Rody für Brochiren, Heften „42.70 
Fr. 864.95 
Sunme der Einnahmen Fr. 851.42 
„ ber Ausgaben „ 864.95 
Defizit „ 13.53 
Kaſſabeſtand. 
Einnahmen 1896 bis jetzt... Fr. 72.— 
Ansgaben Fr. 13.60 
Defizit bezahlt " 13.53 „ 27.13 
Kaſſabeſtand Fr. 44.87 


Der Vereinskaſſier: 
J Helfer, Pfarrer. 


. Sfer, Dr. Hugo, Univerfitätsprof., Freiburg, Schüßengafie. 
. Baer, J., Cherammtmann, Tafers. 

. Perroulaz, R., Pfarrer, Düdingen. | 

. Piyffer, Goldjchmied, Freiburg, Lauſannengaſſe. 

. Bhilippona Pius, Redaktor, Freiburg. 


— RR, Commiſſär, Alterswyl. 


. Preiswerf, Direktor des Lerbergyninajiums Bern. 

. Rappo, Joſ., Regionallehrer, Ueberjtorf. 

. Reichlen, Franz, Freiburg, St. Petersgaſſe. 

. Reinhardt, Heinrich, Univerjitätsprof., Freiburg, Bahnhofitr. 
. Rody, Buchbinder, Freiburg, Lauſannengaſſe. 

. Roggo, Pfarrer, Alterswyl. 

. Rupp, Kunſtmaler, Freiburg, St. Petersgaffe 315. 

. Ruprecht, Oekönom, Fülliſtorf. 

. Rytz, 3, Lehrer, Freiburg, Alpengajje. 

. Sacdt, Dr. Felix, Umiverfitätsprof., Freiburg, St. Peters: 


gaſſe 315. 


7. Sarbach, Regionallehrer, Kerzers. 

. v. Savigny, Dr. Yeo, Univerjitätsprof., Freiburg, Schüßeng. 
. Schaffner, Sal., Pfarrer, Kerzers. 

.v. Schaller, Heinrich, Staatsrat, Freiburg, Mepgergajie. 

. Schenfer, Sa uhhandlung, Freiburg, Lauſannengaſſe. 

. Schmid, Eijenhändler, Freiburg, Arfadenplap. 

. Schmug, Gemeindefchreiber, Ueberſtorf. 

. Schnürer, Dr. Gujtav, Univerfitätsprof., Freiburg, St. Pe: 


tersgaſſe 317. 


. Schody, Mepger, Freiburg, Cherantsgajfe. 

. Schöngen, Mich., Doctorand., Freiburg, Lauſannengaſſe 87. 
. Schreiber, Tireftor der Gasfabrif Erlangen, Baiern. 

. Solothurn, Kantonsbibliothef von. 

. Sourlier, Stationsvorjtand, Düdingen. 

. Späth, X. G., Oberamtsjchreiber, Tafers. 

. Speiler, Dr. F., Negens des Caniſiannm, Freiburg. 

2. Spicher, Franz, stud. jur., Freiburg. 

. Spörri, Direktor, Didingen. 


. Stadelmann, Peter, PBrivatier, Freiburg, Metzgergaſſe. 


. Steffens, Dr. Sram Univerjitätsprof., Freiburg, St. Pe 


tersgafje 321. 
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15. Nürnberg: Germaniſches Nationalmuſeum. Zeitſchrift: Anzei— 
ger des Germ. Nationalmuſeums. J. Direktor G. v. Bezold. 

16. Nürnberg: Verein für die Geſchichte der Stadt Nürnberg. 
Zeitſchrift: Mitteilungen des Ber. ꝛc 1. Vorſtand: Frei— 
herr von Kreß. 

17. Straßburg: Hiſtoriſch-litterariſcher Zweigverein des Vogeſen— 
Clubs. Zeitſchrift: Jahrbuch für Geſchichte, Sprache und 
Litteratur Elſaß-Lothringens. Präſident Dr. Martin, Univ. 
Profeſſor, Straßburg. 

18. Stuttgart: Königliche öffentliche Bibliothek. Publikation: 
Würtembergiſches Urkundenbuch, herausgegeben von der kgl. 
Direktion des Haus- und Staatsarchives. Vorſtand der 
Bibliothek: Prof. Dr. Steiff. 


Die ſtaatsrechtliche Stellung 
die Verfaſſung und Verwaltung 


Avenlicums unter den Römern 


Von 


Dr. Karl Holder. 





Aventicnm als Hauptort der helvetifchen 
Peregrinengemeinde. 


Ueber die Anfänge des vorrömifchen Aventicums haben 
wir feine direkten Nachrichten. Das Beftehen eines folchen und 
zwar als hervorragender Ort des alten Helvetiens wird uns durch 
einen archäologischen Fund, einen der vorrömischen Zeit angehö- 
rigen, in Aventicum gefundenen Münzftempel bezeugt, welcher uns 
auf eine Münzftätte der alten goldreichen *) Helvetier jchließen läßt.?) 


Ueber die politifhen Einrichtungen und den Kulturftand 
des helvetifchen Aventicums haben wir feine beftimmte Kunde.®) 
Dasfelbe war wahrscheinlich der Hauptort eines helvetifchen Gaues, 
deren es nad) Cüfart) vier gab, und die eine Art Gemeinden 
mit eigenen Magiftraten waren.) Die Gaue, in mehrere vici ein- 
geteilt, bildeten zufanımen eine civitas mit einem Hauptort, wel: 
her äußerlich der Kern der Gaue und befejtigt war mit dem Sig 
der Abeligen und auch wohl der Verwaltung.®) ALS folcher tritt 
Aventicum erſt im erjten Jahrhundert nad Chriſtus in die Ge- 


ſchichte ein. 


> 


1) Strabo, Geograph. lib. VII. c. 2. 

2) Burſian, Aventieum Helvetiorum (Mittheilungen der antiquarijcherz 
Geſellſchaft in Züri, XVI. 1 p. 3). 

2) Weber die Helvetier vgl. Gift, Quellenbuch p. 34 ff. 

%) Bellum gallicun 1. 12. 

>) Vergl. Huber, Syftem und Gefchichte des ſchweizeriſchen Privatrechtes 
IV. p. 41 9. 4. | 

6) Rheinische® Mufeum f. Philologie 1895, p. 523 u. 527. 
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Ans der Stelle Ciceros allein faun nicht bewiefen werben, 
daß der darın erwähnte Zertrag mit den Helvetiern auf den Frie⸗ 
densſchluß Cãſars vom Jahre 58 zurüädgeht Die Ergänzung des 
Beweijes liefert uns eine Juſchrift, auf welcher Aventicum als 
colonia Helvetiorum faderata bezeichnet wırd.!, Die Inſchrift 
ſtammt aus dem Anjang des zweiten Jahrhunderts n. Chr., da 
Nerva und Zrajun umd die Dacierkriege darın erwähnt werden. 
Tie Bezeichmug fwederata weft nun auf ein jrüheres Bündnis 
zwiihen Römern und Helvetiern bin Dieſe Bezeichnung geht 
nicht auf die colonia Helvetiorum, denn in der Zeit der Erhebung 
Aventicums zur Kolonie wurde fein Bündniß gefchloifen. Für die 
Kolonie Avenricum hatte dieje Zitularur feinen anderen Sinn als 
den eines Ghrentitel?, der ans trüherer Zeit jtehen geblieben war.?; 
ir werden uljo auf ein jrüheres Bündnis hingewieſen. Von 
einem ſolchen iſt bei der Organiſation Delvetiens dur Augujtus 
ebentalla nichts bekannt. Ein Bündniß vor Cäjar kann nicht ge- 
meint ſein, da die Helvetier, außerhalb des römiſchen Unterthanen: 
verbandes ftchend, jelbit nur als Ehrentitel unmöglich al3 colonia 
Helvetiorum fwderata bezeihner werden fünnen. Der Ausdrud 
ecolonia forderata » meift anf ein Bündnis innerhalb des römischen 
Unterthanenverbandes bin. Die Bezeichnung foederata kann jid 
alſo bloß auf die civitas der Helvetier bezichen, weldye nad) ihrer 
Beñegung durch Cäſar dur ein mit dem Sieger abgeſchloſſenes 
Bündniß als fœderati in die Abhängigkeit der Römer kamen. 

Ein Bündniß zwiſchen Cäſar und den Delvetiern wurde 
alſo abgeſchloſſen. Die erſte Bedingung mar die deditio, was 
wir ſchon aus dem Berichte Cäſars erſehen. Die Helvetier traten 
in den römiſchen Unterthunenverbaad ein, was durch die Tatſache 
erwicjen wird, dag dieſe bei Cicero mit den Völkern, welche Unterthanen 
Roms waren, im Gegenſatz zu anderen galliihen Völkern, welde 
noch nicht römiſche Unteribanen waren, aufgezählt werden. Dies 


" Sugen, Tituli Aventieenees No. 3: Colonia pia flavia cor 
stans emerita Helvetiorum fimderata. 

? Berg. Wommien. Hermes XVI.. p. 48, W 1. 

’, Xergl. oben p. 4 fi. 
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auf Aventicnm als bewohnte Stadt hin. Vollftändig zerftört war 
Aventicum Ende des vierten Yahrhunderts nah dem Zeugnis 
Ammians;!) nur noch Trümmer find von der früheren Pradıt 
übrig geblieben. Aventicum und Helvetien verschwinden bald nad) 
her aud dem Namen nad) aus der Gejchichte ; legteres ging in 
der Provinz Sequanien auf.?) 


) Rerum gestarum 1. XV. c. 11: «Alpes Graj® et Poeninæ ex- 
ceptis obseurioribus habent et Aventicum;, desertanı quidenı civitatem sed 
non ignobilem quondam, ut zdificia semiruta nunc quoque denionstrant. » 

2) Eutropius, Breviarium l. VI. ce. 17. 


— . 

















Eonventnalen von Altenryf im Jahre 1438, 


Auf dem Umfchlag des Entwurfes der Sedelmeifterrechnung 
Nr. 96 fteht eine lat. Urkunde von Dezember 1438 ausgeftellt 
vom Klofter Altenryf, aus der jich Die damalige Zufanımenfegung 
des Conventes ergiebt wie folgt: l'ierre d’Avry Abt, Pierre Ma- 
salere Prior, Jaques Sermaisie Subprior, Niquillinus de Ormey. 
Petrus Fraschere, Uldricus Fabre, Petr. Vernet, Jean Nuvillie_ 
Jean Communaul, Nicod Bollion, Jaques de Sutz. 
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Wagner, B. Einführung in die gregorianifchen Melodien. 
Ein Handbuch für Choralfunde. Freiburg, 1895, p. 309 8°. 

— La formation des melodies gregoriennes (Compte-rendu 
du congrös internetional des catholiques, III® section, p. 
318—36). 

— Ein italienifches « Stabat mater» vom Jahre 1588 in 
dreiftimmigem Zonfage, nebjt volljtändigem Texte. (Kirchen: 
mufifalifches Jahrbuch, X. 1895, p. 92—95). 

Zimmerli, % Die deutjch-franzöfifche Spracdhgrenze in der 
Schweiz, II. Zeil. Die Sprachgrenze im Mittellande, ın 
den Freiburger:, Waadtländer- und Berner-Alpen. Bafel und 
Genf, 1895. 164 p. 8°. | 
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Die durch die Statuten vorgejehenen zwei allgemeinen Jahres⸗ 
verfammlungen fanden Sonntag, den 10. Mai in Murten und Don- 
nerjtag, den 19. November in Tafers ftatt. Kächelte in Murten ein 
herrlicher Frühlingstag mit feiner vollen Blütenpradht, jo bielten 
fchlechte Wege uad regnerifches Wetter manches Vereinsmitglied 
vom Beſuche der Verfammlung in Tafers ab. Beide Male wur: 
den je zwei Vorträge gehalten, in Murten von Herrn Dr. Hans 
Wattelet über die Pfifterzunft in Murten 1631—1798 und 
Dr. A. Büchi einige kulturhiſtoriſche Mitteilungen aus der Frei: 
burger Geſchichte. In Tafers ſprachen hochw. Herr Dr. Karl 
Holder über die Bekämpfung von Luxus und Kleiderpracht in 
Freiburg bis gegen Ende des XVII. Jahrhunderts und Herr Ferd. 
Buomberger über Freiburgiſche Steuerverhältniſſe Mitte des XV. 
Jahrhunderts. Die Verſammlung in Murten war von über 50 
Perſonen, jene in Tafers von gegen 30 beſucht. 

Eine Anzahl von Mitgliedern unſeres Vereins folgte einer 
Einladung des hiſtoriſchen Vereins Bern zur Begehung ſeines 
50jährigen Jubiläums in Worb Ende Juni, und im Februar 1897 
vereinigte und das Jahresbankett der Société d’histoire von Frei— 
burg, zu dem auch Die Mitglieder unferes Vereins wie in voraus: 
gehenden Jahren eingeladen waren, mit diefer Geſellſchaft. 

Heft III der Gefchichtsblätter wurde wieder in einer Auf 
lage von 300 Eremplaren gedrudt, Gejchäftsbericht, Mitglieder— 
verzeichnis und Angabe der Zaufchverbindungen an die Spige des 
Bandes gejtellt. Auch wurde zum erjten Male der Kaſſenbericht 
dem gedrudten Gejchäftsbericht beigefügt. 60 Eremplare wurden 
in den Buchhandel gegeben. Jeder Verjafler von Abhandlungen 
erhält Anſpruch auf 20 Sonderabzüge feiner Arbeit. 

Der Stand des Vereins berechtigt auch für die nächte Zu: 
funft zu den beiten Hoffnungen. Allen, die zu diefem erfreulichen 
Resultate irgendwie beigetragen haben, fei hiemit der geziemende 
Danf ausgeſprochen. 

Freiburg, den 27. Juni 1897. 

Der Bräfident 


Dr. 4. Büdi. 


Jahres⸗Vechnung pro 1896. 


J. Einnahmen. 
Im Laufe des Jahres von 172 Mitgliedern Beiträge 


a3 Tr... 20. . dr 5l6.— 
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Staatsbeittag . . . . „ 150.— 
Beitrag der Stadt Murten .... 20. — 
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Gefamteinnahmen: Fr. 727.02 
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Gefammtausgaben: Fr. 503.50 
Bilanz. 
Einnahmen: %r. 727.02 
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Mehreinnahmen: „ 223.52 
‚De. 9. in der Sparfafje zu Düdingen „ 150.— 


Kaſſenſaldo: Fr. 73.52 
Schmitten, 30. Juni 1897. 
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Die Stadt Freiburg im Uechtland (Ochtland, Oechteland 
Ochtiland, Oedeland, Nüchtland, Hoyſteland, Eſteland ꝛc.), von 
Berchtold IV., Herzog von Zähringen ums Jahr 1179 gegrün— 
det, erhob ſich nicht in einer unbewohnten „öden“ Gegend, ſon— 
dern inmitten eines Landes, das ſchon durch zwei Klöſter — Hu— 
milimont und Hauterive — und die ſich ihnen anſchließenden An- 
ſiedler und durch mehrere Grundherren und ihre Vaſallen bevöl— 
kert war.!) „Ein beherrſchtes Land mit Bewohnern ſetzt aber 
ſtets gewiſſe NWechtsnormen voraus, melde das Verhältnis des 
Herrſchers und der Untergebenen regeln, und jo mußte notwendig 
auch das Land um Freiburg vor und zur Beit der Gründung der 
Stadt feine wenn auch primitiven Nechte und Gewohnheiten ge- 
habt Haben.” *) Diefe Rechtsgewohnheiten lehnten ſich an die in 
der nordweftlihen Schweiz herrfchenden romano-burgundifchen 
Rechte. °) 

Wenn nun fchon Herzog Berchtold durch den Gründungsbrief 
die Stadt vollftändig in den Kreis des in Deutfchland geltenden 
Rechtes geftellt hatte, jo fonnten fich Doch unmöglich deren Geſetzgebung 
und Rechtsgewohnheiten dem Einfluffe der ſchon mehr oder weni- 
ger ausgebildeten Rechte und Gewohnheiten des weftlichen aud) 
fprachlich verwandten Nachbarlandes entziehen. Eine Spur diefes 
Einfluffes findet ſich ſchon in der Handfefte von 1249 4) und wird 
fi feither nie mehr ganz verloren haben, zumal fpäter die zu 


') Dr. Ch. Holder, Melanges d’histoire fribourgeoise. 1. vol. 
p. 23. Fribourg 1896. 

2) ibid. 

®) ibid p. 21. 

*) ibid. p. 21 ff. 
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Freiburg gehörenden Länder nach der « Coutume de Vaud > lebten, 
welche größtenteils in den Nechtsaufzeichnungen Guiſards um bie 
Mitte des 17. Jahrhunderts auch Geſetzeskraft erhielt. ') 

Die breite Grundlage des Stadtrechts bildeten aber von 
Anfang an und in längerer Entwidlung Die zähringifchen Stadt: 
privilegien, die in den gleichen Rechten des Schwabenfpiegels 
durch deſſen fubjidiäre Gefegesfraft un die Wende des 13. Jahr: 
hunderts — Freiburg kam 1277 an Oeſterreich — eine feſte 
Stüge erhielten. Einmal auf eine fichere begrenzte Grundlage 
geftellt, macht das Privatrecht, da die Konſequenzen äußerer Er: 
eigniffe dasſelbe keineswegs plöglich beeinflujfen, eine verhältnis: 
mäßig furze Entwidelung durch. Deshalb dürfte auch eine voll: 
ftändige Darftellung des herrfchenden Rechtes der Stadt Frei— 
burg im Mittelalter nur durch eine Darlegung und einen Ver: 
gleich des Nechtes im 16. Kahrhundert möglich fein, deſſen fi 
mehrende Gefeßeserlaffe und Nechtsaufzeichnungen auf die früheren 
Nechtsverhältniffe Bezug nehmen. Ebenjo liegt aud) eine ausge: 
prägte, frühere Verhältniſſe erflärende Entwidelung des Bro: 
zeſſes, bezüglich dejjen die Spuren der früheren Zugehörigteit 
zum Privatrecht in dem privaten Parteikampf vor Gericht und in 
der privaten anßergerichtlichen Pfändung im 15. Jahrhundert nod) 
nicht ganz verſchwunden waren, und dejjen Entwidelung hinter der: 
jenigen der Gerichtsorganijation zurückblieb, erſt im 16. Jahr— 
hundert. 

Anders verhält es fih mitderGerihtsverfaffung, 
welche mit der öffentlihen Verwaltung verſchmolzen war. Die 
Handfefte von 1249 und jedenfalls ſchon der Gründungsbrief fepte 
der jungen Gemeinde cine nur aus Schultheig und 24 Rüten 
beftehende Behörde, die auch das Gericht bildete. Dieſe einfache 
Organiſation genügte den Verhältniffen der Stadt bis zu Anfang 
des 14. Jahrhunderts. Dann aber hatte die rafche innere und 
änßere Entwidelung der Stadt die Schaffung verfchiedener anderer 
Verwaltungsorgane und Behörden zur Folge, und in Freiburg 
haben wir die fonderbare Erjcheinung, daß alle diefe Aemter und 


) Schnell, Rechtsquellen des Kt3. Freiburg in Zeitfchrift für ſchweiz. 
Recht. XXI, 30. 
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Organe, die bis ins 16. Jahrhundert geſchaffen wurden, mit Aus— 
nahme der Heimlicher meiftens bald nach ihrem Entftehen zum 
Gerichte in irgend welche Beziehnng treten, fo daß fich ein mehr 
oder weniger die Zeit charakterifierendes Bild der ftädtifchen Ge- 
rihtsorganifation im 13., 14. und 15. Kahrhundert geben Täßt. 


® 
—s—— — — 


A. Die Verhältniſſe nad Außen. 


I. 
Beziehung zu den höheren Gerichten. 
a. Eremptionenzvon den Reichsgerichten. 


Noch volljtändig auf der Grundlage der allgemeinen Ge- 
richtsverfaffung des 12. und 13. Jahrhunderts ftehend, war Frei 
burg von den Neichsgerichten nicht erimiert. Das Reichshofgericht 
hatte das Evokationsrecht, „Eraft defien es nad) Belieben jede nod 
nicht rechtskräftig erledigte Sadye zu feiner Entfcheidung ziehen 
founte” ; e8 war ferner „Berufungsinftanz für alle ordentlichen 
Gerichte” und troß der privilegia de non evocando und de nou 
appellando foınpetent für alle Fälle, „wo der ordentliche Richter 
fein Recht gewähren konnte oder wollte"). Zudem war der Blut- 
Dann, „das Recht über Blut zu Gericht zu figen," dem Könige vor: 
behalten. Drei Jahrhunderte lang richtete Freiburg fein Streben 
darauf, fic) in diefer Beziehung unabhängig zu machen, und nod 
Ende des 15. Jahrhunderts finden wir Spuren dieſes Gerichts: 
verbaudes, obwohl er ſchon im 13. Kahrhundert durchbrochen und 
Ende des 14. Jahrhunderts formell befeitigt wurde. 

Schon früh empfand man in Freiburg die Unzuläng- 
lichfeit der Abhängigkeit des Stadtgerichtes von höheren Ge: 
richten und die Bejchmwerlichkeit des Rechtes Fremder, Stadtange: 
hörige vor beliebige auswärtige Gerichte zitieren zu fünnen. Zwar 
finden wir in der Handfefte für Bürger das Verbot, Bürger vor 
ein anderes als das Stadtgericht zu laden,?) und fpäter finden 


) Schröder, Lehrbuch der deutſchen Rechtsgeſchichte, S. 530 ff. 
2) Nullus burgensis alium burgensem eitare potest nec debet nisi 
coramı sculteto. Handfeſte, Art. CVIII, ©. 128, Ausgabe von Lehr. 


— 9 — 


wir gleiche Verbote für alle Stadtbewohner gegenüber Stadt— 
bewohnern. Die Wiederholungen dieſer Verbote im 14. und 15. 
Jahrhundert, meiſtens mit Strafpverſchärfung, zeigen aber, daß 
fremde Gerichte auf Veranlafjung von Stadtbewohnern immerfort 
noch in ftädtifche Verhältnijie eingriffen. Mancher Kläger brauchte 
in gewiſſen Fällen nicht die Nichter feiner Stadt wohl aber ihre 
Beamten, die Räte, zu fcheuen, die das Gericht bildeten, und fo 
309 er es vor, einem auswärtigen unparteiifchen Gerichte feine 
Sade zur Entſcheidung zu übergeben. 

Klagte ein Fremder gegen einen Bürger am Stabdtgericht 
und unterlag er, jo war es ihm unbenommen, an ein anderes 
eventuell höheres (Land -Hofgericht) zu appellieren. Selbjtverjtändlid) 
aber kam es häufiger vor, daß ein Fremder überhaupt nicht erft 
an das für ihn fremde Gericht von Freiburg gelangte jondern 
an das feinige, oder cher wegen größerer Sicherheit der Urteils: 
erfüllung jogleid) ein höheres Gericht anrief. Das Berlangen nun, 
das Recht zu erwerben in jeden Streitfalle, der an dag Stadt: 
gericht befonders von Fremden gegen Bürger kam, das Urteil mit 
Ausschluß der Appellation füllen zu können, und das Streben, 
bei Klagen Fremder gegen Bilrger (Später auch gegen Stadtein- 
geſeſſene) überhaupt nur das Studtgericht als zuftändig erklären 
zu können, d. 5. jich von fremden und höheren Gerichten zu exi— 
mieren, war anfangs wohl nicht jo fajt durch die Neigung, ſich 
allmählig von dem allgemeinen Serichtsverbande loszutrennen, ein: 
gegeben, als viehnehr durch Die bei gewiſſen Zeiten und Fällen 
augeublicklich gefühlte Bejchwerlichkeit der Abhängigkeit aufgedrängt. 
Auf Bitten Freiburgs (votivis vestris desideriis) verlich Künig 
Rudolf von Habsburg jchon tm Jahre 1275 ') der Stadt das 
Hecht, bei allen vor freiburgifches Gericht gelangenden Klagen 
Fremder oder Einheimifcher gegen Stadt oder Bürger ein Urteil 
fällen zu können, das im ganzen Reiche Anerkennung finden mußte 
Mit der gleichen Urkunde wurde den Bürgern auch die Befugnis 
erteilt, ihre Klagen gegen alle Fremden vor ein beliebiges Ge- 
richt, folglich auc, vor das Stadtgericht felbjt zu bringen. Die 


') R. D. (Recueil diplomatique du canton de Fribourg) N’ XXXIUI, 
Bd. 1, S. 114. 
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in urbe comisisset — verweiſen Handfefte!) und Urkunde von 
1375?) unter gewiffen Bedingungen Todſchläge unter die gleichen 
Strafbeitinmungen bezw. an die gleiche Kompetenz, d. h. an das 
Stadtgerit. Allein immer noch konnte Freiburg die Fremden, 
die außerhalb des Stadtbezirfes an Stadtbewohnern und wenn 
and) nicht in der Stadt ſelbſt doch im Stadtbezirf an Fremden 
Todſchlag begangen, nicht zur Beurteilung an ſich ziehen. Natür— 
lih mußten die Fälle des Todichlages außerhalb der Stadt die 
bäufigiten gewefen fein. « Ad evitandum insolentias et caedes 
hominum, quae apud civitatem nostram scilicet Friburgum Oecht- 
landiae dicuntur hactenus plus debito contigisse, > verlieh 1375 9) 
Herzog Leopold von Defterreich Freiburg das Recht, auch über 
Fremde, die an Stadteingefeffenen (cives vel habitatores) irgend: 
wo und an Fremden innerhalb des Stadtbezirfes Todfchlag be: 
gangen, zu Gericht zu figen « consimiliter ac si in urbe homicidium 
comisisset », d. 5. nicht nur die Gefangennahme und Vorunter: 
ſuchung vorzunehmen, fondern das Schlußurteil zu fällen und die 
Erefution auszuüben. Freilich bejtand hierin immer noch die Be: 
Ihränfung, daß der Thäter innerhalb der Stadtgrenzen mußte ge: 
fangen genommen worden fein, und daß dies Recht nur auf 
Widerruf verlichen wurde. Diefer Widerruf fcheint nicht mehr 
erfolgt zu fein, wenigjtens machte Freiburg im Laufe des 15. Jahr— 
hunderts ungehindert ſehr häufigen Gebraud) von diefer Freiheit. 9) 


2. Beziehung zu den geiltliden und underen fremden Gerichten. 


Neben dem Prozeſſe der allmäligen Zoslöfung von deu hö— 
heren Gerichten, mit denen Freiburg anf Grund des damaligen 
allgemeinen Rechtsſyſtems verbunden war, geht auch die ftetige 
Abwehr gegen Einmiſchung fremder und bejonders der Eirchlichen 
Gerichte einher. Während viele Städte des Mittelalters, wie z.B. 
auch Die Schweizerischen Basel, Zürich und Luzern, von einem 


ı) Handfelte a. a. O. XXXII, ©. 72. 

2) R.D. CCVI, Bd. 4, ©. 102. 

3) ibid. 

‘) Les conıptes des tresoriers von 1405 an unter Ausgaben für Ber: 
ſchiedenes (Strafſachen.) 
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Strafverfchärfung Hinzu, indem bei Flucht des Straffälligen aud 
Die Frau und die unter väterlicher Gewalt ftehenden Kinder Die 
Stadt verlajjen müſſen!) und auch Die bei diefer Hebertretung 
beteiligten Helfer einer Strafe von 100 s. verfallen. 

Die angeblihen Gründe, neuerdings ein bezügliches Verbot 
gegenüber den geistlichen Gerichten zu erlaſſen, enthält die Ver: 
ordnung von 1406: <... considera les estorsions, vexacions 
et destruyment que per plusours foys sont heu faytes a nos et 
eis nostres per plusours magneres que trop longes syroent a 
escripre in cita present ordinance cest a savoir per la cort spiri- 
tuel, in laquel plusours foys tors et extorsions sont heues sosten- 
nus et avanceyes et droit et rayson soventes foys reculard et 
rescondu, de que nostre comunel pouple grantemant est ehu des- 
truy et damagie, per quoy nos willient porveir a eschuwir tels 
estorsions et damages, et ausi considera que lon doit preudre 
chescon devant son juge, cest a savoir les spirituel devant lours 
juge spirituel et les temporaul devant lours juge temporaul, ex- 
cepta les choses a sainte Egliesy pertignient. » ?) Der Kompe— 
tenz der Kirche werden Härefie öffentlicher Wucher und Eheſachen 
überwiejen; andere Fülle bedürfen der Genehmigung des Nates.*) 
Während bei Uebertretung dieſes Verbotes der Late nur mit 608. 
bejtraft wird, ijt die Strafandrohung gegenüber Seiftlichen 4) eine 
ehr ſchwere. Die bürgerlichen Leute nahm man bei Nichtleijtung 
des Geforderten einfad gefangen, was bei Klerikern nicht angieng, 
weil man damit erſt recht mit der Firchlichen Gewalt in Konflikt 
geraten wäre. Man fühlte fic) deshalb, um der Wirkung des 
Gebotes dennoch einigermaßen Sicher zu fein, gezwungen, Die 
Seiftlihen bei Mißachtung des Geſetzes einfach ſchutzlos zu er- 
klären, was aber der Nechtlofigkeit (Achtung) gleichkam. 





1) « Que li feme de celluy qui einsy ajorne et sye enfanz qui es- 
trant dessos sa verge ou qui estrant en le age de X anz ausy sallent avec 
luy furs de la vile et des termeynos et non intrayent dedent la vile 
tanque eil qui ajorne acordeiz. ibid. 

2) jbid. CCCLXXIV, Bd. 6, ©. 81. 

») «Por yrisy, por usura publica ou por fayt de mariage ou por 
autre cas apertignient a la sentence de sainte Egliesy, a la cognessance 
de nostre consel. » ibid. ©. 82. 

) R. D. CCCLXXIV, Bd. VI, ©. 81. 
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Damit hatte der Papft eine günftigere Lage gefchaffen, in- 
dem er die Stadt in minder wichtigen Angelegenheiten vom weit 
entfernten Lauſanne und von dem weit mächtigeren Bifchofsgericht 
befreite. Mit dem von der Stadt nicht ganz unabhängigen De- 
fane wird fpäter eine weitere Negelung der gerichtlichen Verhält- 
niffe, die dem Beſtreben Freiburgs entſprach, leichter erreicht 
worden fein. 

Trotz der geltenden allgemeinen Verbote der Zitation vor 
fremde und bejonders vor geiftliche Gerichte, fand man es noch 
im Laufe des 15. Jahrhunderts für gut, fogar im ordentlichen 
Gerichte die Streitparteien zumeilen noch ausdrüdlich darauf aufs 
merkſam zu machen, !) eine Zeichen, daß folche Übertretungen 
immer noch vorfamen. 


1)... appres de cen que cil Peterman Cudriffin heust promet de 
ce contenter de tel droit comment por ce fait en la dite Justice a Juy sera 
oogneu sain jamaix travallier por celle cause le dit Pierre Morel en 
oultre court ou Justice espirituelle ou temporelle. Livres de Justice N° 1 
fol. 264. Staatsardjiv. 


B. Die inneren DBerhältnifle. 


L 


Allgemeines. 


a. Die Amterverfaflung. 


Die Berfonen und Ämter, welche zu den ftädtifchen Ge 
ridgten im 13., 14. und 15. Jahrhundert in Beziehung treten, 
find: Schultheiß, Rat, die Sechzig, die Zweihundert; ferner 
Benner, Weibel, Schreiber und Bürgermeifter. 

Der Scultheig ftand an der Spige der ganzen Stadtver- 
waltung, zu der auch das Gerichtsweien gehörte. Er war der 
Bogt, der dem Herzog von Zähringen als dem Landesherrn unter 
worjenen Gemeinde. Der Stadtherr verlieh Freiburg durch die 
Handfeſte das feltene Recht, den Schultheigen (scultetus, advocatus, 
advoie, advoyer, auoie, auoue) felbft zu wählen; der Herr behält 
ih nur das Beſtätigungsrecht vor.?) Die Wahl fol alljährlid 
erfolgen, ?) jedoch ift die Stadt befugt, den für ein Jahr gemähl- 
ten Schultheißen jederzeit abzufegen.?) Diefes freie Wahlredt 
wurde Freiburg im Jahre 1289 von den Grafen Albert und 
Rudolph von Halbsburg mit Zujtimmung der Bürgerfchaft (de 
dictorum burgensium consensu unanimi, entzogen ) und Ddiejer 





!) Handfefte a. a. O. Art. I, S. 42. 

?) ibid. Art. CXXX. S. 135. 

+) ibid. Art. 1. 

) R.D. XILII. ®. 1, S 129. — Doc fcheint die Bürgerfchaft (ſchon 
jrither) dieſes Vorjchlagsrecht ıdes Schultheißen) verloren zu haben; wenigiten? 
führt die Beltätigung ven 1289 des «a sceulteti oflicium » mit dem a jus 
patronatus ecelesie » unter den Rechten auf, die ſich bie Herrichaft ausbrüd- 











— 14 — 


Bis zum Jahre 1347,7) in welchem ein Wahlausſchuß die 
Ratsſtellen befegte, erfolgte Die Wahl der 200 ſehr wahrſcheinlich 
ebenfall3 durch die Bürger.?) Eine gerichtliche Thätigkeit des 
großen Rates iſt im 14. Jahrhundert ganz vereinzelt und wird 
häufiger und beſtimmter erjt im 15. Jahrhundert. 

Jenes vorgenannte Wahlkollegium, das den Fleinen und 
großen Rat wählte, erjcheint i. J. 1347 überhaupt zum erften 
Male. Es fanı mit feinem politifchen Ereigniffe in Beziehung 
gebracht werden, fondern hat wahrscheinlich Die Bedentung der Verein: 
fahung des Wahljyftens. Die 60 Glieder desſelben ſetzen ſich 
zufammen aus je 20 der drei Stadtbezirfe. Der Name der 
Sechzig (sexaginta, sexante, LXt*) kommt erjt wieder in einem 
und zwar einzigen gerichtlichen Alte von 13628) vor und viel- 
leiht in Vertretung der ganzen Bürgerfchaft. Die thatfächliche 
Vertretung gerade durch die Sechzig erklärte fich Dadurch, daß 
das betreffende Wahlfollegium, jährli mit der wichtigen Wahl 
der Räte betraut, nach ımd nad) aud) nach erfolgter Wahl, um 
event. bei Tod, Wegzug oder Abfegung eines (wenigſtens Kleinen-) 
Natsmitgliedes zur Ergänzung in Funktion zu treten, das ganze 
Jahr hindurch den Charakter eines Amtes beibehielt und alfmälig 
als ftändige Behörde mit jährlicher Erneuerung angefehen wurde. 
Die Übertragung der Vertretung der Bürgerfchaft im Gericht auf 
die Sechzig war damit gegeben.) Hiemit wird aud) das im fol: 
genden Jahre unvermittelte Auftreten der Sechzig in der Stadt 
verwaltung erflärlid. Im Sahre 1363 verordnet die Stadt, daß 
(Zunft) Statuten nur mit Erlaubnis des Scultheißen, des Nates 
und der Sechzig aufgeftellt werden dürfen. 5) Die weitere Ent: 


ı) ibid. CLXXI, Bd. 3, ©. 92 ff. 

?) « L’election de ce Grand Conseil primitif se faisait par le Petit 
et non par la commune; il n’etait qu’un appoint au Petit Conseil des 24 
pour donner plus de force à ses decisions. » Daguet ibid. Allein Belege 
fehlen. 

») R. D. CXCVI, Bd. 3, ©. 157. 

) S. unten Gerichte. 

) . . . que nyons de nostre villede Fribor ne borgeis, ne residentz 
ne autres gentz de quel mestier ou de quel estat quil soyent, ne deyvont 
ne pout faire ne ordoner nulle ordonation, nulestatuz, ne nulles autres 
impositions, sens la voluntey et per lacort de nostron Advoye, de nostron 
Consed et deis Sexante. R. D. CC, ®. 3, ©. 167. 
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Was die Wiederwahl betrifft, war ſie früher wahrſcheinlich 
unbeſchränkt. Vom Jahre 14131) an aber durfte bei jährlicher 
Erneuerung fein Ant ?) länger als 3 Jahre ohne Unterbruch inne- 
gehabt werden aus folgenden Gründen: « que non obstent que 
plusour officiour menent lour office discretemant et lealmant, 
por laquel cause plusour officiour per longtemps sont estei et 
hont demorei en lour office et quar chose necessaire solong lo 
entendement de plusour sereit que lon changast et mohast au- 
conne foy les officiour a celle fin que autre novel officiour pois- 
sant apprendre et que lour poissant avoir instruction et inseg- 
niement deis officiour qui seroent muhez et qui avroent estei en 
office, et quar ly novel officiour mies se poent informeir por 
exercir lour office per lenstruction deis ancian officiour.... auxi 
quant plusour gens en la ville hont estei doffice et auconnes foi 
plusour foi, sont muhez et changie, si se trovallient aucons de 
miner lour office plus diligentemant et honorablement en pensant 
que in certain terme le faut partir de lour office et reposa et 
non pas certiffie quant plus avant lei porront estre esliet, et que 
auxi profeitable chose est et honorable quant plusour gens en 
une ville hont estei officivur quar lon en haz melliour liette; et 
semble adonque a plusour que ly officiour non tiegniont pas les 
office coment per heretage (!) et chose acustumae, por cen hont 
ordinei... liquel qui seraz esliet a estre officier... per auconne for- 
tune il remant en son office per trois anz continuelmant segant, 
que adonque en quar anz il doit estre destitui de cellui office. > 


b. Wahlrecht und Wählbarkeit der Stadtbewohner. 


Wenn auc die Nichtbiirger der Stadt (non burgensis resi- 
dens in villa — hospes, non borgeis residant, Hinterfaß) in redht- 
licher Beziehung den Bürgern inner mehr gleichgeftellt wurden, 
jo übt die Bürgerfchaft Doch nody Ende des 14. Jahrhunderts in 
einzelnen Füllen ausdrücklich allein die gejeßgeberifche Thätigleit 








')ibid. CCCCXLIV, Bb. 7, S. 38. 
?) Ausgenommen Schullehrer, Stabticdhreiber, Wächter und Bförtner, 
ibid. 
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Rechte und Gewohnheiten der Stadt beſtätigende Urkunde von 
Anna und Eberhard von Kyburg-Habsburg im Jahre 1275, 
welche bejtimmt, daß beim SHerrengericht nur die 24 Jurati des 
Stadtgerichte8 das Urteil fällen dürfen. !) Bis zu Diefem Zeit: 
punkte jcheinen die Stadtrichter beim großen Ding noch gar nicht 
in Betracht gefommen zu fein; biermit werden fie auch in biefem 
Gerichte die eigentlichen Richter und der Herr behält nur nod 
den Vorjig für fih. Mag auch früher der Umftand, die Gemeinde 
der Bürger, zur Beſetzung des Herrengerichtes notwendig, auch 
auf den Prozeß und das Urteil eingewirkt haben, durch Übertra- 
gung der ausschließlichen urteilenden Kompetenz auf Die Näte 
wurde Derjelbe überflüffig und Fam wohl bald in Wegfall und 


)R.D., XXXI, Bd. 1, ©. 112. volentes quod, quotienscungue 
debemus vel nos contingerit presidere juditio, sive pro tribunali prehabito 
in Friburgo, vel scultetus dicti Friburgi, nemo dicat nec dicere sive dare 
debeat sententiam, nisi viginti quatuor qui consilium dictorum bur 
gensium juraverunt. ibid. — Wnalog ber richterlidhen Stellung des Stabt- 
herrn im echten Ding modte im ordentl. Stabtgericht audy ber Schultheik das 
Urteil gefunden haben. Nachdem aber nun bier bie Räte ſchon im höheren 
Gericht, d. H. im Herrengericht das Urteil allein fällen konnten, wirb man ben- 
jelben wohl aucd bald im ordentlichen Stadtgeriht das Recht der Urteil 
fällung übertragen haben. Wenigſtens fchon zu Anfang des 14. Jahrhunderts 
liegt das Urteil in ihrer Kompetenz: ... nos volein et outreen que quacon- 
ques obligations ou alienations per les dix encuraz ou vicayres a aucons 
de nos fayte cay en areires ou qui ancor Se faroit ne valle ne ait force, 
saul que entant que li plus grant pertie de nostre conseil acorderoit qui 
en la justice seront (R. D. XCIV. Bd. 2. ©. 70.) Das Urteil ftand ben 
Näten Später jedenfalls in allen Gerichten zu. Eine dad Ratsgericht betref- 
fende Verordnung vom 22. September 1466 (2. collect. des lois. f. 44 b.) 
fagt: « Et que cas de pittite importance ny (ez car attrait) se mette. 
Auxi que nul ne doige estre juge ez cas attrait pour quel cas que ce soit, 
se non Mess. lavoyer on son lueftenant. Et carquant enquy la cause est 
bien debatue et bien entendue par Messeigneurs de Consel enquy seant 
et jugeant des causes. » Der Schultheiß ald «a juge ez Cas attrait » if 
offenbar aud) hier nur fo aufzufallen, daß ihm nur das Urteil über die Fähig⸗ 
feit der Fälle, die ſtets zuerſt ans ordentliche Gericht gelangen (vergl. Rats⸗ 
gericht) and Natsgericht gewieſen zu werben ober nicht, zuiteht. rüber bing 
fogar auch diefe Überweifung von der Übereinftimmung der Räte ab: a Adon 
je (l’advoyer) demandait la conessance eis Conselliours dessus dit liquel 
conhurent que lon le mete eis cas atrait. » Livres de justice N° 1 fol. 5. 
ibid. fol. 12. Staatsardiv. 
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Die Beſetzung des ordentlichen Gerichtes, das am Montag 
ftattfindet, *) erfolgt durch alle Räte, welche fid) in der Stadt auf: 
halten (qui residentes sunt in villa.) ?) Bei einem außerordent- 
lien Gerichte, das dem Bürger gegenüber einem Nichtbilrger 
täglich gehalten werden mußte, 3) war die Befegung nicht be- 
ftimmt. Es ift aber faum anzunehmen, daß der Schultheiß allein 
urteilte, jondern er wird auch zu dieſem Gerichte einige Räte bei- 
gezogen haben. Ein folches kleineres Gericht eriftierte verord- 
nungsgemäß feit 1304, indem von diefem Jahre an die Fälle be- 
treffend „böfe Worte" und Schlaghändel vor Schultheiß und drei 
oder vier Näte famten. 4) Etivas fpäter werden dem Schultheig und 
vier Räten noch andere Kleinere Vergehen zur Behandlung über: 
wiefen. ®) 

Ungefähr um die Mitte des 14. Jahrhunderts hat fich nod 
ein anderes Gericht gebildet. In einen angefangenen Protokoll 
für Strafſachen (Registrum pro illis qui sunt sentenicati et pro 
illis qui juraverunt) von 1362— 1365 treffen wir in einem Falle, 
in welchem einer vor Gericht als Strafe ſchwört, die Stadt und 
Didzefe Laufanne zu verlaffen, d. h. im Gerichte, in dem über 
einen Straffälligen die gerichtliche Verbannung verhängt wird, 
neben Schultheig and Rat aud) die Sechzig. ) Obwohl dies der 
einzige verzeichnete Fall ift, darf man, da die betreffende Samm— 
lung nur als ein Anfang eines Protokolls angejehen werden kann, 
doch fchliegen, daß Die Sechzig früher oder fpäter in gleichen 
Füllen die gleichen Funktionen übernommen haben mußten. Die 





t) Feria seeunda. ibid. CIX. — Gaupp (a. a. ©. ©. 61) nennt ben 
Dienſtag als ordentlichen Gerichtstag vielleicht nur irrtümlich. 

2) Handfefte a. a. O. CIX, ©. 123. 

) Et codidie de ipso hospite et advena et uon burgense burgensi 
debet justieia exhiberi. Handfefte a. O. XIV. 

‘) Postquam probatum fuerit dietum malefieium seu delietum 
coramı Advocato et tribus vel quattuor de CGonsulibus. R. D. LXXIV. 
Bd. 2. ©. 25. Dieje Fälle werden aber fpäter dem Bürgermeiſter zur Ab- 
urteilung überwiejen. S. Bürgermeifter. 

») R. D., XCIV. Bd. 2, ©. 69. 

°) Primo jnravit Johannetus M. in praesentia Advocati, Consulum 
et Sexaginta eleetionis ineontinenti exire villam — ibid. CXCVI, ®. 3 
©. 157. 





— 36 — 


Ein Geſetzeserlaß, der die Beziehung der Sechzig als Kollegium 
und der Zweihundert zum Gerichte berührte, findet ſich nicht mehr. 
Die Geſetzgebung bekümmert ſich nurmehr um die ordentlichen 
Gerichte, deren drei ſind: Ein kleines, ein großes und ein ſoge— 
nanntes Ratsgericht. 


b. Die Stadtgerichte und gerichtliche Zuſtände von der Mitte des 14. 
bis Ende des 15. Jahrhunderts. 


Das Ratsgericht (judicium casuum reservatorum, ly justise 
por les cas atres, la justise dou consed) war das Gericht mit einer 
Beſetzung aller oder Doch der Mehrzahl der Räte. Dean mußte 
zur Überzeugung gefommen fein, daß für wichtige Fälle das Ge- 
richt mit der Beſetzung bloß derjenigen Räte, die fich in der Stadt 
aufhalten, wie die Handfejte bejtimmte, nicht ausreichte. Wahr: 
Icheinlich genügte nım anfangs die Berufung der Sechzig ind Ge: 
richt zur Abftellung dieſes Üebelftandes. Dann verfammelte man 
aber fpäter die Sechzig mit den Räten nur noch in ganz außer: 
ordentlichen Fällen, während zur Beurteilung der gewöhnlichen 
jchwereren Verbrechen das Erjceheinen aller oder doch der Mehr: 
zahl der Räte gefordert wurde Somit erklärte ſich das gleich— 
zeitige Erfcheinen der Mehrzahl der Räte allein und der Räte 
mit den Sechzig im Jahre 1362 und das nur einmalige Auf- 
treten der Sechzig, gegenüber dem häufigen Natsgericht im ge: 
nannten Protokoll von 1362—1365. !) 

Dap man in jenem Protokoll das NRatsgericht vor Sich hat, 
beweifen die beurteilten Verbrechen, Naub, Mord und Todſchlag 
und die Bejepung: Die Wechrzahl der Räte oder alle (sentencie 
per la plus grant partie dou Conset.) Noch die den Beſuch des 
Hatsgerichtes vrdnenden Beſtimmungen von 1391, welche eine 
frühere ähnliche Verordnung aufheben, richten fich gegen alle Räte. °) 
Von 1428 an Scheint die Mehrzahl der Räte in allen Füllen des 
Natsgerichtes genügt zu haben.?) 

) R. D., CXCVL, Bd. 3, ©. 157. 

2) ihid. CCCVI. Bd. 5, ©. 76. 

3) Et que ly cas qui se mettont per devant plus de conseil se doi- 
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Wahrfcheinlih waren die Räte fchon 1368 auf irgend eine 
Art auf Donate verteilt.) Diefe Teilung modifizierte jid) 1392 
fo, daß der Rat in drei Abteilungen geteilt wurde und jede Ab- 
teilung, alfo je 8 Räte, einen ganzen Monat die ordentlichen Bei- 
figer des großen Gerichtes waren.) Nachden aber fpäter das 
ordentliche Gericht alle Tage Gericht halten mußte (1398) °), 
wurden die Räte, um ihr Amt als Schöffen zu erleichtern, in vier 
Teile geteilt, jo daß je 6 den vierten Monat zu Gericht figen 
mußten. Die verfchiedenen die Bejepung dieſes Gerichtes regeln: 
den Verordnungen im 15. Jahrhundert beftimmen bald 8, bald 6 
Mäte für das Gericht. Allein wie die Sedelmeifterrechnungen bes 
15. Jahrhunderts zeigen, waren alle Verfnche eine geordnete Be: 
feßung des Gerichtes herbeizuführen, vergebens.) Im Jahre 
1410 wird öffentliche Klage geführt, weil ſogar Taum die Hälfte 
der gebotenen Richter erjcheinen. ©) 

Da dieſes große oder ordentliche Gericht, gegenüber dem 
Heinen und dem Natsgericht, die Fortſetzung des uriprünglichen 
Stadtgerichtes war, lagen nod) bis Mitte des 14. Jahrhunderts, 
vor Errichtung des Ratsgerichtes, auch die ſchwerſten Fälle ziviler 
und peinlicher Art in feiner Kompetenz (Devanz nostre justise 
cest asavoyr de fey ou de alou ou de promission de depde ou de 
autres contrayt qui a nos apertienent 1319.%) Die fchweren 
Straffälle gab es Schon in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhun— 
dertS dem Natsgerichte ab’) und wahrſcheinlich Schon tm Laufe 
des 15. Jahrhunderts auch „Die fachen, die eigen, erb und ſunſt 
ewig geſchäfſt beriren.“s) Nachdem aber das kleine Gericht auf: 
gehoben war, hatte das ordentliche Gericht wieder « por tottes 
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'), «En apres que cil dou Consed soyt apparilliez en son movs de 
aydier tenir justise. » ibid. CCOXXVI, Bd. 4, ©. 148 ff. 

2?) ibid. CCCXI, Bd. 5, S. 87. 

N ibid. CCCXXVII., B. 5, S. 123. 

») Comptes des tr&soriers dv. 1405 an, unter Auslagen für bie Richter, 
Staatsardiv. 

) R. D., CCCCXXVI, Bd. 6, ©. 178. 

5) ibid. ACIV, Bd. 2, S. 68. 

) ibid. CXCVI. Bd. 3, ©. 158 ff. 

*) Stadtbuch von Freiburg. Schnell a. a. D., ©. 42. 
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choses chascon jor > !) d. h. « de tottes choses et de tottes 
clammes queles que elle soent soit de depde, de fravall, de con- 
venance ou de peine » ?) zu urteilen. Trotzdem das NRatsgericht 
als höheres Gericht beitand, behielt man doc dem ordentlichen 
Gerichte ſchwierige Fülle vor, verlangte aber dabei das Erfcheinen 
aller für das Gericht beſtimmten Näte, 3) d.h. 8 Näte und dazu noch 
8 aus den Sechzig. Welche Fälle den Beifib aller 16 forderten, 
fann nicht ermittelt werden. 

Die Sechzig erfcheinen zuerjt auch im ordentlichen Gerichte 
1392,*) al3 die Räte in Abteilungen ihr Amt als Schöffen ausübten. 
Ihre Anzahl ſchwankt zwischen 2 und 8.5) Während des ganzen 15. 
Jahrhunderts ſcheint ihre Tätigkeit im ordentlichen Gerichte ſich 
erfchöpft zu Haben in « oir, apprendre et regardeir la maniere 
comment Iy justise se doit tenir. » ®) Natürlich wurde der Rat 
infolge dejjen, jo lange er zugleich das Schöffenamt inne hatte, 
zumeift aus den 60 ergänzt. 

Die Bezeihnung der Räte und Sechzig für die einzelnen 
Monate gefchah jeit 1392 7) durch die Venner nnd 2 oder 3 Ab: 
geordnete. Diefe Abgevrdueten fallen aber um die Mitte des 15- 
Jahrhunderts weg und die Beftellung der Richter, deren Zahl feit 
ungefähr 1453 auf 5 reduziert wurde, ?) erfolgte vielleicht ſchon 
etwas vor 1457 durch Schultheig und Venner allein. 9) 

In der erften Zeit der Stadt wurde das große, echte Ding 
unter freiem Himmel abgehalten. Das Schultheigengericht tagte 





) R. D. DLXXXI, Bd. 8, S. 104. 

2) jbid. CCCXXVII, Bd. 5, ©. 123. 

?) Aut quant necessitaz seraz et sira conmmandaz tot les XVI dou 
consel ct deis LX devront estre ensemble en la justise commandae. R.D., 
CCCCLXI, ®. 7, ©. 75. 

ı) ibid. CCCXI, Bd. 5, ©. 77 ff. 

4 aus 60 i. J. 1392. ibid. CCCXI, ®. 5, S. 78; — 2 i. J. 
1402. ibid. CCCXLVII, 38.6, ©. 22; — 8 i. %. 1422. ibid. CCCCLXI, 
B. 7,©. 74 ff. 4 i. J. 1443 ibid. DEXXVII, Bd. 8, ©. 206. 

®) ibid. CCCCKX VI, 8b. 6, S. 177. — Borübergehend aber aud): 
« por apprendre et consellier les gent. » ibid. CCCXX VI, Bd. 5, ©. 124. 

I) R.D., CCCKI, Bd. 5, ©. 89. 

9) Staatsarchiv Comptes des tres. N® 101 ff. 1453 ff. Ausgaben für 
die Richter. 

9) ibid. N" 109 ff., 1457 ff. Ausgaben fir ftäbtiiche Verwaltung. 
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teilt,) ſpäter aber durften mit dieſen Strafen nur noch die von 
den Richtern bet verjchiedenen Anläffen gemachten Wirtshausaus- 
lagen beftritten werden. ?) 1392 erhielten die Räte weitere Vor— 
teile: ('hescon dou Conseil doit havoir de avantage per an le un- 
guelt de trois chevalaz de vin (excepte lavoye, lo burgermeister) 
le maistre de lospitaul, lo borseir, lungueltarre.) ®) | 

Im Jahre 1422 verfuhte man es mit einer firen Befol: 
dung. 4) Erſt hatten die Räte ein jährliches Gehalt von 6 % 
10 s. (die Sechzig aber nur 60 s.), dann aber von 1427 an 20% °) 
1437 führte man das Syſtem der Sigungsgelder ein, indem dem 
Richter für die einzeln befuchte Sigung des Gerichtes bald 3 s. 
bald 4 s. verabfolgt wurden. °) 

Zropdem die Nichter, die im 15. Jahrhundert mehrere 
Amtsdauern nacheinander wiedergewählt wurden, °) ſeit 1368 Er- 
ſatzmäuner ftellen konnten, $) waren Die Gerichte ſehr ſchwach be: 
fucht. So wurden für Sigungsgelder 3. B. im Jahre 1439 ftatt 


ı) So baß die Räte von 60 s. Strafe 3 s., die 60 von 3 s. Strafe 
4 den. erhielten ibid. CCLXXXVI, 8). 5. ©. 13. 

2) Ensi que in auconne forme cillour ban (Strafe wegen Nicht⸗ 
erjcheinen) non pas se persent intre lour (consellours) forsque despendre 
se devront en boire et in mengier inchief ung hostallei out lour pleira. 
ibid. CCCCLXI, 8. 7. ©. 74. f. 

®)ibid. CCCXI, Bd. 5. ©. 89, 

% ibid. CCCCLXT, Bd. 7. S. 75. 

) ibid. 

®) ibid. DLXXXI, Bd. 8. S. 105. — ibid. Zujaß. ©. 107. — 
Seit 1437 führt der Gerichtsfchreiber ein Verzeichnis der Beſuche der Richter. 
R.D., DLXXXI, Bd. 18, S. 105. Dieſes Regijter erfcheint in den Comptes 
des tresoriers (N° 75 Staatsarchiv) erft 1440. Die Namen der Richter find 
aber jchon jeit 1403 verzeichnet. (Comptes des tres.: Auslagen f. d. 
Richter. N" 2.) — Zn diefen Rechnungen tft die VBefoldung ber Sechzig jehr 
unregelmäßig angegeben unb meiftens jo ein, daß man annehmen muß, es 
jeien aus den Sechzig nicht zu jeder Gerichtsfigung berufen worden, « por oir 
et apprendre. » 

5) So war 3. B. ein Peterman Lubrifin von 1429—1433 im Amte. 
Comptes des tres. (Ausgaben f. d. Richter) N’ 53 ff. 

®) Que cil dou Consed soyt apparilliez en son moys de aydier 
tenir justise ou autre en lue deluy. R.D., CCXXVI, Bd. 4. S. 48]. 
— CCCXI. Bd. 5. S. 88. — Auch die Räte im Ratsgericht konnten fich von 
1462 au vertreten laffen: comme lon fet en la justise. 1. collection des 
lois £. 174. 
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nur eine Machtübertragung von einer Perſon auf eine andere be— 
deutet, beweiſen die Worte: « ad inquirendum etc. dictos enons 
modis et formis, quibus advocatus noster exercere exequi etc. 
hactenus consuevit. ?) Aber immerhin tft damit ein Zeil der 
richterlichen Kompetenz außerhalb des Gerichtes geitellt, was früher, 
da der Scultheig eine richterlihe Behörde daritellte, nicht der 
Fall war. Gegen Verfügungen dieſes Amtes, Das bei Unter: 
ſuchungen noch durch zwei Näte unterjtügt wurde, war eine Beru:- 
fung an eine richterlichde Behörde nicht geitattet. ) Während bier 
aber mur auf Klagen Hin eingefchritten wird, *) muß ſeit 1337 
bei VBerwundung oder Bedrohung mit bewaffneter Hand auch ohne 
Klage nur auf Notorietät Hin vorgegangen werden. *) Damit war 
ein eigentliches polizeiliches Inguifitionsverfahren gebildet worden. ®) 








) ibid. 

») Quod si dictus Rudolphus de Wippens facta inquisitione super- 
dietis enons (E. seu bannum — E.seu poena — E. seu maleficium. R. D. 
Bd. 2. 5. 24, 28, 180) et etiam super posse illorum, per quos dicti enons 
probabuntur, sic velit dicere : dico per juramentum meum, quod super 
praedietis inquisivi, prout debui; quod dicta inquisitio stare debet et 
teneri nec contra inquisitionen aliquid ulterius est diceendum. R.D., 
CXV, Bd. 2, ©. 137. 

?) Non tenentur inquirere super enons, nisi tantummıodo super 
illis, super quibusa laeso seu dampnum passo aut ex parte ipsorum con- 
querendo extiterint requisiti. ibid. S. 138. 

) Statuimus ut quicunqgue ad inquirendum dictos enons electus 
fuerit, teneatur inquirere incontinenti cum, ad ejus notitiam pervenerit, 
sive super hoc requisitus fuerit sive non — ibid. CXXXI, ©. 180. 

) Mit der eigentümlichen Wirfung des unvollftändigen Zeugenbeweiſes, 
daß wer nur durch einen Zeugen überiwiejen wurde, nur bie Hälfte der Strafe 
zu entrichten hatte (sil est provei per un il est por dimie lo bant.) R. D., 
CCXXV, Bd. 4. 5.46. - Nach der Handfeite mußte der Bellagte, wenn der Kläger 
jeine Behauptung nicht genügend bemweifen fonnte, dennoch regelmäßig ben 
Reinigungseid feiften. Handfeite a. a. O. CI. Diefe allgemeine Regel hatte 
jih 1374 (R. D., CCLIV, Bd. 4. S. 96) fiir gemwiffe Bolizeivergehen berart 
modifiziert, daß, wer nur durd) einen Zeugen überführt war, nur bie Hälfte 
der Strafe zu zahlen Hatte, der andern Hälfte aber fih Durch einen Eid ent- 
ledigen konnte. Erft 1447 ſah man die Unvichtigfeit dieje8 Syſtems ein: 
« quar en celle magniere il fault que ly ung soit perjur, ou cil qui tes- 
mognie ou cil qui jure pour laultre metie. Willient auxi ensegre le test 
dou sain Ewangiele qui dit que in ore duorum vel trium stat omne ver- 
bunı..... joll derjenige, der nur einem Zeugen gegenüberfteht, ſich durch ben 
Eid jtraffrei machen können. 1. collect des lois f. 152. 


Das Wappen von Freiburg. 


Don 8. Saupimann. 


Wenn es ſich irgendwo darum handelt, das Wappen einer 
Stadt anzubringen, dann tritt gar nicht felten der Fall ein, daß 
Niemand genau, oder aud) nur überhaupt weiß, wie das betreffende 
Wappen ausſieht. Denn cs Liegt oft genug der Fall vor, daf 
eine Stadt gar fein Wappen befigt, weil fie eben noch gar nicht 
in Die Lage gekommen ift, ein ſolches anzunehmen. 

Gerade ungefehrt liegt der Fall bei Freiburg. Hier be- 
findet man fih im Gegenteil in einem embarras de richesse, 
da der Ort von Alters ber zwei Wappen fein eigen nennt, und 
zwar nicht in dem Sinne, daß er, was anderswo ſchon oft vor: 
gekommen ift, zu einer gewiljen Zeit ftatt des bis dahin geführten 
ein neues Wappen angenommen hätte, fondern wir finden bei ihn 
beide Wappen neben einander, ohne daß man weiß, welches von 
beiden nun das alte und eigentliche Stadtwappen iſt. Heute gilt 
freilich das eine al3 das Wappen der Stadt, Das andere als das 
des Kantons; aber in älterer Zeit kann von einer folchen Zutei— 
lung nicht die Rede fein, denn bis zur Zeit der helvetifchen Re— 
publit war Stadt und Kanton identiih. Das Land war das 
Gebiet der Stadt, die Stadt war der Staat, und einen neben 
der Stadt jtehenden Kanton im heutigen Sinne des Wortes yab 
e8 damals nit. So waren damals beide Wappen Symbole des 
nämlichen Gemeinweſens, ein Fall, der mir fonjt nur noch von 
der alten Neichsftadt Nürnberg befannt ift, die auch und zwar 
Schon feit dem Deittelalter mit zwei Wappen behaftet ijt, von denen 
Niemand weiß, weldhes nun das eigentliche Stadtwappen ift, und 
was dann das andere bedeutet. 











ig. 4. 





fig. 5, 
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weißen Schildes zurüdfehrte, objchon es andererfeits aud) nicht 
gelang, die Burg, das Bild, was man Siegeln und Münzen feit 
den ältejten Zeiten als ftädtifches Symbol zu fehen gewohnt war, 
mit ihren Anfprüchen, auch als Wappen zu gelten, endgültig zurüd- 
zuweilen. Dod) dürfte in diefem Streite das ſchwarz⸗weiße Wappen 
wohl immer überwogen haben. 

Eine Löfung des Konfliktes brachte die Neuzeit. Die Tren- 
nung des alten Staates in Stadt und Land fchaffte einen Aus- 
weg. Der Kanton nahn das alte fehwarz-weiße Wappen als 
Staatsmappen an, während die ftäbtifche Gemeinde die drei fil- 
bernen Thürme in Blau zu ihrem Stadtwappen erhob. So ift 
Freiburg meines Wiffens der einzige Kanton, in dem das Land, 
der Staat, ein ganz anderes Wappen führt als die Stadt, Dies 
einst beherrjihte — denn Bafelland führt das nänliche Wappen 
wie die Stadt, mur in anderen Farben. Und fo hätte die bee 
Philotts auch ihr Gutes gehabt. 


Urkunden 
zur Geſchichte des Lollegiums in Freiburg. 


Herausgegeben von 


Albert Büdi. 


Nr. 1. 


Bulle Öregers XIII. „Paterna illa charitas.“ 


Rom, den 25. Yebruar 1580. 


Entſchluß des Papftes aus befonderer Liebe zum Volke der 
Schweizer in der Stadt Freiburg ein Kollegium von Priejtern der 
Geſellſchaft Jeju zu errichten zur Förderung des Seelenheils durch 
Predigt, Sakramentsvermwaltung, Unterricht in Theologie und an- 
deren Fächern, zum Unterricht der Jugend und Verfcheuchung 
haeretifcher Irrlehren. Überweifung der Liebfrauenfirhe in ge- 
nannter Stadt jamt allen Eimfünften und Zubehörden an ben 
Vorfteher und die Priejter genannter Gejellfchaft zur Errichtung 
eines Collegs für einen Rektor und einige Geuoſſen auf ewige 
Zeiten. Ferner Einverleibung des erempten Klofters ber hl. 
Jungfrau von Humilimont in Marſens Brämonftratenfer Ordens, 
— das einfam in einer Entfernung von 12 Meilen von Freiburg 
gelegen, feindlichen Einfällen und Überfällen ausgefegt, deſſen 6 bis 7 
Inſaſſen ſammt dem Abte fich der Jurisdiktion des Biſchofs ent- 
ziehend cin ungebundenes Xeben führen, mit genanntem Colleg auf 
ewige Zeiten zur Beftreitung der Bedürfniffe dieſes Eollegs. Er- 
richtung und Einjegung dieſes Collegs für einen Rektor und mehrere 
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montis supradicti die et anno supradictis praesentibus ibidem 
RR. DD. Petro Schneulin, praeposito Friburgensi, et 
fratre Joanne Michaeliordiniss. Francisci necnon magnificis 
DD. Bartolomeo Reyno, Francisco Gurtnelino et 
Guillelmo Gromestoldio senatoribus Friburgensibus 
tes tibusetc. 

Ego Julius Guidi, clericus Senegalliensis dioecesis 
apostolica auctoritate notarius, quia praemissis omnibus interfui 
et una cum infrascripto d. Luca Burgo in solidum rogatus 
fui suprascriptum instrumentum scripsi atque in fidem subscripsi 
cum appositione mei soliti signi tabellionatus. 

Ego Lucas Burgus clericus Cremonensis apostolica 
auctoritate notarius, quia praemissis omnibus interfui et una cum 
suprascripto d. Julio Guidio in solidum rogatus fui in fidem 
subscripsi cum appositione mei soliti signi tabellionatus. 

Ne de supradictorum legalitate dubitari in posterum con- 
tingat, fidem facimus et attestamur nos Joannes Franciscus 
episcopus Vercellensis et apostolicus nuntius supradictos do- 
minos Julium Guidium et Lucam Burgum esse authori- 
tate apostolica notarios illorumque scriptiscertam et indubitatam 
fidlem in judicio et extra adhiberi solere et in fidem praesentes 
per infrascriptum secretarium nostrum fieri et sigilli nostri ap- 
pensione muniri fecimus. 

Datum in loco, die et anno supradictis 

Joannes Antonius Caresana sec’ de M. 


Ungedrudt, Driginal in Staatsarchiv Fbg. a. a. D. Nr. 2. Angehängt 
in einer Blechlapjel das rote Wachsjiegel von Nuntius Bonomi. 


6. 


Der Bat von Freiburg genehmigt die Incorporirung von 
Marſens und die Privilegien des neuen Collegs. 
Freiburg, den 11. Juli 1581. 


Der Nat beftätigt und genehmigt alles bezüglid) der Ueber- 
tragung und Vereinigung von Marjeng mit dem Colleg gemäß 
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legia dictae societati ab apostolica sede concessa vel concedenda, 
et quae cumque ad ejusdem societatis institutum constitutiones, 
libertates, consuetudines modumque in ecclesia vel schola proce- 
dendi ac regendi pertinent, non minus in hac urbe nostra quam 
aliis in collegiis vim suam integram habeant ac sine cujusquam 
molestia vel impedimento clam vel palam valeant exerceri decer- 
nimus promittimusque iusuper nos in urbe et ditione nostra apo- 
statas ac rebelles ex eadem forte societate (quod deus avertat) 
prodeuntes minime passuros esse, si de his expellendis vel cohi- 
bendis societatis nomine nostra fuerit opera requisita. In quorum 
omnium supradictorum fidem et robur nos non solum nostro sed 
etiaın successorum nostrorum, a quibus, quo ad singularem dei 
omnipotentis gloriam et catholicae religionis propagationem 
nostraeque rei publicae ornamentum magno consensu delibe- 
ratum conclusumque fuit ullo unquam tempore infringi aut labe- 
factari non debet nomine hasce et alteras eodem exemplo litteras 
per Willelmum Techterman archigrammataeum nostrum 
subsignari ac secretiori urbis nostrae sigillo communiri voluimus 
undecima die mensis Julii anno a nativitate domini millesimo 
quingentesimo octuagesimo primo. 
Willelmus Techterman. 

Ungedrudte3 Original auf Pergament, Staatdardiv Fbg. College B. 
Cart. 3, N° 3, ferner Copie in Cod. jur. collegii. ©. 439—45. Angehängte 
Wachsſiegel der Stadt Freiburg. 


6. 


Erwerbung des Bifeeplakes für das Collegium. 
Freiburg, den 26. Zuli 1581. 


Johannes von Lanten, genannt Heid, Ritter, verkauft an 
Peter Kanifins zu Handen der Gefellfchaft Jeſu fein Haus (sive 
arcem) genannt Bifee fammt anliegendem Garten und Wiefe öft- 
lich angrenzend an die öffentliche Straße nördlich und weſtlich an 
die Wieſe des edeln Franz von Ligerz (Ligritz) Ritter dazwiſchen 
die Straße, gegen Mittag an die dem Colleg bereits gehörige 
von Johs. Bugniet erworbene Wieſe ſamt allen Nußungen und 
Rechten um 2100 Fl. Heinen Gewichts (parvi ponderis monetae). 


10. 


Umtaufd der Sculräumlichkeiten mit denen des Collegs. 
Freiburg, ben 3. Juli 1583. 


Auf Borftelung von Provinzial und Nector des Collegiums über 
die gegenwärtigen ungenügenden Räumlichleiten für bie Schule und ihren Bor- 
fchlag, dem Eolleg das Schulhaus ſamt Saal und Garten, Der Schule aber bie bei- 
ben oberen Häufer zuzumeijen und im Falle die Kirche dem Colleg gegenüber er- 
baut würbe, einen hohen Gang über die Gaſſe zu errichten und nach reiflicher 
Beiprehung mit Provinzial und Rektor befchließt der Rat, dad Collegium mit 
ber Schufe und bie Schule mit dem Eolleg zu taufchen unter der Bedingung, 
baß bieje Umwandlung auf Koften der Patres geſchehen folle, Dagegen möge 
man andere Bauten nody aufichieben, da doch eine nochmalige Berlegung von 
Schule und Colleg vorauszujehen fei. 

Wir der ſchultheiß und rat der ftatt Fryburg thund Fund 
mit difem brief, als dan der erwürdig boch- und wolgelert herr 
provinzial und der rector des collegii der Societet Jeſu hievor 
under andern Dingen das wefen und ftabiliment des collegii und 
der ſchul berürend an uns langen lafjen, wie das der faal und 
Schulen an dem ort, da ji jeß find, zu Klein und fo eng, das den 
fnaben und fjchulmeifteren ein ungefunder dampf und gefchmad 
dahär entjpringt. Zu dem das die jugent, wo ft fich nierete, 
nit plages guug haben möcht. Darob fi uns dig mittel für- 
geworfen, ob mit möcht ein wechjel gejchehen, das dem collegio 
das ſchulhaus mit ſampt dem ftal und garten, den fchulen 
aber die ander zwei obere heufer zugeeignet und von dem einen 
haus ein ftod und wonung zugelafjen und vergont wurde. Dem— 
nad) int val man die Filchen gegen dem collegio über wurde 
buwen, ob man mödt ein fchledhten hohen gang über die 
gafien erlangen. Und wir durd) unferen fedelmeijter und ftatt- 
ſchreiber erjtlich mit wolermelten Herren provincialen, demnach 
auch nad) dejjelbigen abreifen mit dem herren rectore difer ſachen 
halb beiprechung und undersed halten laſſen. Da fo haben wir 
nach verhör bemelts ſeckelmeiſters und ftattfchribers an hit dato 
uns dahin antfchloffen, das wir difen wechjel und verwandlung 
des collegii in die ſchul und des ſchulhauſes in das collegium zu 
und gejchehn laſſen, duch mit dem geding, diewil daß ſchulhus mit 
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erfauft uns ganzlich heimgefallen und wir befugt fiend, Damit 
nach unferem willen und gefallen als mit dem unfern ze handlen, 
jo verr wir Die gemelten cerwürdigen herren bi den perjonen, 
denen ſi umb folche erkoufte heufer ze thun fin möchtend umb 
dasjenig, jo daſelbs noch ugjtehet, verträtind und enthebind, welches 
wir ze thund glichfallg verfprochen in kraft dis briefs, den wir zu 
veſtem urkund fines inhalt mit unſerem fecret infigel verwart den 
legten tag Aprillen des jars nach der gepurt Ehrifti unfers herren 
gezalt fünfzehen Hundert vier und achtzig. 
Willelmus Techterman. 
Ungedrudt. Originalurfunde auf Papier mit aufgebrudtem Siegel ber 


Stadt Freiburg, Staatdardiv, College B., Cart. 3, N*° 11. Cod. jur. colleg. 
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Das kirchliche Vermögensrecht 
des Bantons Freiburg 


in feiner hiftorifchen Entwikelung und heutigen Geltung. 
Bon Dr. 8. Holder 


Einleitung. 


Das kirchliche Vermögensrecht des Kantons Freiburg beruht 
auf der Geſetzgebung verjchiedener Faktoren. Dasfelbe hat zum 
Zeil feine Grundlage in dem gemeinen Firchlichen Recht und der 
Geſetzgebung der Didzefanbehörde; zum Zeil beruht dasfelbe auf 
der Gejehgebung der jtaatlihen Autorität. Hiſtoriſch betrachtet 
iſt e8 das Produkt mehrerer teils ſich ergänzender teil entgegen: 
gefegter Faktoren. Nach dem heute im Kanton Freiburg geltenden 
Recht ift das Kirchliche Vermögensrecht eine materia mixti juris; 
die Fragen vermögensrechtlicher Natur werden, gemäß einem Ver: 
trage zwischen der kirchlichen und ftaatlichen Behörde, gemeinfam 
durch eine aus Geiftlichen und Laien zuſammengeſetzte, von der 
Regierung ernannte Kommiffion erledigt. 

Der Hauptanteil der ftaatlicden Gefepgebung kommt in eriter 
Linie der Kapitalfrage des kirchlichen Vermögensredhtes, der Er: 
werbsfähigkeit der Firchlichen Korporationen und den Erwerbsbe— 
Ichränfungen, dann den Firchlichen Vermögensobjeften wie Pfrün- 
den u. |. w., der Berwaltung und Veräußerung des Vermögens zu. 
Die Fragen des Charakters und des Subjektes des Kirchengutes, 
einzelne Vermögensobjefte, die Unterhaltung der Kirchengebäude 
u. |. w. fallen entweder unter dag gemeine Kirchenrecht oder werden 
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gen.) Der Inhalt einiger Artikel des Schwabenſpiegels ging in 
die meiften älteren ſchweizeriſchen Stadtrechte über. ?) 

Die Vergabung aıl pias causas. melde oft in derfelben Form 
gefhahen wie die Gemächte, wurden nad) den Stadtredhten in 
jeder beliebigen anderen Form gleichfalls als gültig betrachtet, als 
Schriftliche, mündliche, private, gerichtliche Verfügung, in gefunden 
Tagen, oder auf dem Zodbett, unter Hingabe des Gegenstandes 
oder Sicherheitsleiftung, aber auch ohne foldhe. 3) In den Hof- 
und Landrechten treffen wir ebenfalls PVergünftigungen ad pias 
causas. Die Folge der vermögensrechtlichen Brivilegien zu Gunften 
der Kirche war eine große Anhäufung von Grundbejig in den 
Händen der Kirchen, Klöfter und anderer geiftliher Genojjen- 
Ihaften, oder um einen techniihen Ausdrud zu gebrauchen, in 
Beige der todten Hand. Ein NRüdfchlag war unvermeidlich und 
diefer äußerte fich in den fogenannten Amortifationsgefegen d. h. 
in den vom Staate verfügten Ermwerbsbejchränfungen der Kirchen 
und Stifter. Diefe Erfcheinung läßt fich allenthalben Eonftatiren ); 
in England, Deutfchland und Stalien feit Ende des 13. und Anfang 
des 14. Jahrhunderts, in der Schweiz °) etwa feit dem Ende des 
14. Jahrhunderts. Diefe Entwidelung wurde durch die Refor— 
mation gefördert und fam, durch wirtfchaftliche und politische Um— 
ftände begünftigt, in den Säfularifationen der neneren Zeit gemalt: 
fam zum Durdbrud. Wenn auch die alten vermögensrechtlicdyen 
Privilegien der Kirche zum großen Zeil zu Grabe getragen wurden, 
fo finden fich dennod in den Nechtsquellen der drei legten Jahr: 
hunderte mannigfache Begünjtigungen. ®) 

Die nenefte Gefepgebung und Rechtswiſſenſchaft verhält ſich 
im allgemeinen ablehnend gegenilber den vermögensredjtlichen Privi- 








1) Ausgabe von Laßberg. 88 5a, 165, 166, 3236. 

2) Attenhofer, Die rechtliche Stellung der katholiſchen Kirche gegenüber 
ber Staatdgewalt in der Diözeſe Bajel. I. p. 158. 

2) Huber IV p. 636. 

4) Vgl. Kahl, Die deutichen Wmortifationsgejege. Tübingen 1879 


>) Des Näheren verweile ich auf meine in Rorbereitung befindliche 
Urbeit über die ſchweizeriſchen Amortiſationsgeſetze. 

°, Attenhofer, I. c. 1. 158 ff. Vgl. Blumer, Staatd- und Rechtsgejchichte 
der ſchweizeriſchen Demofratien II. p. 236. 
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burgs entſtanden iſt. Dieſes kann aber blos die Urkunde von 
1179 geweſen ſein, da die zweite Handfeſte von Freiburg nach 
der von Flumet liegt. Die franchises de Flumet !) enthalten die 
Dispojitionsbefugniß ad pias causas. 

Ziehen wir daraus den Schluß. Es ift nicht anzunehnien, 
da das Mutterrecht der Zähringer Stadtrechte die Vergabung$: 
freiheit zu Gunſten der Kirche kennt, und da ferner die nachweis: 
lih unter ihrem Einflujfe entjtandenen Stadtrechte diefelbe Be- 
ftimmung, wenn auch teils in anderer Form, enthalten, daß die 
Gründungsurkunde von Freiburg i. Ue. eine Ausnahme davon 
gemacht haben wird, zumal da eine unter ihrem direkten Einfluß 
entjtandene Handfefte die Vergabungsfreiheit in bejtimmter Form 
enthält. Dean darf daher nrit ziemlicher Beftimmtheit behaupten, 
dag in Freiburg i. Ue. die Bergabungen zu frommen Zwecken 
von der Gründungsurkunde von 1179 garantiert wurden und daß 
darin in nuce die erfte Beftimmung über Zuwendungen ad pias 
causas umd ſomit über Kirchengut ſich findet. 

Diefer Schluß wird dadurch beftätigt, Daß auf die erfte 
Handfeite, wie ſchon früher erwähnt, eine Reihe von Schenkungen 
an kirchliche Stiftungen folgen. ?) Einen weiteren Beweis fehen 
wir in dem Umſtand, daß jeit 1230 diefe Schenkungen mit dem 
Stadtfiegel verjehen find, 2) was doch nur jo gedeutet werden 
fann, daß Schenkungen an Kirchen rechtlich zuläffig waren. 

Die erfte pofitive, urkundlich überlieferte Grundlage erhielt 
die Erwerbsfreiheit der Kirche im Kanton Freiburg durch Die 
Handfefte von Jahre 1249. Dieje enthält bezüglich der Ver: 
gabungen folgende Beftimmungen: *) 

8 16. Si duo matrimonialiter contraxerint, quamdiu vir ireet 
equitare potest, omnia mobilia sua, cuicunque voluerit, 
libere dare potest... 

$ 19. Si (burgensis) sine uxore et legitimo herede morıtur, omnia, 
que possidebat, scultetus et viginti quatuor jurati per 
annum integrum custodiant, ea ratione, quod si quis ab 


1) Le Fort, I. c. p. 147, 84: «At si forte nullus heredum ea que 
reservata sunt poposcerit, una pars detur pro Deo». 
2) Fontaine, Collection diplomatique Il. (Kantonsbibliothef.) 
2) Fontaine, Coll. diplomatique 11. 
) Handfeste ed. Lehr p. 56 ss. 
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ſollen wieder zur Ablöiung anderer Grunditüde verwenber werden. !) 
Zereinzelte Ablöſungen fommen zwar ichon ſeit dem Anjang des 
14. Jahrhunderts vor, *) Doc wurde durch die erwähnte Berorb- 
nung die obligatoriihe Ablotung geieglich Teftgelegt und im fol- 
genden Jahre, 1398, von Rat und Bürgerſchaft nochmals be- 
ftätigt. ?; 

In diejen zwei Qerordnnngen jehen wir die erjten Amäge 
zu den jräteren Amortilarionggeiegen. Freilich liegt darin noch 
nicht direlt eine Beichränfung des Gütererwerbs durch Kirchen, 
Klöfter und geiſtliche Stiftungen, wohl aber iind diejelben ein 
Mittel um zu verhindern, daß der Bejig der todten Hand und 
deren Rechte auf Liegenjchaften auf Koſten de3 Gemeingutes ſich 
nicht allzu jehr vergrößere; denn iind die Widmungen an Grund: 
zinien und andere Vergabungen rückkäuflich, jo ift damit der ber 
todten Hand innewohnenden Tendenz, ji) dem Berkehre zu ent- 
ziehen, ein Riegel vorgefchoben. 

Die Verordnungen wurden vor der Dand nur für das 
Stadtgebiet von Freiburg erlaiien; im Jahre 1410 wurden jie 
auch auf das Gebiet auperhalb der Stadt « in totte nostre seg- 
niorie » db. h. auf die alte Landſchaft ausgedehnt. Die Berord- 
nung *, wurde von der ganzen Bürgerichaft erlaſſen: legtere bejtätigt 
zuerjt die Erlajje von 1397 und 1398 und bejtimmt, daß in Be- 
zug auf Schenfungen, Legate u. ſ. w. an Kirchen, Zpitüler, 
Bruderjchaften, Klöſter, Gerftlihe und Möuche in der alten Land: 
ſchaft das gleiche Recht wie in der Stadt bejtehen und daß alle 
an die erwähnten Stiftungen gemachten Zuwendungen, von den 
Verwandten bis zum fünften Grad incl, unter denjelben Bedin- 
gungen wie für das Stadtgebiet, loskäuflich ſein follen. 

Eine Urkunde von 1420 3) zeigt, bis zu weldem Grade die 
Liegenschaften dur) die an Ztiftungen gemwidmeten Lajten ber 
ſchwert waren. Viele Bürger waren nicht mehr in der Lage, 
ihre Häufer und Befigungen in Stand zu halten; die Überzahl 


1) Ree. diplom. V p. 118. 

2) >. Die Negeften bei Daguet, Hiſtoriſche Denkwürdigkeiten für Die 
Jahre 1321 ff, fol. 112, 113, 146 u. |. w. (Staatdardhiv.) 

3) Rec. diplom. V p. 133. 

) Rec. diplom. VI p. 175. 

:) Rec. diplom. VII. p. 80. 
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fubjefte zum Erwerbe von nicht amortifiertem Grundeigentum ?) 
oder eine bloße Beichräntung der Handlungsfähigfeit (die meiſten 
neueren Amortifationsgejege °). Manchmal enthalten die Amor: 
tifationsgejege unter Androhung von Strafen und Rechtsnachteilen 
die Verpflichtung alsbaldiger Wiederveräugerung gejchenkter oder 
legtwillig zugemwendeter Immobilien oder ftatuiren die Nichtigfeit 
der betreffenden Zuwendung oder des Erwerbs. °) 

Das fveben erwähnte, im Jahre 1482 erlaffene Geſetz ent- 
hält für die Gotteshäufer das Verbot, Liegenjchaften oder Rechte 
auf folhe durch Kauf zu erwerben. Dasſelbe bejchränft blos die 
Handlungsfähigfeit und berührt die Nechtsfühigfeit der Gottes: 
glieder als ſolche nicht. Es wird gejagt, die Gotteshäufer follen 
feine liegenden Güter u. f. w. erwerben; geſchieht es aber den— 
noch, jo follen die getroffenen Beſtimmungen in Anwendung Ton: 
men und ein Zugrecht in der fejtgejegten Weiſe ausgeübt werden. 
Der Erwerb aus Schenfungen nnd legtivilligen Verfügungen wird 
dur) dieſe Verorduung nicht berührt. Ermwerbungen diefer Art 
fonuten nach wie vor gejchehen, vorbehaltlicd der in Jahre 1420 
ftatuirten Bedingung fortwährender Kosfanfsmöglichkeit; nur wurde 
im Jahre 1492 die Hingabe liegender Güter überhaupt erfchwert‘*). 

Die Ablöfungen von Zinfen, Gülten, Renten u. |. w. nah— 
men durch das 15. Jahrhundert hindurch ihren weiteren Verlauf. 
Die Zorn, in welcher dies geſchah, iſt eine mannigfaltige, die Ab— 
löſung geſchah nicht auf einer einheitlichen Baſis. Gegen Ende 
des Jahrhunderts wurde ein einheitliches Verfahren der Ablöſung 
von der heimlichen Kammer in VBorjchlag gebradht und vom Nut 
die Form der Ablöjungsbriefe genehmigt. ®) 

Etwa feit 1480 9) läßt jich conjtatiren, daß durch Firchliche 
1) Eine Anzahl älterer Amortifationsgejege, ferner das Heutige nord- 
amerifanifche Necht, welches den Firchlidyen Storporationen für ihren Geſammt— 
erwerb eine abſolute &renze zieht, an welcher die VBermögensfähigleit ald ſolche 
aufhört. 

2) @ierfe, 1. c. p. 144 9. 2. 

°) Kahl, l.c. p. 2 u. 300. 

!) Ratsmanıal 29. November 1492. 

») Projektbuch. Dfterprojeft 1495 (Legislation et varietes 54. fol. 3a). 

°) Frühere Einmilchungen des Rates in VBermögensangelegenheiten mehr 
privater Natur (3. B. Ratsmanual vom 20. Auguſt, 22. Dezember 1565) über- 
gehen wir bier. 
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ziemlich lange hinauszogen, angenommen und als neues Stadtrecht 
eingeführt. 

Die Municipale ?; enthält in Bezug auf die Erwerbsfähig- 
feit der Kirche folgende Bejtimmungen: 


1) Gabungen und Legate*), die ın Tejtamenten oder Codi— 
cillen begriffen und aus Andacht oder Erbarmen unter 
dem Wörtlein pia causa verjtanden, anjehen, die jollen 
in kraft aller Landen gemeinen Brauchs gelten, von den 
Erben gehalten und ausgeridyt werden, obidon Das 
Zeftament entfräftiget und widerrufen wurde; die Erben 
fünnen dann die Gabungen aus anderen Urjadjen, jo unter 
dem Titel „Yon Entkräftigung der Gabung” anzogen 
worden, mit dem Rechten mwiderjechten und entfräftigen. 

Alle Legate und Gabungen, die nicht widerrufen 
werden, follen die gejegte Erben ausrichten und zahlen 
angends, oder in dem Zihl, das der Teftirer geordnet 
hat, oder do, wann fein Zihl der Zahlung bejtimmt 
it, in Kahresfrift, nach des Teſtierers Tod, der Erb 
mög es dann von dem Xegatario erwerben, an Zins 
mit Berjicherung des Hauptgutes. 

Wan einer ein erbärmlihe Gabung oder ein Ga— 
bung aus Andacht als Gottesgaben, die den Armen, 
den Stiften .. . . gefchehen, empfahet und die Con— 
dition und die Geding, in welchem die Gab vergabet 
worden, nit haltet, Diefelbige auch nach des Gebers 
Willen, Meinung und Ordnung ohne Anderung und 
Gloß nit bricht, noch ammwendet, fo mag des Gebers 
Erb und feine Nachkommen die Gabung mit Fug und 
Recht entkräftigen laffen. 

2) Bon erblofem Gut 3). Stirbt jemand und verlaßt viel 


) Herausgegeben in der geitjchrift für Schweizerisches Neht N. F. XV 
u. XVI, p. 153—303. Da der lebte Teil, dad Erbrecht enthaltend, noch nicht 
im Druck erjchienen ift, fo zitiren wir nad) zwei Handſchriften, welche fich auf 
der Kantonsbibliothek (deutiche Redaktion) und auf dem Staatsardiv (franzöſ. 
Tert) befinden. 

2) Municipale fol. 179, reip. 211. 

3) Muunicipale fol. 204, reſp. 242. 
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Die Anfrage, ob man dem Projekte von 1629 feine Yolge leiften 
wolle und bitten den täglihen Nat, einen Entſchluß in Dicjer 
Sache zu fallen, damit man die Angelegenheit vor den großen 
Nat bringen könne. Dies wirkte Die Kommiſſion erhielt den 
Befehl, ihre Concepte zufammenzujtellen, daraus einen Entwurf zu 
niachen und denjelben binnen 14 Tagen dem täglichen und dem 
grogen Rat vorzulegen. 

Der Entwurf wurde von der Kommiffion eingereicht und 
vor dem Kat verlefen. Er ftellt jid) zur Aufgabe, einerfeitS nach 
Mitteln zu fuchen, durch welche der politiiche Stand ftark erhalten 
werden fünne, und welche andererfeits der Immunität des geijtlichen 
Standes nicht zu nahe treten; die Intereſſen beider Stände follen 
gewahrt werden. Der Entwurf iſt folgender: ') 


1. Diejenigen, welche beanſpruchen, ein Juteſtaterbrecht zu 
befigen, folen der Welt nicht abgeftorben fein, ſondern 
der Art, daß auch von ihnen etwas geerbt und an den 
weltliden Stand fallen fünne Nun ift dies bei den 
Seiftlichen nicht der Fall; es follen aljv die Klofterleute 
nicht ab intestato erben, weil fie der Welt entjagt haben 
und weil ihr Neich im Himmel ift, das Erbe foll an 
Die nächſten Verwandten fallen. 

2. Die Ktlofterleute follen, anjtatt ihres zufallenden Erbes, 
Icbenslänglid den Verſchleiß und den Uſusfructus 
davon haben, im Mannesſtamm ſowohl vom Vierling 
('/) als von dem übrigen zufallenden Erbteil, den 
Töchtern aber von ihrem Anteil. Diefer Schlei endet 
mit ihrem Leben, das Erbe füllt an die nächjten Ver: 
wandten als erblojes Gut. Sid Verwandte nicht vor- 
handen, jo füllt dasselbe an die Obrigkeit. Die Ber: 
wandten haben in jedem Falle das Necht, den Ufus- 
fructus dem Kloſter abzufaufen. 

3. Es iſt unnatürlich, daß ein Profeſſe zu Gunsten ſeines 
stlojters vder feines Ordens teftiere, da dabei kein freier 
Alle beſtehe, fondern der Wille der Direktoren, in 
deren Gewalt der Profeſſe ſich befindet, den Ausſchlag 
gibt. 


') Ratsmanual v. 17. Juni 1631. 
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Diefer Zmifchenjall gab Anlaß zu einer neuen Verordnung, 
welche dafür jpricht, dag man ermitlich daran dachte, die Erb: 
Schaften, Käufe und Nechte der todten Hand definitiv zu vegeln. 
Die nene Verordnung !h betont, dag die Erbfchaften und Erwer: 
bungen der Klöſter immer zunehmen, zum großen Schaden des 
weltlichen Standes und der Chrigfeit, jo daß es au der Zeit fei, 
in diejer Angelegenheit Änderung zu jchaffen. Zu dieſem Zweck wurde 
die wiederholt vorgebracdhte Forderung, die erlajjene Ordnung be: 
treff3 der geiftlichen Erbichaften auszuführen, nochmals eingejchärft 
und den damit betrauten Weitgliedern nachdrüdlicd; nahegelegt, bei 
Verbot der NRatsverfammlung, dem Entwurfe die Ausführung zu 
verschaffen. Ebenſo nachdrücklich trat die heimliche Kanımer, von 
welcher die Bewegung überhaupt ausging, für die Erecution der 
Ordnung ein. ?) Beinahe gleichzeitig wurde eine neue Kommifjion 
eingejeßt, welche damit beauftragt wurde, fowohl die nicht amor— 
tifierten Käufe und die amortijierten Liegenfchaftserwerbungen ber 
gerftlichen Genoſſenſchaften zu examinieren, ald auch die Rechts— 
titel dafür jich vorweiſen zu lajjen. 3) In der endgültigen An- 
nahme der Ordnung in Betreff des Erbrechtes der Klöfter fand 
im Jahre 1640 nach langen Beratungen Die gegen das Erbredt 
der Klöſter gerichtete Bewegung vorläufig ihren Abjchlup. %) 

Dafür wandte ſich aber die Geſetzgebung einer anderen 
Frage zu. Wir haben früher erwähnt, daß die Amortifation der 
den geiſtlichen Genoſſenſchaften zufallenden Güter von dent Heinen 
Mate vorgenommen wurde Die heimliche Kammer iſt nun der 
Anſicht, day Die Behörde zu leicht ſolche Amortiſationen zulaffe 
und dadurch die Herrihaftsrechte der Stadt Freiburg mindere. 
Da die Amortijation wichtig genug fei, um vor den großen Rat 
zur Entſcheidung gebracht zu werden, jo Tolle man prüfen und 
Darüber jchlüfjig werden, ob nicht blos diejenigen Amortifationen 
gültig jeien, welche vor den großen Rat gebracht würden, Die 








1) Mandatenbücher IV fol. 81a. 

2) Brojetibuh. Weinachtsprojeft 1637 (Legislation et varietes 58 fol. 
36a, 38a.) 

3) Ratsmanual vom 27. März; 1637. 

*) Legislation et varidies. 58 fol. 36a in einer Randbemertung vom 
Jahre 1640. 
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jegung der Beratung aber auf fpäter vertagt. ) In ber 
folgenden Verfammlung wurden alle Punkte genehmigt; nur 
bezüglich des VBermögensbejtandes der Franenklöfter in Stadt 
und Land, der Anzahl der Klofterfrauen und der Ausfteuer 
berfelben wird noch eine Beratung auf den nächften Natstag ver: 
legt mit der Begründung, es follen noch Mittel gefunden werben, 
um biefen Punkt zu erledigen. Den Verwalter der Klöfter unter 
Eid zu ftellen, wurde auch einigermaßen beanftandet. *) 

Bevor jedoch dieſe Beratung zur Ausführung kam, fah fich 
ber große und Eleine Nat veraulaßt, ein neues Generalmandat zu 
erlajjen 2) Die Verordnung hebt hervor, daß ſchon wiederholt an 
bie Amtsleute der Befehl ergangen fei, alle Güter, welche feit 
dem Eintritt in die Souveränetät, welche vor 200 Jahren mit 
Gottes Gnade jtattfand (1481), d. 5. feit dem Eintritt in die Eid- 
genoffenfchaft, in den Beſitz der Spitäler, Bruderfchaften, Piar- 
reien, Klöfter u. f. ıw. übergegangen find, im einzelnen aufzufuchen. 
Dies habe aber bis jegt wegen Amtswechſel der Beamten nicht 
geſchehen können zu nicht geringem Schaden der Gemeinweſens. 
Da diefen Zuftänden nicht mehr zugejehen werden kann, fo ergeht 
hiemit ein ernfter Befehl an die Beamten des Rates, alle 
liegenden Güter, welche die todte Hand feit jener Zeit an fid) 
mochte gebracht haben, in ihrem Amtsfreis unter Pflicht des Eides 
zu erforschen, von denfelben em ausführliches Verzeichnis zu 
verfertigen und dasfelbe bis auf Fünftige Oftern an den Wat ein- 
zuſenden. 

Die Ausführung des genehmigten Entwurfes fand aber 
Schwierigkeiten, ſo daß man ſich fragte, wie die Mittel zu finden 
ſeien, um denſelben zur Ausführung zu bringen. Der Rat ver— 
ſuchte es, den Klöſtern die Sache annehmbar zu machen, indem er 
betonte *), daß die Beſtimmung, die Höhe des Geſammtvermögens 
betreffend, nicht in odium der geiftlichen Genoſſenſchaften gemacht 
worden fei, fondern um die Intereſſen des geiftlichen und welt: 
lichen Standes in feinem Xerritorium zu wahren, in welchen man 





1) Ratsmanual vom 26. Januar 1673. 
2) Ratsmanual dvd. 26. Januar 1673. 

2) Mandatenbuch V fol. 272b. 

4) Ratsmanual vom 31. Januar 1673. 
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Rek: ur Serisrberer Tie Energie umb unerbittliche Confe- 
wm; mE TräriE, mede VUerdings mandimal vom Wege der 
Kr: zz mr Nitzuey ıbmid, die wiederholten, oft vera- 
mar Fre N: Res ftirdliche Angelegenheiten brachten 
Me ME Bezäiz ıx AÆCA ecbizerien Sampf. Tiefen zu ver: 
telzee m md zei Zwet:! es genügt hier, die Sache ange- 
Nein ;z beten ze Ne Zıremigfeien in Bezug auf das kirch— 
te Bermiumirek! = wird 
Te Terzriinaez dicies Streites war die Verwendung 
eniz Zirmtuny meäke von cinem Geiſtlichen zu Gunsten ber 
Unsere m erirımer acmadıt worden war.*) Der Rat 
cchab vom scker Na Amrrahb, daß es ihm zuftehe, über bie 
Finater der zeiriiten Shertungen zu enticheiden. Der Biſchof 
erbab Negozea Eizierat °: un> beiirin dem Rate dieje Befugnis. 
‘a wicderdolte: Nerdügungen tı murde die Angelegenheit be- 
irraben: der War deidwer: Sch über den Biſchof, daß er ſich Die 
Jerisdifzon nezee über Teitamente, Schenkungen und verſchie⸗ 
dere Redhtsgeidaite. uch in Bezug auf die Güter, welche die 
Gerttiiben als Trrrardeig innchaben. Dies jei ein großer Ein- 
grim in Die Jarisdifnon und Zounerinctät des weltlichen Standes. 
ECObne Erlaxtris des Yondesberrn ſei niemand befugt, in Erb 
ibatten, Raut und Vergieiken Me Jurisdiktion der weltlichen 
Thrafeir gu zugeben. weibelt der Rat das biſchöfliche Urteil 
ber 18785 in Dieier Sache ala fraftlos vermirft 
und Ah allein Me Reredtigung rindiziert über den vorliegenden 
wall zu enelen. ® De jedoch mir dieiem Biſchof keineswegs 
auszukommen fer und zuh von temen ſavoyſchen Nachfolgern 
nichts beiiercä zu erwarten wire, um die frühere Ruhe und den 
Frieden wieder berziiteillen, jo findet man fein anderes Mittel 


rom 9, Nopember 1 








Bgl. darüber Gwmaui. Jean-Baptiste de Strambin (Me&mo- 
rial de Friiwurz VI. p. 441: Quenlin, Der Biſchof von Strambino 
Zuriee 1533: Baer-ttoil. Histwire Ju canton de Fribourg Ill. In 
dem ganzen Strete in das legte Wort noch nicht geiprocdhen ; eine ganz 
objeltive Darlegung Dieter Vorgänge Fehlt noch. 

2) 2. die TDeriezung des Tharbeitandes in Memorial VI. p. 481 ff. 

, Manuale euriae episcopalis L 9 ıViichöfliched Archiv). 

) Ratsmanunal vom 12, 23 und 265 Uftober 1676. 

>), Ratämanual vom 23. November 1676. 
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Am gleihen Tage wurde ein Mandat?!) betreffs der Güter, 
über welche die todte Hand mit der Obrigkeit nicht übereintommt, 
an die Bogteien erlajjen. Das Mandat weit auf die zahlreichen 
Erlafje hin, welche in dieſer Sache ſchon publiziert wurden unb 
jtügt sich fpeziel auf einen Befehl vom 18. Auguft 1676, in 
welchen: die Exekution besfelben auf ein Jahr feſtgeſetzt wurde. 
Da aber dieſes Feinen Erfolg gehabt, und unterdeffen das 
Recht der Obrigkeit merklihen Schaden gelitten habe, fo ergeht 
an alle Amtsleute der Befehl, den Ausweis über alle liegenden 
Güter, Herrenredhte und Bodenzinjen, welche die todte Hand ve: 
fit, zu verlangen und ausführlich zu verzeichnen; dieſes Verzeich— 
nis iſt der Kanzlei einzujenden. Das Mandat jchließt mit der- 
jelben Drohung wie der obige Ratsbeſchluß. Der Befehl joll 
auch für die Stadt und die alte Landſchaft Geltung Haben. 

Nac reichlich verlaufener Frift frägt die heimliche Kammer 
an, ”) wie es mit dem vor Jahresfrijt erlaffenen Befehl jtehe. 
Dies zu wiſſen interefjiere die heimliche Kammer, da ungeachtet 
der Pflicht der todten Hand, ihre Beſitzungen nach einem gewiſſen 
Zeitraum in fähige Hände zu thun oder der Obrigkeit das Regal 
und Herrenrecht d. i. die morticinia zu bezahlen und ungeachtet 
der vielen Ermahnungen an diefelbe in Ddiefer Beziehung nicht 
viel mehr als einige Amortifationen erreiht wurden, Der 
Kern der Suche Dabei Feine Fortjchritte macht. Desungeadhtet 
beitehe das Recht der Obrigkeit fort, und feine Verjährung kann 
dagegen geltend gemacht werden. Die heimliche Kammer wird 
Daher eine Verhandlung vor dem großen Hat beantragen, mo be: 
Ichlojjen werden foll, daß die morticinia nicht fo leicht bewilligt 
werden, es jei denn, man wolle den weltlichen Stand dem geijt: 
lichen nachſtellen. Letzterer thue jchon fein mögliches um alles 
nad) und nad) in feine Gewalt zu bringen; foldde Zujtände können 
auf die Dauer nicht beftehen. 

Diefe Aufforderung traf den Nat an einer empfindlichen 
Stelle. Am 28. Juni desfelben Jahres erging ein Mandat ?) an 

'!) Mandatenbucd) V. fol. 315a. 26. Januar 1679. 
?) Projektbuch. Weihnachtsprojeft 1680 (Legislation et varietes 58 
fol. 137a.) 

9) Mandatenbuh V. fol. 321b. 
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Amortiiationsmanual fol. va. 

’, Amortiiationzmarual fol. Th. 

’, Amortiiattonzmanual fol. 8a. und Sb. 

*%, Brojettbuch. Piingſtprojekt 1682 (Lögislation et variews 58, fol. 
142h). 


— 136 — 


Weifungen in Piefem Sinne ergangen ſeien und befohlen wurde, 
daß die todte Hand in ihrem Zerritorium in anberaumten Ter- 
minen die liegenden Güter dem freien Berkehr zu übergeben habe, 
jo ıjt Doch bisher dem Willen der Obrigkeit nicht Folge geleiftet 
worden. Solchem Unwefen könne nicht länger zugejehen werden; 
es haben daher Räte und Bürger nach eingehenden Beratungen 
bejchloijen, daß alle liegenden Güter, welche feit 1580 unter irgend 
welchem Zitel in den Beſitz der Klöfter und anderer todten Hand 
gefommen jind, ohne Verzug dem freien Verkehr übergeben werben 
jolfen. Damit dieſer Befehl allen Anterefjierten zu gebührender 
Kenntnis gebracht werde, wird an jedes Klofter ein Eremplar bes 
Mandats abgefertigt mit der Nachricht, daß, wenn ein Klojter oder 
Gotteshaus die Ausführung diejes Befehles verweigert, die Obrig- 
feit wijje, was fie zu thun habe. Am 13. Januar 1683 wurde 
der Befehl den Klöjtern Hauterive, Magerau, Bifenberg, den 
Jeſuiten, Auguftinern, Barfüßern und der Viſitation direkt, ber 
Balfainte, Part-Dieu, Ejtavayer und Romont durch den Land- 
vogt zugeftellt. ?) 

Im legeren Mandat war fein Termin anberaumt, innerhalb 
welchem die Ausführung desfelben ftattfinden ſollte. Diefes wurde 
bald nachher in einer Ratsſitzung nachgeholt und bejtimmt, *) daß 
die Exekution bis zu nächſten Pfingſten jtattfinden muß. Zugleich 
erfahren wir auch die Maßregeln, welche der Nat jidy vorbehält, 
wenn feinem Befehle Feine ‘Folge geleiftet wird. Die in Betradt 
fommenden Güter jollen in dieſem Fall öffentlich verjteigert wer— 
den, um Diefelben auf diefe Weife dem freien Verkehr zu über: 
geben. And) wurde betont, daß die Klöjter feine liegenden Güter, 
jelbft wenn diefelben ihre Lehen find, Faufen und an fich ziehen 
follen. Die neuen Klöjter Bifenberg, Urfulinerinnen, Bifitation, 
denen es gejtattet üjt, "/, des Vermögens in liegenden Gütern zu 
haben, wofern fie jährlich dem Stadtfedel den auferlegten Brozent- 
ſatz entrichten, jollen in Zufunft in Betreff der Lehen fich eben: 
falls an die Verordnung halten. Alle Güter ohne Unterjchied, 
welche im Befige der Geijtlichen ſich befinden, find, wie der 
weltliche Bejig, der obrigfeitlichen Jurisdiktion, den Tellen und 
dergleichen Laften unterworfen. 


1) Mandatenbuh V. fol. 327a. 
2) Ratömanual vom 4. März; 1683. 
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jih dem Reglement nachrichten. Was die ftreitige Jurisdiktion 
betrifft, fo möge das Klojter einen Entwurf einreichen, der be- 
raten wird. Ferner ift ein Tag feitzufegen, an welddem man 
darüber einen Beihluß faßt. Am 13. März desjelben Jahres 
reichte Hauterive die Lifte feiner nicht amortıfierten Güter ein, 
inden es jich der Gunft des Rates empfahl.') Diejer gab Be: 
fehl, dieſe Liegenschaften gründlich zu eraminieren, diefelben unter 
Eid zu ſchätzen und darüber einen Bericht zu erftatten. 

Die heimliche Kammer verlangte ?) daß die ausgearbeiteten 
Artikel bezüglid;) der Anortifation, Neception und Dotation der 
Klöfter nochmals vor den großen Rat gebradyt und disfutirt wür— 
den. Die Folge davon war die Einfegung einer Exekutions— 
tammer.?) Als Grund diefer Nenerung gab der Rat die That: 
ſache an, daß der größte Mißſtand die Nichtansführung der Ger 
lege und Defrete fe. Damit nun dem erlaffenen Reglement be: 
züglid) der Liegenfchaften der todten Hand die gebührliche Aus: 
führung verschafft werde, fo beſchloß der Rat, da die Venner 
ſonſt mit Geſchäften beladen find, eine Kommiffion von drei Mit: 
gliedern, je eins aus dem Nut, den Sechzig und den Bürgern zu 
ernennen. Dieſe ſollen mit den Oberkommiſſarien dafür forgen, 
daß die Ordnung betveffs der todten Hand, welche für den weltlichen 
Stand jo widtig it, zur gehörigen Ausführung gelange Der 
Nat hofft, daß die ernannten Mitglieder ſich des Vertrauens, 
welches ihmen der Nat entgegenbringt, würdig zeigen und 
ans Liebe zum Baterland und zum Wohl des weltlichen Standes 
ihre Bflicht erfüllen. Mit der Ernennung wird jedem Deitgliede 
ein Exemplar der auszuführenden Ordnung zugeſchickt mit dem 
Hinweis, daß die anderen notwendigen Schriften fih in den Hän: 
den des Oberkommiſſarius befinden. 4) An derfelben Ratsjigung 
wurde befchloffen, daß die Artikel über die Neception der Klöfter 
und etwaiger Erentionen nächſtens verlefen und eingehender be: 
raten werden. °) 


) Amortifationgmanual fol. 4a. 

?) Projektbuch. Dfterprojelt 1688 (Legislation et varietss 58 fol. 
162b). 

ı) Ratsmanual vom 29, April 1688. 

4) Amortifationsmanual fol. 4b. 

’) Ratdmanual v. 29. April 1688. 


— 14 — 


jenigen Güter, welche die gnädigen Herren, von ihren Lehen 
herrührend, befiten. Die Batres follen benachrichtigt werden 
an welchen Tage die Schäyung der Güter durch die Obrigfeit 
ftattfinden wird. Der Rat und das Klofter wählen zujammen 
die beeidigten Schagmänner. Nach erfolgter Schägung wird dem 
Klojter jo viel eingetaufcht und erjegt, ald der Wert der Lehen, 
fo der Nat vom Klofter hat, beträgt. Für das übrige werden bie 
Putres die Indemnität bezahlen. Dieſe Vorfchläge wurden von 
dem Kloſter Hanterive angenommen.') 

Bezüglid) der Klöfter PBart-Dien und Valfainte wurde der 
Beichluß gefaßt, daß diefe die Specifilation ihrer liegenden Güter 
bei Ablegung der nächſten Kahresrechnung in Freiburg vorzulegen 
haben. Der Befehl wurde durch die Kanzlei den beiden Klöftern 
übermittelt. *) 

Am 10. Juni 1688 erfchien eine Aborduung der PP. Je 
fniten vor der Erecutionsfommifjion. Diefen wurde auferlegt 
bis zum folgenden Montag, 1 Uhr Nachmittags, die Liſte und Die 
Specification ihrer feit 1580 erworbenen liegenden Güter zu 
hinterlegen. Die Güter, welche darin nicht angegeben werben, 
follen ipso facto der Obrigkeit anheinfallen. Die Abordnung 
versprady dem Befehle Folge zu leijten. Einen ähnlichen Befehl 
erhielten Bifenberg, die Urfulinerinnen und die VBifitation. %) Die 
Abordnungen Tegterer Klöſter erfchienen am 12. Juni und wurden 
befragt, ob in ihrer früher eingegebenen Liſte der Liegenschaften 
welche fehlten, und ob fie etwa feither nichts neues erworben 
hätten. m legteren Falle folle eine neue Specification eingereicht 
werden, wo nicht, fo find diefe Liegenſchaften verfallen. *) 

Darauf hin reichten Bifenberg, Bifitation und Urfulinerinnen 
nene Berzeichnijje ein. Diefe follten geprüft und mit den früheren 
verglichen werden; der Wert der Güter foll ebenfall8 angegeben 
werden, damit man vorläufig feine neue Schäßung braude. Tie 
Jeſuiten reichten jeßt ebenfalls ihr Verzeichnis ein. ES wurde 





‘) Siehe die Liſte der im Befig von Hauterive befindlichen Liegen 
haften und Einkünfte im Amortifationsmanual fol. 15a.—20b. 
?) Amortifationsmanual fol. 13b. 
2) Amortifationsmanual fol. 14a. 
+) Amortifationsmanual fol. 14a. 
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erwerben. Die Güter, welche vom Rate verfauft werben, find da⸗ 
durch ipso facto amortifiert. ?) 

Am 16. März 1690 fchon erhielt das Klofter Magerau 
von der Amortifationsfammer den Befehl, ſich dem Reglement 
und feinen Zufägen nachzurichten. Dieſes gab jedoch zur Ant- 
wort, e8 fei ihm dies vom Oberen verboten worden und Tönne 
es daher nicht thun. Die Amortifationsfammer erhielt aber den 
Befehl, unentwegt fi) dem Reglement nach zu richten. ?) Die 
Verhandlungen und Unterredungen zwiſchen Nat, Amortiſations⸗ 
fammer und Klöftern übergehen wir auch hier in ihren Einzelheiten); 
legtere fuchten nad Gründen aller Art und machten die verfchie- 
denften Privilegien geltend, um die Ausführung des Reglements 
von Sich abzuwenden. Der Rat und die Kammer gingen in der 
Negel nicht darauf ein. ®) 

Die heimliche Kammer gab fich damit nicht zufrieden. Sie 
erachtete es als hochnotwendig, eine Reformation der Gottes: 
glieder (in vermögensrechtlicher Hinficht) vorzunehmen und dann 
beftändig dabei zu bleiben. Um dies zu erreichen, foll eine ein- 
gehende Unterfuchung der Einfünfte und Ausgaben derjelben an- 
geftellt werden, damit die zu großen Ausgaben vermieden und Die 
Mißbräuche abgeftellt werden ) Diefer Antrag fand für Den 
Augenblick feinen großen Anklang, wir werden demſelben aber 
bald wieder begegnen. 

Die Dotationsfammer fegte unterdefjen ihre Arbeiten fort. Wie 
Ihon erwähnt, hatte diefelbe die Erbichaften der Klöfter und die 
Ausſteuer der in die Klöfter Eintretenden zu überwachen. Austretende 
Mitglieder der Kommiffion werden durch neue erfegt. 9) Mit dem 
Jahre 1694 erhielt diefelbe erweiterte Competenzen. Der Rat be- 
ftunmte, daß in Zufunft eine Dotation nur in Gegenwart des Pflegers 
des betreffenden Kloſters durch den Secretär der Dotationskammer 
vollzogen werden fünne Die Dotationgfammer hatte nämlich, auf 
die Anregung der heimlichen Kammer Hin, in Bezug auf die 

') Umortifationsmanual fol. 180a. 21. Februar 1690. 

?) Ratömanual vom 16. März 1690; Amortifationsmanual fol. 180b. 

3) Siehe Amortiſationsmanual fol. 26b.—33a für die Jahre 16% 
und 1691. 

% Projektbuch. Weihnachtsprojett 1691 ((Legislation et varietes 58 


fol. 169a). 
*) Ratsmanual vom 16. März 1690. 


— 153 — 


Zu R2crmer icließt daran die Bemerkung, baß, wenn ber 
F= me Keiner Sm Sortlame nad) ausgeführt und die Tare 
ri WrivrmeNnt bie, dies für jeine Kanzlei eine Einnahme 
zu Se zbeier ankam zur 77 gemadt hätte Weil es aber ber 
wer Irrrz eraller babe, in dieſer Sache mit den Klöſtern 
x Kin xA·AcMAE. und denſelben eine jo außerordentliche 
se momier mei ierner bie Thärigkeit der Behörden in 
mer AtkqSnMAA: mehr tür die Zukunft als für die Vergangen- 
dr Pesiıe T riwe:d om zu verhindern, daß fürderhin die 
zn: Dar Net Srzcymiguung der Tbrigfeit liegende Güter an 
Ta zer. °: SS edr Dafür gelorgt werden, daß für die Zu 
yrt 218. m m *!a vieler Mühe vorbereitet und auch glüdlid 
ze Zr XWS wer. nicht vielleicht aus Mangel fortwähren: 
m Lı tz zur zuutätger Bachiamkeit verloren gehe und bie 
sematrez Ürtzuzsz dos Rates der Vergeſſenheit und der Nicht: 
wagt: XX·BACEE. 
rrbindern, Ichlägt die Erecutionsfammer vor, 
Srdige Amoriijationsfammer eingeführt 
| = 7% mwnigiiens zwei Mal im Jahre verfammeln 
‘a: nam: u Beinachtzen und am Tage Johannes des 


sum. nr sztireite und dringende Geſchäfte vor, fo foll 
rem ame 22 222 Beam: zuſammenkommen. 

Ic oRammz Tode mir der Auiſicht über die todte Hand 
Sisıkraaı zerir. Se bar De Bewalt Mandate an die Amts: 


imue ME Ru om Seren und durch diefelben Erfundigungen 
ezzzpeden Io m&r rieleisr in ihrem Amt libertretungen ber 
Rısırıaaaz Kamkaden, 38 De Nlöiter und die todte Hand im 
unse es JIcdres m den Beñtz liegender Güter gelommen jind, 
ir ak Mar Sentiide Seriteigerung, Vergabung, Geldstag, Erhand: 
iuuz, Doasın oder auf irgend eine andere Weife. Üüber ſolche 
Srtammnite haben Ne Amisleute zu berichten, damit man laut 
Menenem Sonic Ne asmenbig en Mafregeln dagegen ergreifen 
tun Es ware and fchr müglich, zwei Regijter zu führen; das 
ze tal zui Ser Kanzlei hinterlegt werden und alle Reglemente, 
Ordnungen. Dekrete und Crläuterungen des Rates enthalten, 
ſowie in ivſtematiſcher Ordnung alles dasjenige, was in Ausfüh: 
vung Des Neglements durch die Kammer bis jegt gejchehen iſt. 
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Das andere aber, ein gewöhnliches Manual oder Protokollbuch, 
Soll fich in den Händen des Sefretärs befinden zur Aufzeichnung 
und Aufbewahrung der Deinuten aller Befehle und Verhandlungen, 
welche in Zufunft von der Amortiſationskammer ausgehen reſp. 
gepflogen werden. Diefes gibt die Gewähr, daß das Reglement 
getreu beobachtet wird und niemand leicht in die Verſuchung 
fommt, dasſelbe zu übertreten. 

Diefes Memorandum unterbreitet die Executionskommiſſion 
dem Rate als einen unmaßgeblichen Entwurf, über welchen die 
hohe Obrigfeit erkennen möge, wie fie es für gut finde. 

Bürger und Rat fprechen hierauf der Kommiſſion ihren 
Danf aus für die Mühe und den Fleiß, welchen Diejelbe in 
Ausführung ihrer Obliegenheiten gezeigt hat, befonders aber 
für den eingereichten Entwurf, welchen die Obrigkeit guiheißt und 
beitätigt. Derſelbe fol in Zukunft als Richtſchnur dienen. ') 
Eine neue Betätigung erhielt der Entwurf bei Gelegenheit eines 
Geſuches von der Fille-Dieu um Herabfegung der feitgefeßten 
Taxe. Die Bitte wird gewährt, die Taxe wird von fünf auf 
einen Thaler berabgefegt; im übrigen wird das Gutachten der 
Kammer beftätigt. ?) 


) Ratdmanual vom 4. Mär, 1694. 
2) Amortifationsmanual fol. 77b. 


(Fortſetzung folgt im nächſten Heft). 
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Der Forſcher will ja nicht3 vom Tag’ empfangen! 


Wenn nur fein Same Teimt, ift er zufrieden: 


Was fchnell gewachſen, ift auch jchnell zergangen ! 


Doch ehren wird man ihn, jo lang Hinieden 
Noch Menichenbruft nach Wahrheit birgt Verlangen ! 


Du warf ein Foriher! Ruh’ in Gottes Frieden. 


11 
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— Quelques renseignements sur les &tudiants à Fribourg au 
XVlIr® siöcle. (Monatrosen. 1896-97, n°° de septembre- 
novembre). 

— Luxe et lois somptuaires jusqu’au ınilieu du XV 1II=® giècle. 
(Etrennes fribourgeoises. 1897. p. 65—78). 

— Introduction à I’histoire du droit fribourgeois. (Liberte. 
1896. n° 76, 78, 163, 252, 253, 289, etc.). 

— Melanges d’histoire fribourgeoise. (Liberte. 1896, n° 34, 
etc.; 1897. n° 35). 

— Kleinere Beiträge zur Rechts- und Wirtfchaftsgefchichte des 
Kantons Freiburg (Freiburger Zeitung, 1896. passim.) 

— Bibliographie für das Yahr 1895. (Freiburger Gejchichtsbl., 
1896. p. 119—30). 

Horner, R. Bulletin pedagogique. Redige par —. 1896. 246 p. 8°. 
— Sommaire d’un cours de pedagogie sur l’enseignement du 
catechisme ä l'école primaire. Fribourg. 1896. 23 p. 8°. 

— Histoire de l’instruction primaire dans le canton de Fri- 

bourg, suite. (Bulletin p&edag. 1896. n° 5 et ss.). 

— Pestalozzi. (Bulletin pedag. 1896. n°* 1, 2, 3). 

— L’enseignement des sciences naturelles, suite. (Bulletin 
pedagogique. 1896. no 1 et ss.). 

— Enseignement de l’Histoire sainte & l’&cole primaire. (Bul- 
letin pedagogique, 1896, n° 6 et ss.). 

Jaccoud, J. B. Revue de la Suisse catholique. Redigee par —. 
1896. 768 p. 8°, 

— Notions d’&conomie politique, suite et fin. (R. de la Suisse 
cathol. 1896. p. 97—109, 245 —54, 296—312, 431—44, 
484—89, 641—54), 


— 172 — 


Rose, V. L’epitre de saint Jacques est-elle un écrit chretien ? 
Reponse à la theorie de M. Spitta. (Revue biblique. 1896. 
p. 519— 34). 

— Etude sur Job XIX. 25—27. (R. biblique. 1896. p. 39 — 55). 

Roszkowski, %. Ueber die Diazotierung des Anilins, (Zeitſchr. 
für phyf. Chemie, XXIL 1897). 

— Ueber organische Verbindungen, welde die Bildung der un- 
lösbaren Hydrate von Fe, Ni u. Cu verhindern. (Zeitſchr. 
für anorgan, Chemie XIV. 1897). 

Saedt, F. Über den Umfang des dem Bifchof von feinem Did- 
cefanklerus zu leitenden Gehorfams nebft einer Zujammen- 
jtellung der in den deutfchen, öſterreich-ungariſch und ſchweizer⸗ 
iſchen Diöceſen üblichen juramenta obedientiae. (Archiv für 
fathol. Kirchenrecht, 1896. II. p. 41—55). 

Savigny 8. v. Die deutfche und die franzöfifche Univerfität. 
(Aula, Wochenblatt für die akademiſche Welt. I. Nr. 5 u. 6). 

Schaller, H. de. Histoire de la garde suisse pontificale. (Revue 
de la Suisse cathol. 1896. p. 705—718; 1897. p. 1—16, 
83—96, 144—53, 212— 20, 292 —311. 

— Orsonnens. (Etrennes. 1896. p. 53—59). 

Schaller, R. de. Tyınpan d’une porte de l’abbaye d’Hauterive. 
Portes du XVIlI=® siöcle. Porte de l’eglise des Cordeliers. 
(Fribourg artistique. 1896). 

Schnell, % Das Stadtbuch (« municipale >) von Freiburg im 
Uechtland (Beitjchrift f. ſchweiz. Necht, 1896 p. 115 -277; 
1897. p. 153—303), 

Schnürer, G. Hitorifches Jahrbuch der Görresgefellichaft. 


Dit Weiß und anderen herausgegeben von —. 1896. 
961 p. 8°. 

— Lamprehts Deutfche Geſchichte. (Hiſtor. Jahrbuch 1897. 
p. 88—116). 


Semenoff, N. P. Lubin Karaveloff, sa vie et ses auvres. These. 
Fribourg. 1897. 79 p. 8°. | 
Speiser, Fr. Canton de Fribourg. Notice sur les principales lois 

votdes en 1894. (Annuaire de legislation etrangdre. XXIV. 
p. 628—34). 
Stajessi, Ch. Porte du boulevard de Gruyère. Porte de la ville 
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Weiß, AU. M. Apologie des Chriftentums. Dritte Auflage. IIL 
und IV. Band. Freiburg, 1896—97. 1283 und 1162 p. 8°. 

— Die Herrlichkeiten der göttlichen Gnade von M. Joſ. Schee- 
ber. Sechste Auflage, neu bearbeitet duch —. Freiburg. 2. 
1897. 521 p. 16°. 

— Lebensmweisheit in der Taſche. 6. Aufl. Freiburg i. / B. 1896. 
XVIII—499 p. 120. 

— Die fommende Univerfal-Religionsdemofratie (Zheol.-praft. 
Quartalsfchrift, 1897. p. 528—35). 

— Fünfzig Jahre Arbeit. (Theol.prakt. Quartalsſchrift 1897. 
p. 1—9). 

— Ein neues Beifpiel von mißglüdtem Eifer. (Ebenba. p. 
255 — 65). 

Zapletal, V. Hermeneutica biblica. Friburgi Helv. 1897. VIII. 
175 p. gr. 8°. 


Derbefferungen: 


Seite 56 legte Zeile lies: „Wappenbild" Statt „Wappenfchild." 
58 Beile 4 lies: „ähnliche" ftatt „gewöhnliche.“ 


60 
62 
62 
72 
75 


76 


79 


14 lieg: „Herzfchild" ftatt „Harichild." 

11 ift der Vermerk „(Fig. 2)" zu tilgen. 

26 lies: „daß“ ftatt „das.“ 

2 von unten lies: „alles was" ftatt „alles.“ 

12 lieg: < supra,sed >» ftatt « supra. Sed. >» 

22 lies: < eo » ftatt « co. > 

drittlegte Zeile lies: «immunitatibus >» ftatt 
< imnitatibus. » 

6 ließ: <exerceri. Decernimus >» ftatt « exer- 
ceri decernimus. >» 

18 lies: „Feſttagen“ ftatt „Fafttagen." 








